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Druck von E. F. Arnold in Stuttgart. 


— ——— — —— 


Borrede, 

Ich habe mir nie erlaubt, meinen Schriften ein Vorwort 
beizugeben, und erwartete auch nicht, daß es je nöthig 
ſeyn dürfte. Eine Vorrede iſt in der Regel, wenn ſich's 
nicht um wichtige Werke handelt, die derſelben bedürfen, 
eine Bitte um Nachſicht, die nie ertheilt wird, oder eine 
Erklaäärung, gegen welche das Publikum gleichgültig iſt. Man 
ſollte deshalb nur Vorreden ſchreiben, wenn Einleitungen 
nöthig ſind, an welche die Leſewelt ein Recht hat oder 
die der Autor ſeinem Rufe ſchuldig iſt. Mit einem gut— 
geſchriebenen Werke iſt das Publikum zufrieden, waͤhrend 
es andernfalls gerechten Grund hat zum Tadel; und wenn 
einem Autor Gerechtigkeit widerfährt, ſo hat er Alles er— 
halten, was er gebührendermaßen erwarten kann. 

Ich ſchreibe dieſes Vorwort, weil ich glaube, daß es 
mich gegen manche übereilte Bemerkungen ſichern wird, denen 
ich vorbeugen möchte. Während der zehn Jahre meiner 
Autorſchaft habe ich in mehrere periodiſche Blätter Mis— 
cellen geliefert, die, wenn ſie alle geſammelt würden, viele 
Bande füllen dürften. Darunter iſt je nach Umſtänden 


6 


Manches, was ich für erträglich Halte, objchon der größte 
Theil nur gleichgültig ift; es müßte mir daher fehr leid 
thun, wenn in einer Fünftigen Zeit, Die es mir nicht mehr 
geftattet, ein Veto einzulegen, alle diefe Artikel gefammelt 
und unter meinem Namen gedrudt würden. Geſchieht e8 
je, ſo wird eine Derartige Sammlung gewiß nicht Durch 
meine Freunde veranftaltet, und ich erkläre daher meinen 
Refern, daß ih in gegenwärtigen Bande nur dasjenige 
‚wieder abdrucken Laffe, wozu ich mich gerne ald Autor be— 
kenne; alled Andere, mit Ausnahme der Schriften über 
blos nautifche Gegenftände, welche für die Mehrzahl der Lefe- 
welt fein Intexeffe Haben, weiſe ich von mir ab. Der erfte 
Abſchnitt dieſes Bandes befteht aus einem Tagebuch, das 
Ach auf dem Feftlande ſchrieb und in den periodifchen Blät- 
tern zuerſt unter dem Zitel: „Diary of a blase“ 
erſcheinen ließ. Diefer Titel war fchlecht gewählt, Da er dem 
Charakter der Schrift nicht entfpricht ; ich nenne fie deshalb in 
Ermanglung einer befferen Bezeichnung einfach ein „Tagebuch 
auf dem Continent“, und erwähne Died, Damit man mir 
Feine abfichtliche Täuſchung zur Laft lege. 


Ss. M. 


Tagebuch auf dem Feſtlande. 


Erftes Kapitel. 





Den 3. April 1835. 


Lefer, fühltet Du je jene eigenthümlich verdrießliche Stimmung, 
in welcher eine einzige bebrüdende Idee alle anderen verrüdt oder 
färbt, indem fie durch ihren frefienden, giftigen Hauch gleich dem 
Unflaih der Harpyen, nur Gegenftände des Efels ſchafft? Cine 
Art von Alp drückt das Gehirn und macht, gleich dem alten Manne 
vom Gebirge auf Sinbads Schultern, das Leben zu einem läfligen, 
ärgerlihen und elenden Dafeyn — Du fchauft umher und fiehft 
allenthalben nur einen einzigen Gegenfland, ber Dich angrinst — 
was Du in den Mund nimmft, fchmedt nur nach dieſem einen 
Etwas, und diefer Gefchmad ift fo unangenehm, daß er faft die 
Verdauung hindert — jeder Ton, der Dir in’s Ohr dringt, fchlägt 
immer nur biefelbe mißtönige Note an, und Alles, was Dir begeg- 
net, erinnert Dich flets nur an daflelbe Ding, das Du fo gerne 
vergeffen möchtet. Haft Du je etwas der Art gefühlt, mein 
Lefer? Wenn dies nicht der Fall ift, fo danke Gott für feine Gnade, 
ehe Du Dein Meffer herausnimmft und anfängft, den Inhalt diefer 
Blätter aufzufchneiden. 

Es gibt verfhiedene Abarten der Phobie, und eine davon hat 
mir ſchwer zugefegt — ja, fogar mich jest noch nicht verlaffen: ich 
meine die Boliticophobie, deren Symptome ich beſchreiben will, 

Sch befinde mich in der Hauptſtadt Englants, und wenn ich 
ausgehe, wandelt fich mir das gemrinfte Haus in das Haus ber 
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Gemeinen um; jede Herrehwohnung wird mir zum Haufe der Lords; 
jedes Mitglied der Gefellfchaft, dem ich begegne, erfcheint meiner 
Einbildungsfraft als ein Mitglied des Senats; jeder Schornfteins 
feger kömmt mir als ein Bifchof vor, und in dem Bbairifchen 
Mädchen, das feine Befen ausruft, meine ich einen Erkanzler zu 
finden. Kehre ich nach Haufe zurüd, fo erinnert mi der Ton 
meiner Klingel an einen Peel — fteige ich die Treppen hinauf, fo 
denke ich an die Vorhalle des Parlaments — werfe ich mich auf 
das Sopha, fo wandeln fich die Bolfter in den Wulfad um — 
fommt ein einzelner Befuch zu mir, fo vergegenwärtigt fi mir 
ein öffentliher Meeting, und ich rufe: „wer hat den Borfig ?“ 
oder habe ich meiner Frau etwas zu fagen, fo rede ich fie ſtatt dem 
gewöhnlichen „meine Liebe“ mit „Herr Sprecher“ an. 

Diefer Alp verfolgt mich alfenthalben, wie ein Fatholifcher 
Bannfluh; beim Frühſtück erinnern mich die trodenen Toafts*) an 
bie Toafte bei öffentlichen Mahlzeiten, ver Thee an den oflindifihen 
Handel, der Zucker an die Weftindienfrage, der Brodlaib am die 
Bauernnoth — und da Zedermann weiß, wie die Londoner Gier 
eine wahre Lotterie find, fo denke ich, je nachdem fie ſich gut ober 
fchlecht ausweifen, an eine Tory- oder Whigmaßregel. Wird eine 
Zeitung hereingebraht, fo gehe ich um diefelbe herum, wie ein 
Hund um den Plab, auf dem er fich nieberlegen will, Ich möchte 
das Blatt fo gar gerne nicht anrühren; aber endlich ftürze ich mich 
wie ein bezauberter Vogel, der par force in den Mund ber Schlange 
fällt, in die Spalten, Ilefe auf Mord und Brand, und wenn bad 
Gift cirkulirt Hat, werfe ich die Feen verzweifelt weg. Werbe ich 
an mein Tifchgebet erinnert, fo fange ich an: „Meine Lords und 
Gentlemen“ — fuche ich mein Bette und zünde ich zu dieſem 
Ende meine Kerze an, jo flelle ich den Antrag, „daß ich das Haus 
jest vertagen möchte.“ Meine Krankheit läßt die Rechnungen der 


— — 


*) Röſtſchni tten 
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Gewerbsleute zu dem Budget anſchwellen, und bie Geldanweifungen 
auf meinen Bankier werden Erlaffe für Proviantirung der Marine 
Selbſt meine Kinder lachen und wundern fich über die Antiworten, 
welthe fie erhalten. Geftern brachte mir eines berfelden eine Bil⸗ 
derfibel, deutete auf eine Boa conftrietor und fragte mich nad 
ihrem Namen — ich fagte dem Mädchen, dies fey ein O'Connel. 
Sch foll bei diefer Gelegenheit die Hälfte der Namen des Obers 
und Unterhaufes zur Sprache gebracht haben und glaubte damals 
wahrhaftig, ich Hätte die Beſtien vollfommen richtig bezeichnet. 
Dies find die Wirkungen meiner unglüdjeligen Krankheit. 
Auswärts fühle ich mich fogar ſchlimmer, als in der Heimath. 
Die Gefellfchaft ift ans ihren Angeln und Jedermann fcheut fich, 
eine Meinung zu äußern. Speife ich auswärts, fo finde ih, daß 
Niemand zuerft fprechen will; man weiß nicht, ob man einen 
Freund oder Feind anredet — ob man nicht vielleicht feinen 
bitterften Gegner in’s Gefpräch zieht. Man betrachtet das Geſicht 
bes Nachbars, um zu entdecken, ob er ein Whig oder ein Tory iſt. 
Die Leute fcheinen fi wie Hunde, die auf der Straße zufammen- 
treffen, zu muftern, und es ift unmöglich zu fagen, ob das wechfel- 
feitige Beihnüffeln ein Knurren oder ein Wedeln mit dem Schwanze 
zur Folge hat. Eine einzige Bemerkung reicht übrigens zu, bie 
politifche Gefinnung einer ganzen Gefellfhaft zu erfunden. Sit fie 
eines Sinnes, fo ift Alles eifrig bemüht, mit recht vollem Munde 
über die Gegner zu höhnen und zu fchimpfen; herrfchen aber ver- 
ſchiedene Anfichten, fo ftreiten die Leute fo ungeflün, daß fie die 
Einladung zum Diner ganz darüber vergefien und die Schäffeln 
ungetaftet abgetragen werden, folglich das Amt des Amphitryon 
eine wahre Sinefure wird. Geh? ich zu einer Abendgefellfchaft 
oder zu einem Balle, fo wird's fchlimmer und fehlimmer , denn die 
jungen Damen vergeffen über der Bolitif das Hofmachen und 
wollen lieber durch ihre Anfichten über Staatsverhältniffe, als 
durch ihre perfönlichen Reize einen Tänzer gewinnen, Stehſt Da 
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zum Beifpiel als Tory im Cotillon zufälligerweife einer ſchönen 
Whigin gegenüber, fo berührt fie Dich mit dem Fächer, um Deine 
Politif zu fondiren: biſt Du mit ihr einverftanden, fo heiß'ts „en 
avant deux“ — wo nicht, fo fommt ein „Chassez croise.“ Alles 
geht ſchief — fie Fönnte Dich zwar zurechtbringen, zieht aber den 
Trotz vor und fehüttelt ihr Whighaupt gegen Deinen Tory kopf. 
Deine Tänzeringu werden if unmöglid), und der einzige Theil 
der Figur, welcher con amore ausgeführt wird, befteht in dos à 
dos. Der Tanz ift vorüber und die Dame bebveutet Dir, indem fie 
„ihren Sig nimmt,“ mit einemmale durch ihre Miene, daß Du 
Deine „Eide“ fparen könneſt. 

Ich habe es mit einem Ortswechſel verfucht und bin nad ven 
Geepläßen gefahren; aber nicht einmal die Tiefe des Mleeres vermag 
die Politik zu ertränfen. Der Dcean erinnerte mich durch feine wilde 
Bewegung und fein Braufen nur an eine politifche Union. 

Ich nahm meine Zuflucht zur Landluft, aber Alles vergebens, 
Wenn ich das Vieh friedlich grafen fehe, muß ih an O' Connels 
Schwanz und an Stanleys Schwanz denken, oder fehe ich einen 
englifirtten Pony, jo kömmt mir der vielgepriefene Feine Anhang 
des DOberften Beel in's Gedächtniß. Was war der Meierhof mit 
feinen lärmenden Infaffen anders, als die Wirklichkeit deffen, was 
die Mitglieder des Unterhaufes, die durch Uneinigkeit eine Beweis- 
durchführung erfticden wollen, jo gut nachahmen? Ich dachte, ich 
fey bei dem Schluffe einer langen Debatte in der Borhalle. Jedes 
zehnte Feld, jede zehnte Furche — ich Fonnte mich des Zählens 
nicht erwehren — jedes zehnte Thier — und jeder zehnte Tritt — 
erinnerte mich an die iriſchen Zehenten, und wenn ich einen Habicht 
über einem Küchlein fchweben ſah, Fam mir die Appropriations— 
Bi zu Sinne Nein, mit dem Lande war es nicht auszuhalten. 

Sch Habe Alles verfucht — bin überall gewefen, aber ver- 
geblih. Das Land gab mir Feine Erholung — die Gefellichaft 
fein Vergnügen — mein Heimmefen feinen Troft. England war 
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aus den Fugen und Fonnte nicht wieder vereinigt werden, bis es 
ganz auseinander genommen war — alfo hier feine Ruhe. Welche 
andere Wahl Hatte ich, als auf Reifen zu gehen oder toll zu 
werden ? Nach reiferer Erwägung entfchied ich mich für das Erftere, 
aus zwei Uebeln das kleinſte wählend. Ich verkaufte — entließ — 
bezahlte — padte auf und entwarf Plane. Lebteres war ber 
einzige Theil meiner vielfachen DObliegenheiten, der nicht befriebi- 
gend ansfallen wollte Ich ſtudirte die Charten, legte den Zirkel 
an, maß die Entfernungen, um meine Maßregeln darnach treffen 
zu können — projeftirte, 309 wieber die Charten zu Rathe — — 
und machte neue Plane. | 


Zweites Kapitel. 


— ——— — 


Wie ich in dem vorigen Kapitel ſagte — ich machte Plane 
auf Plane, obſchon ich eigentlich, da mir viele Andere beiſtanden, 
conjugiren köͤnnte — ich machte Plane, Du machteſt Plane, er 
machte Plane; wir machten Plane, ihre machtet Plane, fie mach— 
ten Plane. Das Aengftlichfte dabei war übrigens, daß ich mich 
des Gedanfens nicht erwehren fonnte, das ganze Haus bilde 
eine Komite, ohne daß es ihm möglich werde, zu einem Refultat zu 
fommen. Anfangs entfchied ich mich dafür, auf dem Rheine 
binaufzureifen und vom Rudern nicht abzulafien, bis wir in Mann 
beim angelangt wären, weil ich mir dachte, diefe Stadt fey wenig» 
fiens aus der politifhen Diſtanz. Wir lafen Alles, was wir über 
Mannheim auffinden fonnten, und fanden, daß es eine regelmäßige 
Stadt fey, mit einer gewiffen Anzahl von Einwohnern, Spazier- 
gängen, Gärten und einer fchönen Ausficht nach dem Rheine. 
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„Sie wollen alfo reifen — wohin?” — „Nah Mannheim,“ 
lauiete die Antwort; und alle Welt erfuhr, daß wir im Sinne 
hatten, nah Mannheim zu gehen. Da Hatte nun Jedermann etwas 
Gefehenes oder Gehörtes über Mannheim zu berichten. „Sehr 
fhöner Ort — Herzogin Wittwe Stephanie — fehr wohlfeil — 
auch im Minter hübſch — vortrefflihe Meiſter“ — lautete es 
abwechfelnd, und die Sache war bereinigt. Aber endlich wedte 
eine unglüdliche Bemerfung Zweifel — eine andere verftärkte fie 
— und die dritte übte eine beftätigende Wirfung. „Ein fehr lang: 
weiliger Ort — die deutſche Kühe ift für Kinder gar nicht gut 
— jehr fchlechte Dampfboote von Rotterdam, auf denen man oft 
zwei Nächte zubringen mug.“ Gin fehr einflußreiches Mitglied 
ber Komite erfchrad über dem Gedanken, daß die Kinder zwei 
Nächte auf dem Deck bleiben follten, und es wurbe zulegt befchloffen, 
dag nicht daran zu denken fey, vier Pfund neun Schillinge per 
Kopf und für die Kinder den halben Preis zu zahlen, um vers 
mittelft eines Dampfichiffs nah Mannheim zu fommen. 

„Es nimmt mich Wunder, daß Sie nicht nach Brügge gehen,“ 
bemerkte ein Gomite-Mitgliev. „Ein netter, ruhiger Ort — vor⸗ 
irefflide Meifter — Alles fo wohlfeil — ih habe dort einmal 
achtzig große Pfirfihe für zwei Franfen gekauft.“ 

Und alle Kinder klatſchten mit ihren Heinen Händchen und 
tiefen: „Brügge und wohlfeile Pfirſiche.“ 

Es wurde ferner angedeutet, daß die Reife fehr bequem fey, 
denn man könne den ganzen Weg zu Wafler machen. Brügge 
wurde deshalb augenblicklich in Betracht gezogen. 

„Sie werden’s in Brügge fehr langweilig finden,“ bemerfte 
ein Anderer, „aber Sie treffen Mrs. Trolloppe dort. Brüffel ift 
nicht viel weiter und ein recht angenehmer Platz.“ 

Da wurde denn auch Brüffel der Komite vorgeſchlagen. 

„DBrüffel wird Ihm nicht gefallen — 's ift dort fo gemifcht 
und die Hausmiethe fehr theuer. Ich würde Ihnen für den Som: 
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mer Spaa vorfchlagen — 's ift doch der allerfchönfte Ort — und 
vortreffliche Gefellichaft.* | 

So fügten wir auch Spaa ber Lifte bei. Nach einigen Tagen 
fam ein Antiteutonianer, der über Deutfchland, Deutfche, deutfche 
Städte, teutfches Reifen, das abſcheuliche Deutfch: Sranzöfifch und 
die deutfche Küche fhimpfte, die aus nichts als Fett beftehe. 

„Sie glauben vielleicht ‚” fagte er, „und es ift Vielen fo er: 
gangen, daß Deutfchland angenehmer und weniger Eoftfpielig ſey, 
als Frankreich; aber man täufcht fih, und fo wird es auch Ihnen 
ergehen. Als einen recht ruhigen Plab würde ih St. Omer em— 
pfehlen — nur dreißig Meilen von Calais — fo gelegen und fo 
gar hübſch.“ 

Saint Omer — hum — fehr ruhig — abgefchieden — und feine 
Politik — ja, Saint Omer follte gelegentlich zur Sprache kommen. 

„Saint Omer?“ fagte ein Anderer, der am andern Tage vors 
ſprach; „da fterben Sie vor langer Weile. Gchen Sie nad Bou— 
logne — dort ift’s entzüdend. Sie fünnen in Boulogne fo abge- 
fhieden oder fo im Gewühle leben, als Sie nur wollen.” 

Boulogne follte nun gleichfalls in Erwägung gezogen werben. 
Wir flellten Nachfragen an und fanden Alles fehr befriedigend. 
Gute Sandaale und vortreffliche Efel für die Kinder. 

„Mein iheurer Freund, Boulogne ift fo ziemlich wie Die Kings: 
bench. Bitte, gehen Sie doch ja nicht nach Boulogne,“ 

„Warum gehen Sie nicht über Southampton nah Havre? — 
dort finden Sie's ruhig und angenehm — fchönes Land um Hon— 
fleur — die Landfchaft an der Seine vortrefflih, Wünfchen Sie 
nah Paris zu gehen, fo koͤnnen Sie den Weg zu Waffer über: 
Rouen machen.“ 

So wurde denn Havre und Honfleur der Komite vorgeſchlagen. 

Aber dann famen Digppe, Breft, die Umgebungen von Pas 
ris, Berfailles, St. Germain, Paſſy nebft andern empfehlens- 
wertben Orten, deren jeber paflender ſeyn follte als ber andere. 
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So faß benn die Komite drei Wochen beifammen, und als ich am 
Schluffe derfelben die gereiften Anfichten ber legten fieben Tage 
unterfuchte, fand Ich, daß fie folgendermaßen geſchwankt hatten: 
Montag Morgen, Mannheim. Abend, Spaa. 
Dienftag Morgen, Brügge. Abend, Brüflel. 
- Mittwoch Morgen, St. Dmer, Abend, Boulogne. 
- Donnerftag Morgen, Havre. Abend, Honfleur. 
Freitag Morgen, Dieppe. Abend, Paſſy. 
Samftag Morgen, Berfailles. Abend, St. Germain. 
Sonntag Morgen, Spaa. Nbend, Brüffel. 

Die Thatfache verhielt fih fo, daß in der Komité eine Fleine 
Meinungsverfchiedenheit obwaltete. Die Hauptfache und zugleich 
die große Schwierigfeit fchien zu feyn, einen Ort aufzufinden, der 
allen PBartieen zufagte — das heißt, wo es Feine Politif, viele 
Unterhaltung und wohlfeile Pfirfiche gab. 


— — — — —— 


Drittes Kapitel. 





Hurr, hurr — klatſch, klatſch — pum, pum, pum! Mas für 
eine Gleichmacherin nicht die Seekrankheit iſt — faſt ebenſo radikal, 
wie der Tod. Aller Rangsunterſchied, alle Achtung und alle Rück— 
ficht geht bei ihr verloren. Der Herr ruft John zu feinem Beiſtand 
herzu, aber John will feinen ®ebieter lieber gehangen fehen, ehe 
er zu ihm geht; er hat von dem Ueberrode defielben Befig genomz 
men und gebenft ihm zu behalten — was Fümmert er fih aud 
um eine Aufkündigung? 

Die MWärterinnen find nicht — hinter den Kindern her, 
gleichviel ob letztere auch über Bord purzeln. Selbſt die zärtliche 
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Sorge, der Mutier weicht endlich dem überwältigenden Gefühle, und 
wenn man nicht den Fäuflichen oder wohlmwollenden Beiftand der— 
jenigen hätte, welche fih an die Bewegung eines Schiffes ge— 
wöhnt haben, jo wäre kaum abzufehen, wie tragifch. der Anfang 
vieler Luftpartieen nach dem Gontinent ausfallen würde. 

„O Himmel, Mary, fo halte doch diefes Kind,“ fagte die 
Dberwärterin zu ihrer Gehülfin; „ich fpüre fo en Sinfen in 
meinem Magen.“ 

„Iſt mir gleichgültig, Mamfell; ich habe jo ein Auffteigen.“ 

Und die beiden Meibsperfonen eilen mit einemmale nach ber 
Schifisfeite, lehnen fich über diejelbe und ächzen ſchwer. Die Kin 
der würden bald allen Sorgens überhoben gewefen feyn, wenn fie 
nicht meine fehügenden Arme in der Nähe gehabt hätten. 

Anftanv und Bejcheidenheit, nach der mütterlichen Liebe bie 
Rärfiten Gefühle des Weibes, brechen vor der wilden Gewalt die— 
fer Krankheit zufammen. Eine junge Dame finft arglos in bie 
Arme eines Mildfremden zurück, und die Gattin von drei Monaten, 
die ihr Mann verlaffen hat, wehrt fich nicht gegen den ungehobel: 
ten Matrofen, welcher in feiner Freundlichkeit die Schnüre löfen 
will, die ihren wogenden Buſen beengen. 

Was vie Höflichkeit betrifft, fo wird fie fogar von dem ancien 
regime des franzöftichen Adels in die Tafche geſteckt, als ob da 
ein allgemeines Chaos wäre. Die Selbſtſucht ift das einzige 
Gefühl, obſchon es auch Hin und wieder Züge von gegenfeitiger 
Zuneigung gibt. Ich war einmal Zeuge, wie eine junge Dame 
an einem kölniſch Wafler: Fläfchchen roch, als ob ihr Leben davon 
abhinge; wie fie es aber einer andern hinbot, deren Zufland noch 
Häglicher war, "erinnerte ich mich unwillfürlich an den verwundet 
auf dem Schlachtfelve liegenden Sir Bhilip Sidney, weldyer, als 
man ihm einen Hut voll Wafler brachte, denfelben einem Andern 
mit den Worten hinreichte:" „Deine Noth if größer als die mei— 

Marryat's WB. XVII. Ola potriba. 2 
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nige.” Zuverläffig war es bei dem Mädchen, wenn man aus.ihren 
zitternden Lippen und ihrem blaflen Gefidte einen Schluß ziehen 
durfte, ein faft ebenfv großer Aft des Heldenmuthes. Hurr, hurr — 
klatſch, klatſch — pum, pum, pum — man follte wahrhaft glau— 
ben, daß die Baflagiere lauter Pumpen wären. Alle arbeiteten zu— 
mal mit dem Schiffe in derfelben Hundertpferbefraft, denn es 
waren ihrer Hundert um mich und Seder jo franf, wie Pferde, 
„Sic omnes“ dachte id. 

Ich habe die Ordalien längſt überftanden, fo daß weder Dampf 
noch Raud), weder die Wafchbeden noch die unterfchledlichen empö— 
renden Töne der Leidenden irgend eine Wirkung auf mein Nerven 
ſyſtem üben — und dennoch war ich gleichfalls zur Qual verur— 


tHeilt und fühlte mich fehr unwohl. Seit einiger Zeit hatten mich 


die Schlimmen Augen eines Menfchen, den die Danfees als „alle 
mächtig häßlich” bezeichnen würden, bewacht. Es war dünn und 
ſchmächtig, und ich hätte feine Aufmerfjamfeit gerne entbehrt, 
denn er hatte den Blid eines Dämons, und ich machte bald Die 
beirübende Entdeckung, daß er von dem Teufel der Politik befeffen 
war. Denfe man fi erſt, was ich gelitten Haben muß, als ich 
finden mußte, daß er obendrein ein Knopfhalter war. Sobald er 
bemerkte, daß ich die einzige Perfon war, welche ihm zuzuhören 
vermochte, ſo ergriff er mich als fein Opfer. Sch, der ih vor 
der Bolitif wie Andere vor der Cholera floh — der ih mich all 
dem Glend der Dampffchifffahrt und allen übeln Dünſten enger 
Kajüten ausſetzte — follte mich mit Andern zu gleihem Stöhnen 
verurtheilt fehen, während der verwünfchte Burfche, der mich an 
meinem Knopfe hielt, mit König Leopold, mit Wilhelm Naffau, 
mit dem belgifchen Antheil an der Nationalfchuld, mit den Franz 
zofen und mit Antwerpen bedrängte. „Soll ich ihn niederfchlagen 4“ 
dachte ih. „Er will durchaus Hand an mich legen, warum nicht 
ih auch an ihn?" Einige weitere Erwägungen überzeugten mich jes 
doch, daß dies nicht Höflich feyn würde, weshalb ich andere Verſuche 
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machte, um von ihm loszukommen, aber vergeblich. Ich mochte 
auf die fernſten Gegenden übergehen, der Spitzbube war überall 
geweſen. Das einemal ſaß er in Wien und ſprach vom deutſchen 
Bunde, das anderemal in Südamerika und hielt mir eine Vor— 
leſung über die Verdienſte Bolwars und St. Martins. Der war 
nicht zu halten. Seine Zunge ging wie die Ruder eines Dampfboots 
und warf mir fat ebenfoviel Sprüh in’s Gefiht. Endlich ließ ich 
meinen Rock im Stiche, den er immer am britten Knopfe fefthielt, 
wünfchte ihm gute Nacht und warf mich in eine der Krippen, 
welhe zur Bequemlichkeit der Reifenden angebracht waren. Er 
verforgte mein SKleidungsftüd unter meinem Lager, und da er den 
Knopf nicht länger feithalten fonnte, fo padte er die Seite meines 
Trogs und fuhr in feinem unabläffigen Geplauder fort. Endlich 
wandte-ich ihm den Rüden zu und gab ihm Feine Antwort mehr, 
worauf er denn Doch den Rückzug antrat. Als ih am andern 
Morgen erwachte, fand ich, daß er zu unwohl war, um Bolitifa 
andzufprudeln, obſchon er im Verlauf etwas von fih gab, was 
ebenfo ſchlimm war. 

Per perenthesin, er war ein großer Lügner und wußte, 
fo lange er fprechen konnte, gut mit dem langen Meffer umzus 
gehen; aber nun erwies er fich auch als einen weitausgreifenden 
Schügen. Zum Henfer mit dem Kerl, ich glaube ihn noch zu fehen. 
Da ftand das lange, hagere Elend, ſo hoch wie ein Armenhaus— 
brunnen, und das Beden befand fich auf dem Boden der Kajüte, faft 
drei Schuh von feinen beiden Beinen weg. Er lich fih nicht her— 
ab, fich zu bücken, niederzufigen oder das Becken zu erheben, um fo 
die Entfernung zu mindern, fondern fchoß eine Parabel heraus, „quod 
nunc describere” ebenfo gut unterlaffen werden kann. Sch will 
diefen verfolgenden Dämon mit der Angabe abfertigen, daß er ſich 
einen Baron nannte (eine Angabe, die mir fehr zweifelhaft erjchien), 
und daß er viel mit gefrönten Häuptern zu thun haben wollte, 
(was ich noch mehr bezweifelte). Ueber einen einzigen ‘Punkt 
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glaubte ich jedoch Fein Bedenken unterhalten zu dürfen, und feine 
Zunge beitätigte es in hohem Grabe, obgleich er nicht auf den Ge— 
genftand einging, daß er nämlich ein Chevalier d’industrie war. 

„Gott fey Dank, endlich Habe ich ihn vom Halſe,“ rief ich, 
als ich meine Cigarre in der Kajüte des Stewards anzündete und 
über das Ded ging, um ein Bischen frifche Luft zu fchöpfen. 

Die erſten Gegenftände, welche meine Aufmerffamfeit feft: 
hielten, war ein junger Gentleman neben einer Dame, welde in 
nachfinnender Haltung dafag und ihren Ellenbogen auf dem Schand— 
decke aufitügte. Sie war in tiefer Trauer und dicht verfchleiert. 

„Und wie befindet fich die fchöne Maria diefen Morgen 2 
fagte der junge Gentleman, feine Hand auf das Geländer legend, 
um ſich zu flüßen. 

Die ſchöne Maria! Wie war es möglich, durch eine fo aus: 
zeichnende Benennung nicht gefeflelt werden? Die fchöne Maria! 
Ich dachte an Sterne's Maria mit dem Hiündchen an der Schnur 
und ftellte mein Ohr wie ein Luvfegel in den PBaffatwinden, um 
die fanfte Antwort zu vernehmen; denn ich war überzeugt, daß eine 
böchft melodifche Fibration der Luft erfolgen mußte. Endlich ers 
folgte fie; „Ob! au, 05!“ und zwar im einer nichts weniger ale 
melodifchen Stimme. „Oh! au, oh!“ welch’ ein Ton! Die fchöne 
Maria, welche meine Ginbildungsfraft mit allen Attributen des 
Geiftes und der Zartheit befleivet — die ich mir als ein Ideal der 
Bollfommenheit ausgemalt hatte, antwortete in heißerer Stimme 
mit einem: „Ob! au, oh!“ und mit einemmale fanf fie bei mir, 
wie die englifchen Fonds in einem panifchen Schreden — fanf fie 
bis zur Null einer Grete Thränenreich — und ich begab mich wieber 
in die Kajüte hinunter. Wahrhaftig, 's ift eine Welt voll Täufchung. 

Dielleicht Hatte ich Unrecht — möglih daß fie fehr fchön 
war. Mit der Stimme des Pfauhahns verband fie vielleicht auch 
das Gefieder deffelben — doch nein, das war unmöglich — ihrem 
Gefchlechte nach mußte fie eine Pfauhenne gewefen fenn. ‚Aber 
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wenn auch nicht ſehr jhön, war fie doch jedenfalls fehr ſeelrank. 
Ich ließ die fchöne Maria über dem Schanddede Freifchen. „Wenn 
der junge Gentleman diefelbe Frage wiederholt,” dachte ih, „fo 
wird die Schöne Maria fchwerlih antworten: ob! au, 0b!“ 

Auf dem Verdeck war es fehr Falt und der Wind blies frifch 
aus Dften. Sch habe nie einen genügenden Grund dafür gehört, 
warum in einer nördlichen Breite von fünfzig Graden der Weſt⸗ 
wind warm und der Oſtwind kalt ift. In den Tropen, wo der Oft: 
wind der durch die Sonne verbünnten Luft folgt, verhält fich’s 
anders. Sagt nicht Byron — 

„dieß ift des Dftens Land, der Sonne Klima“ 
aber unfere Dftwinde find freilich durchaus nicht poetifch. 

„Sehr kalt, Sir,” fagte ich zu einem rundgefichtigen Gentles 
man in einem weißen Ueberrode, der fein Kinn und feine beiden 
Hände auf einem dicken Rohre aufftügte. „Ihr feyd glüdlich, daß 
Shr nicht von der Seefranfheit beimgefucht ſeyd.“ | 

„Bitte um Berzeifung, Sir, ich bin nicht glüdlih. Es if 
mir jchlechter, als wenn ich feefranf wäre, denn ich möchte die 
Seefraufpeit kriegen und kann nicht. Sch glaube, daß fich heut— 
zutage feit diefer verwünfchten Reformbill Alles geändert hat.“ 

„Wieder Politif,” dachte ih. „Mas zum Teufel Hat denn 
die Seefranfgeit mit der NReformbill zu fchaffen? Gott im Himmel, 
warn wird man mich in Ruhe laffen? Es ift allerdings einige 
Veränderung eingetreten,“ bemerkte ich laut. 

„Sa wohl Veränderung, Sir, Alles ift anders geworden. Das 
England von 1830 gleicht ebenfowenig dem fröhlichen England der 
alten Zeit, als ich Louis dem XIV. Es ift zu Grund gerichtet, 
Sir — alle Klaffen leiden, Sir — fchlechte Regierung.“ 

„Und doch ift Alles viel wohlfeiler.“ 

„Biel wohlfeiler? Ja, Sir; aber was nützt die MWohlfeilheit, 
wenn Niemand Geld hat, um etwas zu faufen? Es fünnte ebenfo 
gut theuer feyn. ine traurige Erfindung diefer Dampf, Sir.“ 
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„Jedenfalls traurig für diejenigen, welche jetzt an Bord und 
leidend ſind.“ 

„Pah, Poſſen! Traurig für die am Lande. Die Maſchinen 
arbeiten, während der Menſch zuſieht und verhungert. Das Land 
ift zu Grunde gerichtet, Sir — die Leute find unglücklich — haben 
eine Beichäftigung — während Fremde Die Bortheile ernten, Wir 
verfaufen ihnen unfere Fabrikwaaren zu einem wohlfeileren Breife 
und fleiden fie gut — Alles auf Unfoften unferer leidenden Bevoͤl— 
ferung. Aber ift dies Alles, Sir? D nein!“ 

Und bier ließ ver Gentleman das Kinn wieder auf feine Hände 
finfen, dabei eine wahrhafte Jammermiene annehmend. Nach einie 
gen Sekunden fuhr er fort: 

„Wir find zerriffen, Sir — durch Parteien ruinirt. Der ge: 
fellige Zuftand ift bodenlos verderbt Durch politifche Feindfeligfeiten. 
Taufende haben fich von dem Schauplage der Gewaltthätigfeit und 
Aufregung weggeflüchtet, um Frieden und Ruhe im Ausland zu 
finden.” 

Sch nidte zuflimmend, 

„Sa, Sir, und Taufende werden noch folgen, dem Lande 
feine Hülfsquellen, die cirfulivenden Millionen entziehen, um damit 
andere Nationen zu bereichern und ihre eigene Betheiligung bei 
den Stantslaften zu umgehen, bie dann nur um fo fehmerer auf 
die Zurückbleibenden fallen. Aber ift dies Alles, Sir? O nein!“ 

Diefes zweite „o nein!“ tönte noch Häglicher. Er fchüttelte 
den Kopf und nahm nach einer Pauſe wieder auf: 

„England fteht nicht länger unter dem Pfaffenbanne, Sir, ift 
aber jet noch Schlimmer daran, denn es wird durch Advokaten 
zerfleifcht. Nechtsftreite und Prozepfoften haben, gleich Heufchreden, 
die Produfte des Gewerbfleißes aufgezehrt. Niemand ift ficher, 
wenn er nicht einen Advofaten an feinem Ellenbogen hat, dem er einen 
Theil feines jährlichen Ginfommeng übermachen muß, um fich der. 
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andern zu fihern. Da baben wir auch noch diefen Brongham. 
Aber ift dies Alles, Sir? D nein!“ 

Nbermalige Pauſe, und er fuhr fort: 

„Ich murre nicht — ich haffe die Murrköpfe — fpreche nie von 
Bolitif, denn ich Fann die Politif nicht leiden; aber iſt's nicht wahr, 
Eir, daß bie Tollhausler und Narren fich vereinigt haben, um 
Das Land zu Grund zu richten? Iſt es nicht wahr, Sir, daß fie 
— unfähig, fi durch ihre eigenen Talente zu Heben, und burch 
einen fchändlichen Ehrgeiz gefpornt — mit Gewalt ganze Schaaren 
zu ihrem Beiftand aufgeboten und einen Geift geweckt haben, den 
fie jest nicht mehr im Zaume halten können? Iſt es nicht wahr, 
Sir, daß der Verrath frechflirnig durch das Land zieht und auf 
einen allgemeinen Untergang hinzielt — auf eine Berlegung aller 
Rechte, auf Anarchie, Derwirrung und Blutvergießen? Läßt fih 
Parteimuth durch Dernunftgründe niederhalten, Sir? Und bo, 
Sir, ift dies Alles? O nein!“ 

Diefes lebte „o nein!“ Hang noch weit wehmüthiger, als alle 
früheren; aber ich war der Anficht, daß mein Begleiter fein Bud: 
get des Elends faft erfchöpft haben dürfte, und war neugierig, was 
nun zunächſt fommen werde. 

„Was ift dann noch mehr vorhanden, Sir?“ fragte ich une 
ſchuldig. 

„Was noch mehr vorhanten iſt, Sir? O Sir, noch viel mehr. 
Ih frage Sie, ob fih nicht fogar die Jahreszeiten in unferem 
unglüdlichen Lande verändert haben. Sind nicht unfere Sommer 
ungewöhnlich und beifpiellos heiß — hat nicht der Winter feine 
Kälte verloren? Wann werden wir den Merkur wieder unter fech- 
zig Graben fehen? Nie, Sir. Was ift der Sommer anders als 
eine Jahreszeit des Schredens und der Furcht? Kommt nicht die 
Cholera fo regelmäßig wie grüne Erbfen und ſchreckt ung zu Tode, 
mögen wir nun an ihr fterben, oder nicht? Welche Bortheile zies 
ben wir von den Früchten, welche die Erde fo reichlich beſcheert — 
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find fie nicht alle in Gift umgewandelt worden? Wer wagt es 
jett, einen leichten Sommerwein zu trinken? Sind nicht alle Ber 
getabilien verbannt — wirft man nicht die Pferfiche den Schweis 
nen vor — und wer anders wagt fich noch an Grbbeere, als Kleine, 
gafienfehrende Knaben mit dem Befen in der einen und ter Flaſche 
in ber andern Hand? Sind nicht die Melonen eitel Gift und die 
Gurfen plöglicher Tod? Und find wir im. Winter beffer daran ? 
Statt des gefunden Froftes früherer Tage, der die Luft und den 
Boden reinigt und unfere Nerven ſtählt, Haben wir nichts als 
Grippe, die vier Monate anhält, und Keuchhuften, welcher den Reft 
des Jahrs ausfüllt. Sch bin fein Brummer, Sir, und fann nichts 
weniger leiden, als das viele Klagen; aber fo viel muß ich fagen, 
daß in der Welt das Unterfte zu oberft gefehrt it — daß Alles 
fchief geht — daß wir einen Frieden haben, welcher nichts von 
dem UWeberfluffe des Friedens weiß — daß ſich Jedermann elend 
fühlt — und daß die Kuhpodenimpfung und der Dampf, welche 
man ald Segnungen gepriefen hat, zu den fehlimmften aller nur 
möglichen Flüche geworden find. Es ift nicht daran zu benfen, uns 
feren früheren Mohlitand wieder zurüdzuführen, wenn wir nicht 
unfere Kohlenminen in Brand fteden und die Menſchenpocken wie- 
der einführen können. Doch der Wille des Himmels gefchehe, und 
ich will nicht weiter fagen, Eir. Ich wünfche nicht, andere Leute 
unglüdlich zu machen, muß aber bitten, Sir, daß Sie ja nicht 
glauben, ich Hätte fchon Alles gefagt. O nein! 

Bei dem legten „o nein!“ legte mein Begleiter fein Geficht 
auf feine Knöchel und verblieb ftumm. Ich fuchte noch einmal das 
Deck auf, da ich lieber den Oftwind über mich ergeben laffen wollte, 
„Blaſe immerhin zu, du winterlicher Wind — du bift nicht fo uns 
freundlich,“ fagte ich zu mir felber, als ich über die Buge blidte 
und die Bemerfung machte, daß wir dicht vor dem Hafeneingange 
von Oſtende flanden. Zehn Minuten nachher hörten die Ruder—⸗ 
jhläge auf, und das Sterntau wurde auf den Kai geworfen, Seht 
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flürzten Rommiffionäre an Bord, welche den Paffagieren Karten in 
die Hände ſteckten und riefen: „Hotel des bains, Monsieur.* 
„Hotel Waterloo.“- „Hotel Bellevue.“ „Hotel Bedfort.* 
„Hotel d’Angleterre,“ und fo ad infinium. Dann ging es hin 
aus, wie aus Noa’s Arche. Der wunderliche Ausdruck der Ge— 
fid;ter zeigte augenfcheinlich, daß fie völlig genug Wafler hats 
ten, dagegen aber viel mehr wünfchten. Ich fah zu, wie meine. 
Kinder der Reihe nach aus der Damenfajüte heraufgehoben wur: 
den, und nachdem ich die Karten unterfucht Hatte, entfchied ich mich 
dafür, daß dem zierlichen Abriffe nach das Hotel des bains wahr: 
ſcheinlich das paflendfte feyn dürfte Dabin ging num unfer Weg. 


Viertes Kapitel. 


Dftende, den 18. April 4835. 


Ich bin von einem fchuftigen Kommiffionär verwünfcht betrogen 
worden. Die Stimmung eines Reifenden richtet fich allenthalben 
entweber nach dem Wetter, oder nach der Behandlung , die er er— 
hält; deshalb will ich heldenmüthig genug feyn und von Oſtende 
nichts weiter fagen, als daß ich glaube, es fen der fpigbübifchfte 
Drt in der ganzen Welt, und ein Neifender könne im Intereffe 
feiner Börfe und feiner guten Laune nichts Beſſeres thun, als fich 
ſobald wie möglich wieder weiter machen, 


Den 19. Aprif. 


Es gilt als ein Ariom, dag in diefer Welt Jedermann Kraft 
liebt. Wihrend meiner Fahrt in der Schleppfehuyte erlebte ich je: 
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doch einen Beweis von dem Gegentheil, denn als wir geräufchlos 
und fat unmerkflich dahinfuhren,, fagte mir eine Dame, fie ziehen 
die dreifache Pferdefraft der Schuyten der Hundertpferdefraft des 
‚ Dampfbootes unendlih vor. Mir langten zu Brügge an und ents 
kamen endlich den Schreden und Mübhfeligkeiten der Dampfichifffahrt. 

Man wohnt in Brügge wohlfeil, weil die Hälfte der Häufer 
leer ift — wenigftens gub man mir dies ald Grund an, obſchon 
ich nicht für die Richtigfeit deſſelben einftehen Fann. Der Lefer wird 
fich erinnern, daß hier die wohlfeilen Pfirfiche gekauft wurden; aber 
wir befamen feine derartige Frucht zu Geſicht, da die Bäume noch 
nicht einmal in der Blüthe ftanden. Zur Befriedigung der „Frem— 
denbibelgefellfchaft“ muß ich bemerfen, daß ich in dem Hotel von 
Brügge eines ihrer Bücher vortrefflich gefchont, auf dem Ka— 
minmantel liegen ſah. 


Den 21. April 


Mir fuhren auf dem Kanal nach Gent und beendigten foweit 
unfere Wafferreife. Dort angelangt, begaben wir ung nach dem 
Hotel royal, aus deffen Fenftern wir eine ſchöne Ausficht nach dem 
Thurme hatten, auf dem ein aus Konftantinopel gebrachter Fupfers 
ner Drache fiedt. Dies führte mich in vergangene Zeiten zurüd, 
und ich machte mir Gedanken, wie der Thurm gebaut worden und 
der Drache da hinaufgefommen fen, Bis ich mich zuletzt fogar in 
die Apokryphen vom „Bel und dem Drachen“ verirrt hatte. 

Um ein Gemälde von van Ef zu fehen, begaben wir uns 
nad St. Bovins Kathedrale. Der Lefer wünfcht wahrfcheinlich zu 
wiffen, wer diefer St. Bovin war — denn mir erging’s wenigftens 
fo. Ich bat den Küfter um Ausfunft, und dem Leier foll gleiche 
falls feine Antwort zu Gute fommen: „St. Bovins, Monsieur, 
il etait un Saint.“ 

Dan Eds Gemälde ift mehr werth, als ein ganzer Stoß von 
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Gemälden, wie wir fie in der Regel zu jehen befommen. Dar 
Ed ift der Erfinder und in der That der Vater der Delmalerei. Es 
ift eine wundervolle Reiftung. 

Mes. Trollope fagte, die Leute eilen durch Belgien, als wäre | 
es nur eine Gifenbahnfahrt nach andern Ländern. Das ift ſehr 
wahr — wir thaten daffelbe, denn wer wirb zu Dftende bleiben, 
um ſich beirügen zu laſſen — zu Brügge, um bie leeren Häufer 
anzufehen — oder zu Gent, das nichts ift, als ein flandrifches 
Birmingham, während Brüſſel, König Leopold und der Vorgenuß 
von etwas Angenehmerem nur dreißig Meilen entfernt find. Wir 
verfchoben unfere Abreife nicht um einen Tag und eilten mit 
Boftpferden nah Brüffel. 


Fünftes Kapitel, 





Den %2. April, 


Die Königin von Belgien „a faito un enfant.“ Auf dem 
Kontinent wird ſtets das Meib als die faiseuse betrachtet, indem 
man von dem Gatten (und fehr oft mit Recht) annimmt, er habe 
nichts mit der Sache zu fihaffen. Sie fcheint ganz den Damen 
anheimgegeben zu feyn, denn fie befchränfen ihre Familie genau 
nad ihren Wünfchen oder Mitteln. Wie ganz anders iſt's in Enge 
land, wo Kinder geboren werden, ob fie nun gelegen fommen oder 
nicht. O Miß Martineau, Du magft wohl von dem preventive 
check fprechen, aber wo iſt es? In England würde es ebenfo 
werthvoll ſeyn, wie der Stein der Weiſen. 

Ich glaube, daß die guten Pariſer, weil fie doch die Religion 
in Erledigung geftellt zu haben fcheinen, gut thun würden, wenn 
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fie die Sitten und Gebräuche des Nahirenreiches, einer Marattens 
nation, von der ich einmal gelefen habe, annähmen. In dem ges 
dachten Lande geht ed zu, wie im Himmel, denn es ift daſelbſt 
von feinem Heirathen die Rebe. Alle find frei, und die Erbichaften 
pflanzen fich durch die Schweflerfinder fort ; denn, obgleich es unmög- 
lich ift, ven Vater eines Früchtleins zu kennen, ift doch fo viel ganz 
gewiß, daß die Schweiterfinder mütterlicher Seits von ächter Ab: 
funft find. Was wire dies für eine vortreffliche Einrichtung für die 
Parifer, und wie viele peches mortels, als da find — Ehebruch, 
Unzucht u. f. w. — würden umgangen, wenn man einen derartigen 
Zuftand der Dinge einfach zum Landesgeſetz erhöbe. Nebenbei, das 
wäre eine bewunderungswürdige Idee zur Reformation eines Volfes. 
Es heißt, heutzutage werden Gefege gemacht, um Berbrechen zu 
verhindern, aber wie viele Mühe würde man fich fparen, wenn man 
Geſetze erließe, in deren Folge ein Verbrechen nicht länger als 
Derbrechen betrachtet wird. 

Das Schaufpielhaus ift wegen Mangels an Bonds gefchloffen 
— ein Unglüf, das feinen Grund in dem Chrlichkeitemangel des 
Direftors hat, weldyer mit der Theaterfaffe durchging. 


Den 236. April. 


Sch ging heute zu einer Art von Franconi oder Aſtley. Der: 
artige Vorftellungen Haben wenig Abwechslung, da nur eine ges 
wife Anzahl von Kunftitüden durch Reiter und Pferde ausgeführt 
werden kann. Indeß fahen wir doch einiges Neue — zum Beis 
fpiele die bejte weibliche Neiterin, die mir je zu Gefichte fam, Sie 
war ein vollkommener weiblicher Gentaur und fah aus wie ein Theil 
des Thieres, auf dem fie ftand. Dann hatten wir auch eine regel— 
mäßig holländifh gebaute Dame, welde uns mit einem Sturz 
von ihrem Pferde amüfirte und in figender Haltung auf das Säg— 
mehl nieberflog, in welches fie ein fo großes Loch machte, als "hätte 
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ein Bolt Rebhühner ſich den ganzen Tag in demſelben getummelt. 
Ein amerifanifcher Schwarzer (es gibt bei folchen Gefellfchaften 
ftets einen Neger, denn fie lernen, wie Cooper fagt, in Amerika 
gut reiten, indem fie ihren Gebieten die Pferde ftehlen) ritt ganz 
furios gut und verrenfte fih den Knöchel. Der Verfuch eines Mens 
ſchen, bei groſem Schmerze zu lächeln, iſt ſchrecklich — indeß, er 
verbeugte fich grinfend und Hinfte hinweg. Nach ihm fahen wir 
die Leiftungen einer Künftlerin, bei der die Verrenkung eines Knoö— 
chels nicht fonderlih in Ausficht ftand — eine Miß Betſy von fehr 
maflenhaften Berhältniffen, die jedoch dieſen Abend nicht wenig lau— 
nifch war und fich fehr oft weigerte, ihre Nufgabe zu erfüllen. Da 
nun außerdem Niemand breift genug war, den Willen eines Frauen— 
zimmers, das zugleich dem Glephantengefchlechte angehörte, gewalte 
fam zu brechen, fo that fie eben, was ihr beliebte, und es beliebte 
ihr, fehr wenig zu thun. Gin Kunſtſtück war jedoch neun — ber 
Elephant nahm eine Musfete in den Mund und feuerte fie mit 
dem Rüſſel ab. 

Als ich in Indien war, hatte ich eine ſehr große Vorliebe für 
diefe Thiere. Ich erinnere mich noch eines prachtvollen Elephanten, 
welcher von der nach Martaban geſchickten Grpedition gefangen 
wurde. Gr war vier oder fünf Fuß höher, als Elephanten ges 
wöhnlich find, und ftand bei feinem ©ebieter, dem Rajah, fehr in 
Bunften. Nachdem das Thier gefangen worden, Foftete es nicht ge— 
ringe Mühe, es an Bord des Tranaportfchiffes zu bringen. Man 
machte einen Fioß, und obfchon ſich der Elephant nur fehr ungerne 
überreden ließ, den zufanımengebundenen Holzitimmen feinen unges 
heuren Leib anzuvertrauen, fo ward cr doch mit ungefähr dreißig 
Eingebornen auf der ſchwimmenden Holzmaffe weiter getaut. Die 
ftärfften Taue und Blöcke wurden hervorgefucht, um ihn einzuhifien, 
die großen Ranen dopvelt befeftigt und die Falle an den Kapftan 
gebracht. Man umfchlang den Slephanten gehörig, bemannte ben 
Kapſtan, und das gewaltige Thier wurde in die Luft gezogen; e6 
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hatte fich jedoch noch feinen Fuß weit gehoben , ald die Taue bras 
hen und die fchwere Laft unter tiefem Gintauchen des Floßes wie: 
der auf die Baumſtämme zurüdfiel — eine Neuheit, die nicht den 
Beifall des Elephanten zu haben fchien. Man zog eine neue Falle 
anf und bemannte den Kapftan abermals. Diesmal hielt das Tafel 
und der Gentleman ging hinauf in die Luft; aber er hatte feinen 
früheren Unfall nicht vergeffen und fchrieb — aus welchem Grunde 
ift wohl faum zu erforichen — die Behandlung, welche ihm zu 
Theil wurde, den Gingebornen zu, die ihm auf den Floß geholfen 
hatten. Während er fih langſam in die Luft erhob, fehaute er fehr 
ergrinnmt umher, denn die Augen und fein Rüffel waren bie ein— 
zigen Theile feines Leibes, über die er noch frei verfügen Fonnte. 
Er machte auch bei feinem Hinanfteigen davon reichlichen Gebrauch, 
indem er fie nach allen Richtungen entjandte. Wie er endlich an 
den großen Ruſten vorbeifam, bemerfte er auf ven Ganjehälfen die 
Hälfte einer großen Marsfegelraa, die in den Schlingen wegges 
führt worden war. Dieſe Waffe fagte ihm wunderbar zu; er ers 
griff fie, wirbelte fie mit dem Rüſſel einmal im Kreife und ſchleu— 
derte das Stück Holz mit fo guter Zielfertigfeit fort, daß es uns 
geführ zwanzig ber Gingeborenen von dem Bloß in’s Wafler Tegte, 
wo fie ihr Glück in der ftarfen Fluth und unter einer Maffe von Alliz 
gatoren verfuchen fonnten. Ich bewunderte die Faſſung des Thieres 
ſehr; denn das Schwingen in der Luft ift doch eine fehr unge— 
wöhnliche Lage für einen Elephanten, und dennoch handelte er jo 
befonnen, als ob er in feinen eigenen wilden Forften umberftreifte, 
Er wurde zu Rangoon ausgefchifft, und es machte mir viel Ver— 
gnügen, in freien Stunden diefem Thiere und zwei anderen kleine— 
ren Elephanten zuzufehen, obfchon der erftere flet3 mein befonderer 
Liebling blieb. Bielleicht ift es dem Lefer nicht unangenehm, etz 
was von der Rebensweife eines Elephanten, der fich nicht in aftis 
ven Dienfte befindet, zu hören. Zu welcher Zeit Thiere aufftchen, 
die fich nur niederlegen, wenn es ihnen befohlen wird, ift ſchwer 
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zu jagen. Die Elephanten haben ihre Ställe unter irgend einem 
großen Baume, welcher fie im Laufe des Tages gegen die auferors 
dentliche Hitze der Sonne ſchützt; hier ftehen fle, an ihren Hinter: 
füßen duch eine Kette angefchloffen. Morgens früh kommt ver 
MWärter aus feiner Hütte und-wirft den Elephanten ihre Schlüffel 
zu, worauf diefe augenblicklich die Schlöffer ihrer Ketten öffnen, 
ſich losmachen und dem Wärter in der höflichften Weife die Schlüffel 
zurüdgeben. Dann marfchiren fie mit ihm nach dem nächſten Walde 
und beginnen dafelbft Baumzweige abzubrechen, wobei jie diejenigen 
auslefen, welche ihrem Gaumen am angenehmften find, und fie in 
zwei ungeheure Bündel ordnen. Haben fie jo viel gefammelt, als 
fie zu brauchen glauben, fo jehnüren fie die Bündel mit Bandweis 
den zufammen und befeftligen vermittelit deſſelben Materials beide 
in einer Weife an einander, daß fie diefelben auf den Rüden wer- 
fen können, wobei auf jeder Seite ein Bündel herunterhängt. Sie 
haben fih nun verproviantirt und kehren nach Haufe zurüd, ohne 
für ihr ganzes Gefchäft des Wärters bedurft zu haben. Natürlich 
hängt Alles davon ab, ob die Elephanten gut gezugen und lange 
im Dienft gewefen find. Unter ihrem Baume angelangt, fehlingen 
die Elephanten die Kette wieder um ihre Beine, fchliefen das 
Schloß zu und händigen den Schlüffel in derjelben Weile wie früher 
wieder aus. Dann unterhalten fie fich mit ihrem Mahle, indem 
fie die Blätter und die zärteren Zweige verzehren, das lebrige aber 
zurücdwerfen. Hat nun ein Glephant genug gefreffen, fo liest er 
fih in der Regel einen langen Zweig ans, flreift alle Seitenfchöße 
linge ab und läßt nur am Ende einen Buſch flehen, der ihm zu 
einer Fliegen » und Musquitosklappe dient; denn obgleich die Haus 
der Glephanten fehr did it, Hat fie doch viele Riffe und Schruns 
den, welchen das Gefchmeiß zuſetzt. Bisweilen bedienen fie fi 
auch folgender finnreichen Methode, um fic gegen dieſe Quslgeifter 
zu vertheidigen — fie fleden das Ende ihres Rüffels in den Staub, 
ziehen foviel wie möglich davon in denſelben, halten ihn über ihre 
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Köpfe und pudern ſich die Haut, worauf fie nach dem vorerwähnten 
langen Zweige greifen und fich damit unterhalten, daß fie rechts, 
links, und nach allen Richtungen, wo fich die Injekten nieberlaffen, 
ihren Leib Flopfen. 

Und nun ein Beifpiel von Selbftverläugnung, das ich oft bei 
meinem Freunde, dem großen Glephanten, mit anfah. Sch ber 
merkte in der Regel, daß er ſich fehr eifrig rechts und links Elopfte, 
weil ihn augenfcheinlich die Verfolgung der Musquitos Ärgerte. 
Sch muß hier beiläufig bemerken, daß man fich Feine Borftellung 
machen fann, wie empfinvlich die Tigermusquitoes ftechen koͤnnen, 
und will ein Flares Beifpiel davon geben, obfchon ich für die Wahre 
heit nicht gerade einfteben kann. Sch erinnere mich, daß wir eins 
mal während eines heftigen Negens in den Booten aus waren. Gin 
Mariner, der feine Ladung troden erhalten wollte, hatte den Zei: 
gefinger in den Lauf feiner Musfete geftedt, zog ihn aber plöglich 
in großer Haft heraus und rief feinen Kameraden zu: „Soll mid 
die nächfte Kugel treffen, Bill, wenn mich nicht eines von dieſem 
Gefchmeiß durch den Lauf meiner Muskete hindurch geftochen hat!“ 
Dies per parenthesin — und jegt wieder zu meinem Berichte. 
Wie gefagt, der Elephant zeigte durch beftändiges Peitichen feiner 
Berfon, daß er feiner Verfolger fehr überbrüfftg war. Da brachte 
dann der Wärter ein” Heines, nacktes, ſchwarzes Ding, fo rund, 
wie eine Kugel, das man, glaube ich, in Indien ein Kind nennt, 
legte es vor das Thier hin, indem er demfelben auf Hindoſtaniſch 
die Bewachung auftrug, und ging dann nad der Stadt. Der Ele: 
phant brach augenblicklich den größeren Theil des Zweiges ab, um 
einen Heineren, bequemeren Wedel daraus zu machen, und fchenfte 
nun feine ganze Aufmerkfamfeit dem Kinde, indem er jeden Muse 
quito wegfächelte, der in defien Nähe kam. So trieb er es, ohne 
Rückſicht auf fich felbft zu nehmen, gegen zwei Stunden, nad 
welcher Zeit der Wärter wieder zurüdfehrte. Es war in der That 
ein fchöner Anblick, der mir reichlichen Stoff zum Nachdenken gab. 
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Ich hatte da ein Ungeheuer vor mir, deſſen Maffe die des Kindes 
wenigſtens zweitanfendmal überbot, und doch erfannte es, daß das 
Ebenbild feines Schöpfers fozar in diefem niedrigften Grabe der Bolls 
fommenheit göttlichen Urfprungs war. Stumm bewies das Thier 
die Wahrheit. der heiligen Worte, daß Gott „dem Menfchen vie 
Herrfchaft gegeben habe über die Thiere des Feldes.“ Dazu gab 
das unvernünftige Gefhöpf ein Beifpiel von Aufopferung und 
Selbftverläugnung,, das nur wenigen Ehriften — in der That Feis 
nem, als etwa einer Mutter, möglich gewefen wäre. Würde Fo: 
well Burton, von einem Musquitoenſchwarm umgeben, das Gleiche 
für einen weißen oder ſchwarzen Mitmenfchen gethan haben? Ges 
wiß nicht. Er hätte feine eigenen Lenden und Ohren, fein Geficht 
und feinen ganzen übrigen Leib gewebelt, es feinen Nachbarn übers 
laffend , für fich felbit Sorge zu tragen — und wer hätte es ihm 
übel nehmen wollen? 

Drid eben daran bin, fo Fann ich meinen Lefer wohl auch 
mittheilen, in welcher Weife ich von diefem Clephanten fchied, denn 
fie iſt gleichfalls fehr charakteriftifch für das Thier. Die Armee 
wurde zum Marfche beordert, und man requirirte die Elephanten, 
um die Zelte zu tragen Der Generalquartiermeifter (der Mann 
mit vier Augen, wie ihn die Eingebornen nannten, weil er eine 
Brille trug) beauffichtigte das Laden der Thiere. Man häufte Zelt 
um Zelt auf meinen Freund, der mäuschenftille blieb, bis er end⸗ 
lich fand, daß man die Sache übertrieb. Dann aber brüllte er feine 
Beichwerbe, die durch ven Wärter überfegt wurde. Es handelte 
fi jedoch nur noch um ein einziges Zelt, und eines mehr oder 
weniger konnte feinen Unterfchied machen, weshalb Befehl ertheilt 
wurde, ed feinem Rüden aufzuladen. Der Elephant fagte nichts 
mehr, fondern wurde ſtöckiſch — hätte man’s nicht fo übertrieben, 
fo würde er fih eine Freude daraus gemacht haben, fo aber be- 
trachtete er diefe Behantlung als feinen Spaß. Nun traf es ſich, 
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daß gerade die Haupfftraße (die einzige der Stabt), welche wenig: 
ftens eine halbe Meile lang war, mit Heinen Pferden und Heinen 
Dchfen, welche je ein paar Fäßchen Wein, Branntwein oder Aehn—⸗ 
liches trugen, zum Erſticken überfüllt war. Zu ihren Seiten gins 
gen die Coolies, die durch ihr Pfeifen, Stoßen, Schlagen und 
Schreien die Lebhaitigfeit der rührenden Scene nicht wenig erhöhs 
ten. Sobald dem Glephanten das lebte Zelt aufgelegt war, nahm 
er fich wie ein Berg aus, und die Leinwand fland fat um die 
Breite feines eigenen Körpers über ihn hinaus. Es war juft genug 
Raum für ihn vorhanden, daß er zwifchen den beiden Häuferreihen 
durchfommen fonnte — feine zehn Zoll übrig. Der Würter befahl 
ihm, vorwärts zu gehen. Das Thier gehorchte allerdings, aber in 
welcher Weife! Es ftredte den Rüſſel in die Luft, ftieß einen lauten 
Schrei der Entrüftung aus und ſchlug einen Trab an, der fih an 
Gefchwindigfeit mit dem Galoppe eines Pferdes meflen Fonnte. So 
ging es gerade die Straße hinunter, Der Elephant mähete jedes 
Pferd, jeden Ochſen und jeden Golben , der ihm in den Weg fan, 
vor fich nieder, Die Verwirrung war unbefchreiblih. Die Fleinen 
Thiere ftrecften ihre Beine in die Luft. Der Wein und Branntwein 
bildete Büchlein in der Straße, die Coolies flürzten fich fchreiend 
durch die Feniter und Thüren hinein, und mit einem einzigen derben 
Stoß zerftörte der zornige Gentleman faſt alle Bequemlichfeiten der 
Dffiziere, welche feine Ahnung hatten, wie viel fie um eines Ertra— 
zelis willen opfern mußten. Ich folgte meinem Freunde auf feinem 
rüdfichtslojen Rennen mit den Augen, bis er endlich durch eine 
dichte Staubwolfe meinen Blicken entnommen wurde; und dies war 
mein Lebewohl von ihm Ich wandte mich um und betrachtete den 
Duartiermeifter, der mit allen feinen vier Augen auf die Wirfungen 
feiner Unmenfchlichkeit Hinfah. Aber wir find an zwanzigtaufend 
Meilen von Brüffel abgefommen, und müffen daher wieder zurück: 
lehren. 
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Sechstes Kapitel. 


— — — — 


Brüſſel, den 5. Mai. 


Seine belgiſche Majeſtät, die belgiſchen Miniſter, die belgi— 
ſchen Geſandten, die belgiſchen Behörden, der ganze belgiſche Adel 
ſammt der belgiſchen Honorationenſchaft, ſämmtliche Engländer, 
welche der Ruhe und Erſparniß wegen in Brüſſel wohnen, alle 
Berbannten und alle Propagandiſten, welche hier Unfug brüten — 
Alles Hat Brüffel durch die Porte d'Anvers verlaffen. Und alle 
Belgier, welche zu Brüffel leben, haben ihre Läden gefchloffen und 
find durch die Porte D’Anvers hinausgegangen. Die ganze Bevöl— 
ferung, Männer, Weiber und Kinder find durch die Borte d'Anvers 
hinaus. Auch die Unmündigen mußten mit, weil die Mütter fie 
nicht zu Haufe laffen fonnten. Und die Generale, ihre Stäbe, 
die Offiziere, ſämmtliche Truppen und die ganze Nrtillerie haben 
Brüffel gleichfalls verlaflen und find durch die Porte d'Anvers bins 
ausgezogen, um beſagte Bevölferung ruhig und in guter Ordnung 
zu halten. Niemand ift in Brüffel zurückgeblieben, und Brüffel 
muß diefen einen Tag für fich felbft forgen. 

Der Lefer wünfcht nun natürlich zu wiffen, warum Alles 
Brüffel verlaffen Hat und durch die Porte d'Anvers ſtrömt? 

Weil heute die Einweihungsfeier des Chemin de Ber ift, ber 
eben zwiichen Brüſſel und Mecheln fertig wurde, und an dem heus 
tigen Tage eröffnet werden fol. Das heißt, drei Dampfmafchinen, 
der Stephenfon, der Pfeil und der Elephant follen-in Gegenwart 
der Königlichen Majeſtät Seiner Majeftit Minifter, fümmtlicher 
Befandte, welche mitzugehen Luft haben, alle Departements - Chefs 
und Jedermann, ver ein legitimirendes geldes Billet vorzuweifen 
hat, in dreiunddreisig Omnibufen, Diligencen oder Wägen, weldje 
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befagten drei Dampflofomotiven angefügt find, nah Mecheln und 
wieder zurüdführen. Ich werde auch binausgehen und zufehen, 
denn ich Habe nicht Luft, allein, als „der lebte Mann“ in Brüffe! 
zu bleiben. 

Den 6. Mai. 


Es war eine herrlihe Fahrt, denn Alles ging trefflich von 
Statten. Wir fuhren über zwölf Meilen des fruchtbarften Waide- 
lands, das auf Erden nur zu finden ift, und die ganze Wegſtrecke 
war fo von Zufchauern überfüllt, daß man bemerken fonnte, wie 
ungemein das Land bevölkert if. Die erfle Meile beſtand aus 
einer einzigen Volksmaſſe — und ein belgifches Gedränge übt eine 
fehr angenehme Wirfung wegen ber vorhberrfchenden blauen und 
weißen Farben, vie fehr erfrifchend gegen den grünen Hintergrund 
abflechen. Jeder Mann hat feine Bloufe, jedes Weib ihre Müse 
und ihren Strohhut. Wenn ſich aber die Belgier auch gut en 
masse ausnehmen, fo läßt fich dies doch nicht von dem Detail 
fagen. Bon den Männern erwarten wir nicht viel, aber bie 
Weiber find zuverläßig die einfachfte Race in der ganzen Welt — 
felbft die Afrikaner nicht ausgenommen. Auf einigen uhferer 
Kriegsfchiffe war es ehedem Brauch, ein altes Meffer zu führen, 
welches, wenn die Mannfchaft an Bord fam, von Hand zu Hand 
ging, um dem Häßlichften, der fich auffinden ließ, übergeben zu 
werden. Diefer behielt nun das Mefler, bis ein Anderer Fam, 
der mit einer noch unglüdlicheren Phyfiognomie begabt war; Letz— 
terem wurde dann alsbald das Inftrument überantwortet und er mußte 
behalten, bis er von einem weiteren ausgeftochen wurde. Wollte 
man biefen Grundfaß bei einer Vergleichung der Weiber aller eu— 
ropäifchen Staaten auf die belgifchen in Anwendung bringen, fo 
wären fie ohne Frage in vollem Maaße berechtigt, das Meffer 
zu führen, und müßten es wohl für Jahrhunderte im Befige 
behalten, wenn fie fich nicht etwa durch eine Kreuzzucht verebelten, 
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Wir langten wohlbehalten zu Meceln an und ich beluftigte 
mi ungemein an dem wechfelnden Ausdrude des Erſtaunens in 
den fünfmalhunderttaufend Gefichtern, an denen wir vorbeifanen. 
Auf einer reihen Wiefe entdedte ich ein Häuflein Fatholifcher Pries 
fer, welche dem Zuge in einer Weife nahfahen, als dächten fie: 
„das ift fekerifch und verbammlich; der Chemin de Fer ift weiter 
nichts als der Chemin d'enfer.“ Zu Mecheln fliegen wir alle 
aus und begaben uns nad) einer fleinernen Säule, wo zu dem 
Schalle einer friegerifchen Mufif eine Rede gehalten wurde. Dann 
fehrten wir wieder nach unjern Wagen zurüd. Um die Gewalt 
feiner Deafchine zu zeigen, hängte jetzt Herr Sephenſon alle Kar 
ren, Omnibuffe und Diligencen an einander an und ließ auf dem 
Nücwege den Elephanten allein ohne Beiltand der beiten andern 
£ofomotiven arbeiten. Der Elephant hatte demgemäß uns Alle im 
Schlepptau, und es ging mit großer Gefchwindigfeit dahin, Für 
die Zufchauer muß es ein fchöner Anblick gewefen feyn, den gans 
zen Zug, mit rotbem Tuch, Rofenguirlanden, weißen Baldachinen, 
und breihundert aelb=roth = Schwarzen belgischen Flaggen bedeckt, im 
einer Linie zu überfehen. Das ungeheure Thier, welches eine 
Laft von achtzig Tonnen fchleppte, wurde jedoch zu Vivorde dur- 
fig und warf uns ab; es brauchte ungefähr eine halbe Stunde, 
um zu trinfen — das heist, Waller einzunehmen, und brach dann 
wieder auf, Wir langten wohlbehalten zu Brüfiel an, fehr zur 
Freude derjenigen welche in den Wagen faßen, vesgleichen aud) 
zum Gntzüden Seiner Majeftät, aller feiner Minifter, aller feiner | 
Behörden und des ganzen Kaufmannsitandes, welche wohl glauben 
mochten , daß das taufendjährige Reich gefommen fey, während das 
gegen die niederen Klaſſen ſehr betrübte Gefichter machten, da fie 
fih mit der Borftellung trugen, der Chemin de Ber werde ihnen 
ihr Brod wegnehmen, und fich daher herzlich nach einem Auffliegen 
des Zuges mit Dann um Maus gefehnt hatten, Da es Herrn 
Stephenfon gelungen war, feine delorirten Wagen wohlbehalten 


% 


38 


wieder zurüczubringen, fo wurde er felbh auch dekorirt und iſt 
jest ein Ritter des Leopoldordens. Wäre nicht der eiferne Or— 
den der belgiichen Partrioten eine paffendere Ehemin de Fer De: 
Tration gewejen ? 

Es if unmöglich, eine Dampfmafchine anzufehen, ohne mit 
Staunen und Bewunderung über den Scharffinn des Menfchen 
erfüllt zu werden; aber diefes Gefühl fteinert fich zu einer eigent- 
lichen Ehrfurcht, wenn wir die Lofomotive eines Dampfzuges 
betrachten — es ift bier die ungeheuerite Kraft in einen kleinen 
Raume zufammen gedrängt, — und ich Fann mich der Vorftellung 
nie entfchlagen, daß fie mit Reben begabt fey. Die Idee einer 
derartigen, felbftthätigen Bewegung in Derbindung mit der unges 
beuren Gewalt vergegenwärtigt meinem Geifte ftets einen fprudeln- 
den, zifchenden, fhredlihen Dämon, der, fobald er der Leitung 
ledig werden fünnte, ſich glücklich ſchätzte, Taufende in's Verderben 
zu reißen. 

Und wird dieſe gewaltige Erfindung für die Menſchheit ein 
Seegen oder ein Fluch werden? Prometheus ſtahl das Feuer 
vom Himmel, um ſeine Statue zu beleben, aber könnten nicht auch 
die Uebel folgen, welche Pandoras verhängnißvoller Büchſe ent— 
quollen? Die untern Klaſſen Belgiens tragen ſich mit der Vorſtel— 
lung, daß die Einführung des Dampfes ihnen das Brod wegnehme. 
Unterſuchen wir, ob in dieſer Idee nicht ein Grad inſtinktartiger 
und prophetiſcher Wahrheit liegt. 

Es iſt ein Grundſatz unſerer Staatssökonomen, dem großaärti— 
gen Ziele nachzuſtreben, durch möglichſt kleine Mittel die grüßt: 
möglichen Zwecke zu erreichen. An fich betracptet ift diefer Grund— 
faß gut; aber es fleht ihm ein anderer entgegen — daß nämlich 
die Wohlfahrt und das Glück eines jeden Staates von der Mög— 
lichkeit abhängt, dem ganzen Gewerbfleiß des Volfes volle Beichäfz 
tigung zu geben. 

Delgiens Bevölkerung ifk ungeheuer. In England rechnen wir 
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ungefähr achtzehnhundert Seelen auf die Duadratfiunde, während 
in Belgien auf venfelben Raum breitaufend achthundert Köpfe kom— 
men. Nun würde es dem lebteren Gebiete unmöglich feyn, feine 
Bevölkerung zu ernähren, wenn es nicht feine ausgedehnten Fabrifen 
bätte, denn die Baumwollenmanufafturen allein, in welchen der Dampf 
bis jeßt nur theilweife eingeführt ift, reichen zweihundertfünfzigtaus 
fend Menfchen ihren Unterhalt. Zweitens fümmt die Zerftüdelung 
des Grundeigenthums in Betraht, da die Geſetzgebung in der 
Erbfolge fein Eritgeburtsrecht anerkennt. Die Folge davon ift, 
daß der größte Theil Belgiens fich im höchften Grade der Frucht: 
barfeit und guten Anbaus befindet. Dennoch ift das Verhältniß 
derjenigen, welche von öffentlichen Anftalten und Privat: Wohlthäz- 
tigfeitsvereinen ihren Unterhalt ziehen, felbft unter dem dermaligen 
Zuftande wie 2:8. Sollte nun die Dampfmafchine allgemein in 
dem Lande eingeführt werden, fo würde die Mechanik die Stelle 
des Menſchen vertreten und fein Gefchäft verrichten. Was müßte 
das Reſultat feyn? Daß Taufende geichäftslos würden und ber 
Nation zur Lat fielen. Wenn die Bevölferung fo dicht if, daß fie 
fogar gegenwärtig nicht allen ihren Bewohnern Raum zur Arbeit 
bieten Fann, fo füllt in die Augen, daß die Ginführung von Ma: 
fchinerien nur den Pauperismus vermehren kann. Und haben da 
die Belgier nicht recht, wenn fie glauben, fie würden durch Anwen 
dung eines derartigen Syſtems ihr Brod verlieren, 

Es kann nicht in Abrede gezogen werden, daß das Mafchinen- 
weien in England gewiffermafen auch ſchon diefe Wirkung geübt 
hat. Nicht nur unfere Manufafturarbeiter, fondern auch die Land— 
bauer haben unter dem Orundfage, durch möglichit Feine Mittel 
die größtmöglichen Nefultate zu erzielen, viel gelitten, und um ber 
Noth der legteren abzuhelfen, dürfte fich eine Theilung des Grunds 
befiges als die zweckmäßigſte Maaßregel erweifen. Der Grundherr 
und der Pächter ziehen große Güter deshalb vor, weil fie ſich durch 
wenige Leute und Pferde kultiviren laſſen — aber wie muß bies 
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wirken? ine gewiffe Anzahl von Arbeitern wirb gefchäftslos und 
muß im Müßiggang ernährt werben, Iſt die Summe, welche von 
den Farmern durch Benugung weniger Arbeiter auf großen Fänder 
zeien gewonnen wird, höher anzufchlagen, als ihr Antheil an ber 
Armenfteuer? Für die Betreffenden vieleicht wohl, da fie einen 
großen Theil der Laft auf Andere Hinüberwälzgen, aber für bie 
Nation gewiß nit — denn auch der Menſch, der nicht arbeitet, 
muß efjen. Dürften fich unter folchen Umflinden nicht 
Sätze als richtig erweifen ? 

Das Erzielen der größtmöglichen Refultate aus möglichft ge: 
tingen Mitteln ift ein Grundfag, der nur ftichhaltig ift, wenn er 
den Gewerbfleiß eines Volkes nicht beeinträchtigt. So lange bie 
ganze Bevölkerung eines Landes Beichäftigung hat, ift Mafchinens 
fraft zum Beifpiel eine Wohlthat und eine Quelle weiteren Reich— 
thums; in demfelben Berhältniß aber, als fie die Bevölkerung bes 
ſchaͤftigungslos macht, ift fie ein Uebel, welches zulegt in Aufruhr, 
Anarchie und Berwirrung übergehen muß. Quod est demonstran- 
dum. Gebe Gott, daß es nicht ſchon unfere Zeiten treffe! 





Siebentes Kapitel. 
| Antwerpen. 


Wer hätte nicht von der Kathedrale zu Antwerpen, von ben 
Thönen Gemälden des großen Meifters Rubens und von der Bes 
lagerung der gedachten Stadt durch den General Chaffe gehört, bei 
welcher Gelegenheit die Franzofen eine Nichtinterventiong = Armee 
nah der Citadelle marfchiren und fie den Holländern abnehmen 
ließen? Wem wäre unbefannt, wie Lord Palmerſton protofollitte, 
während Marfchall Gerard bombardirte, und wie das Ganze nichts 
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als eitel Bombaft war? Der Name PBalmerfton erinnert mich an 
eine Nachtifchunterhaltung mit einigen Belgiern, welche die Unfrucht⸗ 
barkeit Englands an diplomatifchen Talenten befprach, während es 
doch in jedem andern Zweige fich fo fehr hervorthue. Diefes Thema 
war nicht zum erftien Male von Ausländern in meiner Gegenwart 
verhandelt worden. Cie neiden uns natürlich unfere Meberlegen: 
beit im Allgemeinen und greifen daher gerne unfere fchwachen 
Punkte an; au haben fie Recht, daß der vorgenannte zuverläffig 
unfere ſchwächſte Seite ifl. Unferer Armee, unferer Flotte oder 
unferer Gonftitution fünnen fie nichts anhaben; da geht es denn 
auf unfer Klima los, das nicht unfere Schuld, wohl aber unfer 
Unglück it, und zunächft fommt unfere Diplomatif zur Sprache, 
an der wir allerdings Schuld tragen, die ſich aber auch oft als 
unfer Unglück erwiefen hat. 

Es ift unbeftritten wahr, daß unfere Diplomaten = Borps fehr 
untergeorbnet find. Der Grund liegt darin, daß die Ginfünfte der— 
artiger Stellen vortheilhaft genug find, um fie ven höheren Klaf- 
fen als eine Berforgung für die jüngeren Zweige ihrer Familie 
wünfchenswerth zu machen. Natürlich fallen fie nur denen zu, wels 
hen die Regierung für ihre Unterflügung verpflichtet ifl, ohne daß 
dabei der wichtige Punkt der Befähigung auch nur im mindeften in 
Betracht käme, fo daß die einfache Berforgung des jüngeren Soh— 
nes eines Regierungsanhängers das Land zulegt Millionen koſten 
fann, weil es dem Bedienfteten an dem nöthigen Takte und Urtheil 
fehlt. Diefes Uebel wird noch durch das leidige Syſtem erhöht, 
die erledigten Stellen nach der Anciennität zu befegen, und es gibt 
nichts Abgefchmackteres als den Grundſatz, daß ber Zweite der Erbe 
des Erften feyn foll. Hat auch irgend Einer während einer Fritifchen 
Lage das höchfte diplomatifche Talent bewiefen, fo nüßt es ihn nichts, 
da er bei beim gegenwärtigen Syflem feine Anftellung finden Fann, 
wenn er nicht zuvor als geheimer Eefretär oder Attaché gedient hat. 
Nein, es wäre ungeheuer — unerhört, wenn man es anders halten 
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wollte; fehon der Gedanfe daran könnte Lord Aberdeen einerfeits 
oder den Ford Palmerſton andererfeits in Zucdungen verfegen. Darf 
man fi) daher wundern, daß unfer diplomatifches Corps fo mangels 
haft it? Gewiß, wenn irgend etwas vor allem Andern ter Reviſion 
und Reform bedarf, fo ift es diefe fchwache Seite, und die Nation 
hat ein Recht, daranf zu beftehen. 

Man fragt vielleicht, welche befonderen Eigenschaften für einen 
Diplomaten nöthig feyen, wenn er einmal anerfanntermafen Tas 
lente, Grziehung und eine vollftändige Gefchäftsfenntniß befißt? 
Sch erwicdere hierauf bloß: das erfte Erforderniß iſt Geiſtesgegen— 
wart — nicht diejenige Geiftesgegenwart, welche in Gefahr von 
Nutzen ift, fondern diejenige, welche ihn befühigt, jeden Vorſchlag 
mit einem Male in allen feinen Beziehungen zu erfaffen und ben 
Zwed deſſelben zu erkunden, welcher anfangs ftets verborgen ges 
halten wird. Wenn Diplomaten ihr Feld betreten, find fie fo ziem— 
lich in der Lage zweier Armeen, von welchen die eine eine Feflung 
angreift und die andere fie veriheidigt. Zugeſtändniſſe find höchſt 
geführlih, da fie den Gegner befühigen, feine erften Baralelllinien 
aufzuwerfen, und wenn man meint, der Feind fey noch um Fein 
Jota vorgerüct, fo muß man nur zu oft finden, daß er fick durch 
einen gebeten Weg gearbeitet hat und nun in der Page ift, zur 
Uebergabe aufzuforderın. Es ift fonderbar, daß man behaupten mag, 
es jey unmöglich, Perfonen zu Diplomaten zu verwenden, die nicht 
regelmäßig für den Dienft erzogen wurden, während man doch zu 
gleicher Zeit Offiziere der Armee und Flottenfapitine ohne Unter: 
lad — ja fogar unter Umftänden von der allerhöchften Wichtigkeit 
zu derartigen Dienften benügt. Der Vorausſetzung zufolge follten 
die Flottenoffiziere die alleruntüchtigften feyn, da man in der Regel 
jagt, man habe fie zur See gefchickt, weil fie für nichts Ans 
deres pyaßten Hat Giner aber, nur erit das Kommando einer 
Fregatte, fo gewinnt es den Anfchein, als glaube man, daß er jett 
zu Allem tauge. Gin Schiff wird zu einem „befonderen Dienfte “ 
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beorbert — warum man das fo nennt, weiß ich nicht, wenn nicht 
darunter elytifch zu verftchen ift, daß tamit ein „befonvers uns 
angenehmer Dienft“ gemeint fey. Der Kapitän erhält von der 
Admiralität die Meifung, fich als unter dem Befehle des Minifte- 
riums ber auswärtigen Angelegenheiten zu betrachten, und erhält 
einen ungeheuren Stoß von Dofumenten, numerirt, fehedulirt und 
mit rothen Schnüren umwickelt (wie Bulwer in feiner Flugfchrift 
fagt); den Inhalt derfelben foll er fich zur Nichtfchnur feines Ver: 
fahrens machen. Er arbeitet ſich durch den Wortſchwall und die 
technifchen Ausdrücke, wobei er nach Eobbeis „reinem Sachſen“ 
feufzt, und ift er fertig, fo fühlt ex fich nicht wenig in Verlegenheit. 
Das Dokument Nummer 4 widerfpricht dem Dofument Nummer 12, 
und Nummer 1 will fich nicht mit Nummer 56 zufammenreimen 
laſſen — das heißt, wie er das Englifche liest und verſteht. Ent: 
fchloffen, fi) wo möglich in die Sache hineinzuarbeiten, nimmt er 
jeden Morgen eine Doſis von Protofollen vor fih hin, bis er fie 
endlich beinahe auswendig kann, und bandelt dann nach beftem 
Wiſſen und Glauben. Mit fehr wenigen Ausnahmen ift es auch 
unläugbar, daß die Flotte in derartigen Dienften und oft ımter 
Umftänden von befonderer Schwierigfeit dem Minifterium der aus 
würtigen Angelegenheiten flets zu großer Zufriedenheit gebient hat. 
Sch weiß aus fehr guter Quelle, daß die Armeeoffiziere in der 
Negel eben fo glüdlich waren, obſchon fie nicht fo vft zu „befons 
derem Dienft * aufgeboten wurden. Beiläufig, der befondere Dienft 
wird eben fo bezahlt, wie der allgemeine Dienft in Seiner Majeftät 
Flotte — eigentlich eine Unbilligfeit, da wir felbft für rothe Schnüre, 
Federn, Dinte und Papier forgen müffen. 

Als ih mit einem Freunde auf dem Glacis fpazieren ging, 
deutete er nach einem Fenfler, an welchem ein ungeheuer fetter 
Mann feine Pfeife rauchte, und fagte mir, berjelbe Habe unter 
Wilhelm von Dranien im holländifchen Dienfte geftanden, fey aber, 
weil er für forcirte Märfche nicht mehr tauglich gewefen, mit Ans 
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deren auf Halbſold gefebt worden. Es waren noch nicht viele Mos 
nate feines Penfionsftandes abgelaufen, als er nad dem Palaſt 
ging, ſich eine Aubienz bei dem König erbat und, als ihm biefelbe 
zugeftanden wurde, die Majeftät um Wiebereinfegung in feinen vols 
len Gehalt bat. Der König erhob viele Bedenfen und erklärte, 
daß es ihn unmöglich fey, diefem Gefuche zu willfahren; aber nun 
rief der corpulente Offizier, indem er feinen ungeheuren Bauch, fo 
weit e8 gehen wollte, mit den Armen umfaßte: „Mein Gott, wie 
fann Eure Majeſtär fich vorftellen, daß ich im Stande fey, biefen 
großen Bauch mit meinem Halbfolde zu füllen ?* Diejed Argumen- 
tum ad ventrem figelte König Wilhelm dermaßen, daß er dem 
Bittfteller wieder feinen vollen Gehalt verlieh, welchen verfelbe auch 
feitdem fortbezogen hat. 

Für einen Mann, der von Kindheit an fo zu fagen ein Wan⸗ 
derleben geführt hat, wie es bei mir der Fall iſt, wird es ſchwer, 
etwas Neues oder Intereſſantes aufzufinden. Ich habe zu viel ges 
reist, zu viel geſehen — und bewundere jetzt felten etwas. Ich 
ftelle Bergleichungen an, bei welchen der Gegenitand vor meinem 
förperlichen Auge unglüdlicherweife in der Negel gegen den vor 
meinem geiftigen Blicke in Schatten zu ftehen kommt. Wer fo 
viele Himmelsftriche bereist, mit fo vielen Völfern verkehrt, ſich in 
fo vielen Sprachen verfucht und kaum etwas Anderes übergangen 
bat, als die Berretung des Norbpolpunktes oder die Befteigung des 
Veſuvkraters, mag fi wohl über die Freuden der Erinnerung als 
über eine alte Leier ärgern. In demfelben Grade, als das Ge: 
daͤchtniß umfaſſend ift, nimmt einer der erfien Reize des Dafeyns 
— bie Neuheit ab. Wenn man viel gefehen, fo hat man wenig 
mehr, als die Vergleihung, und find Vergleichungen nicht ftets wi- 
derlich? Nicht daß ich mich beflagte, denn ich habe eine Hülfe- 
quelle; ich Fann zu der Ginbildungsfraft meine Zuflucht nehmen, 
dieje Alltagswelt verlaffen und im Bereiche der Dichtung neue Ste: 
nen fchaffen, die ich mit neuen Wefen bevölfere. 
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Die endlofefte Abwechfelung und Unterhaltung, der reichfte 
Stoff für Studium und Betrachtung liegt übrigens in unferer eige- 
nen Species, die zwar in allen Ländern dieſelbe, aber doch wieder 
fo gang anders if. Das geerignetfle Studium fir den Menfchen 
it der Menfch. - | 

In derfelben Geſellſchaft, weldye die Politik zur Sprache 
brachte, faß eine PBerfon an meiner Seite, die ich bis dahin nie 
gefannt hatte, und da traf’s fi denn, daß der Name eines Mans 
nes erwähnt wurde, mit dem ich lange auf ſehr vertrautem Fuße 
geſtanden hatte. 

„Kennen Sie ihn?” fragte mein Nachbar mit einem ſehr eigens 
thüumlichen Ausdrude. 

Ich enigegnete, daß ich bin und wieder mit ihm zufammıen: 
treffe, denn ich dachte mir wohl, daß etwas in den Wind kom— 
men werde. 

„Run, ich kann weiter nichts von ihm jagen, als daß er eine 
etwas fonderbare Perſon if.“ 

„Wirklich?“ verfegte ih. „Wie meinen Sie die?“ 

„Es heißt, feine Stimmung fey fehr unzuverläffig.“ 

„So?“ fuhr ich mit demfelben fragenden Blicke fort, als ob 
ich mir weitere Auskunft erbäte. 

„3a, ja, ein etwas gefährlicher Mann.“ 

„Kennen Sie ihn?“ fragte ich zur Erwiererung. 

„Ja; das heißt nicht fehr genau. Die Thatfache ift, daß ich 
nicht viel mit ihm zu thun haben mochte. Sch gebe zu, daß er 
ein fehr gefcheidter Mann ift, aber dem Vernehmen nach füngt er 
mit Jedermann Händel an.” 

„Wer hat Ihnen dieß geſagt?“ entgegnete ich. 

Er fühlte ſich nicht befugt, feinen Gewährsmann namhaft zu 
machen. 

„Dann erlauben Sie mir zu bemerken,“ ſagte ich, „daß Sie 
ganz ſchlimm unterrichtet find, Ich ſtehe feit fahr zwanzig Jahren 
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auf dem vertrauteften Buße mit diefen Manne, und während diefer 
ganzen Zeit hat er weder mit mir, noch, meines Willens, mit irs 
gend Jemand anders Händel angefangen, obgleich ich zugebe, daß 
er nicht allzu höflich gegen diejenigen ift, welche er vielleicht ver— 
achtet. Der einzige richtige Theil ihrer Angabe beiteht darin, daß 
er ein fehr gefcheidter Mann ift, und unjere Regierung hegt von 
ihm die gleiche Anſicht.“ 

Mein Nachbar war geſchlagen und fchwieg, worauf ich mid 
dein allgemeinen Geſpräch anſchloß. Ich weiß nicht, was ber 
Grund der gedachten Abneigung war, habe aber häufig bemerkt, 
dag Männer, welche die Sophiftif der Abgeriebenheit verfchmähen 
und in ihrem Charakter feinen angreifbaren Bunft bieten, von 
ihren Feinden in der Regel mit der Behauptung angegriffen wers 
den, fie feyen Leute von unzuverläffiger Stimmung, mit denen man 
fich nicht gut einlaffen könne. Dies ift der lebte und, wenn auch 
nicht gerade der giftigfte, fo doch der ficherite Pfeil in dem ganzen 
Köcher der Verläumdung. Er thut dem Charakter gerade feinen Ein: 
trag, veranlaßt aber Andere, eine fo dargeftellte Berfon zu vermeiden, 

Es ift eigenthümlich, und allerdings vielleiht nur ein glüd: 
licher Zufall auf meiner Seite, daß ich in mehr als einem halb 
Dupend Beifpielen bei den Hochfinnigen und geiftreihen Männern, 
welchen ein folches Zeugniß gegeben wurde, gerabe bie entgegen- 
geſetzte Eigenjchaft gefunden habe. inige mögen wohl diefe Bes 
fchuldigung verdienen, aber es gibt feine Art von Schmähung, wel: 
her man mit größerer Vorficht ein Ohr leihen ſollte. Freilich ift 
es gut, auf der Hut zu feyn, aber eine derartige Angabe follte 
nie den Grund abgeben, um die befchuldigte Berfon geradezu zu 
vermeiden. In der That fpricht eine folche Anklage gewiflermaßen 
eher zu Gunften des Betreffenden, denn es ift Far, daß fie nur 
eine Eigenfhaft angeht, der wir Alle mehr oder weniger unterwors 
fen find, und wer in feinen Freunden oder Bekannten Vollkommen— 
heit fucht, wird unausbleiblich auf getäufchte Hoffnungen treffen, 
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Achtes Kapitel, 





PBrüffel, 


Ich Habe alle meine Notizen verloren und Fann fic nirgends 
finden. Nun — Kinder find wohl ein großer Segen, wenn man 
fie in der Kinderſtube hält, aber einem Papa fommen fie buch ein 
wenig ungelegen, wenn berfelbe das Unglück Hat, ein Schriftiteller 
zu ſeyn. Als mir mein jüngftes Mädchen eine lange Reihe papier: 
ner Weibchen, die an den Armen zufammenhingen, zeigte, dachte 
ih wenig, daß meine Memoranda das Material dazu hergegeben 
hätten. Aber es war fo, und als ih auf einer Inquiſition 
beftand, um meine Schäße wieder zu gewinnen, mußte ich die Ent— 
deckung machen, daß ein Auto da Fee abgehalten und die ganze 
Reihe von Weibchen, welche meine bezaubernden Ideen auf ihren 
Röcken trugen, gleich einem Herenhanfen verbrannt worden war. 
Aber wie der Mann in dem Padelboote fagte — „ift dies Alles ?* 
ob nein! — die Kinder, welche lauter Mädchen find, famen wie ein 
Waldſtrom heran, hüpfend, tanzend, lachend und freifchend, bis ich 
mir wie ein anderer Orpheus vorfam, der von den Backhantinnen 
in Stüde zerriffen werden fol. Sch legte meine Feder nieder, denn 
fie trieben mir alle meine Ideen aus dem Kopfe. Mögen eurer 
Schatten nie weniger werden, mes enfants, aber id) wollte, ihr 
machtet feinen folchen Teufelslärm. 

Der Autor und der Vater vertragen fich nicht gut mit einan— 
der — dies ift eine Thatfache. 

Ihre heiteren Mienen werden nur durch einen Blick der Ver— 
zweiflung beantwortet — ihre Siedwaſſerhitze läßt mein Thermo: 
meter auf Null herunterfinfen — ihr verwünfchter Frohſinn macht 
mir cin verwünfchtes Kopfweh — ihre Lebensgeifter zwingen mich, 
zu geift'gen Extraften meine Zuflucht zu nehmen — der überftrös 
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mende Becher ihres Glückes macht auch mir die Nothwendigfeit 
eines Glaſes begrriflih. Gebrannte Wafler ftellen das Gleichgez 
wicht wieder her, und es gelingt mir, der Kinder und des Kopf: 
wehs zu einer und derfilben Zeit wieder los zu werben. 

Da wir eben vom Branntwein fprechen — eines Morgens um 
zwei Uhr, um diefelbe bezaubernde Zeit, in welcher Geifter auf den 
Kicchhöfen umherwandeln, dachte ich, ob es nicht befier wäre, zu 
Bette zu gehen, als Unfinn zu fchreiben — eine Anficht, in wel- 
her die meiften meiner Leſer mit mir übereinfiimmen werden; da 
ftampften mit einemmale drei junge Männer herein, an welchen die 
Wirkungen des Trinfens recht deutlich zu verfpüren waren. Es liegt 
viel Charafter in der Trunfenheit, obſchon ſich zu gleicher Zeit 
aus ihren Wirfungen nicht auf einen Charakter fchließen läßt. Wir 
fehen oft die ruhigften Leute bei ihren Bechern fehr choleriſch wer: 
den; aber dennoch ift Charakter vorhanden, und die Berfchiedenheit 
der Wirfungen bietet dem Zufchauer nicht wenig Intereffe. Nun 
waren die gedachten jungen Männer in fehr verfchiedenen — und 
namentlich der eine davon in einer ganz neuen Weile beirunfen; 
denn obgleich er noch fein Gleichgewicht behaupten und unendlich 
große Augen machen fonnte, ſo hatte er doch die Macht der Sprache 
verloren. Sch fah feine Lippen bewegen, ohne daß jedoch ein Laut 
zum Borfchein Fam. Der zweite war lachend betrunfen; Alles, was 
entweder von ihm felbft oder von Jemand anders geiprochen wurde, 
verdrebte er in ein MWortfpiel oder in ein Bonmot. Der dritte, den 
ich vorher nicht gefannt hatte, war von einem böflichen Raufche 
beglüdt. Dermuthlich halte die Idee, fich zu einer fo ungereimten 
Stunde einem Fremden aufzubringen, diefe Wirfung hervorgebracht 
— aber ich will die Ecene befchreiben. 

„Da, ba, ba! wir fommen zu Ihnen — ba, ba, Fapital. 
Wir möchten noch etwas Grog haben, und — ba, ba — wir 
wiſſen, dab Sie immer mit Vorrath verfehen find,“ fagte ber 
Qweite, indem er fich in einen Armſtuhl feste. 
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Der Erſte nahm gleichfalls einen Stuhl, bewegte ein paar Se- 
funden feine Lippen und ftierte Dann, aufrecht dafigend, nach den beiden 
Lichtern Hin; wie viele er wohl zählte, vermag ich nicht zu fageı. 

„Su der That, ließ fh Nummer Drei vernehmen, „wir find — 
ich fürchte — wir nehmen uns eine große Freiheit — fehr große 
Freiheit, aber — eine Entfchuldigung ift zuverläßig am Orte — 
wenn Sie mir erlauben wollen für meine beiden Freunde eine Ent 
fchuldigung vorzubringen — barf ich fo frei feyn, fie Ihnen vor- 
auftellen ?“ Ä 

„Dielen Danf, aber ich habe das Vergnügen, fie bereits zu 
fennen.“ I 

„Ich bitte in der That um Verzeihung — ed war ganz unab⸗ 
fichtlih von meiner Seite. Ich hoffe, Sie nehmen’s nicht übel? 
Wollen Sie mir erlauben mid) felbft vorzuftellen? Ich bin Kapi— 
tän &... von dem ... Geſtatten Sie mir Ihnen meine Karte 
anzubieten und Ihnen zu fagen, wie glüdlich ich mich fchäße, 
Ihre Bekanutfchaft zu machen.“ 

Dit diefen Worten haͤndigte mir der dritte Gentleman feine 
Karte ein und ſteckte die Brieftafel wieder in die Tafche. 

„Kapital!“ rief Nummer Zwei; „ba, ba, ha! Weld ein vor« 
‚treffliher Spaß; ha, ha, ha! Nun den Grog.“ 

Diefer war bald berbeigefchaftt. Nummer Eins hatte zwar 
alle Sprache verloren, Fonnte aber doch noch ſchlucken. Er füllte 
fein Glas, febte fih noch aufrechter in feinen Stuhl, gloßte nad 
den Kerzen Hin und tranf feinen Grog. Der Andere that das 
Gleiche, und nun ergriff Nummer Drei wieder das Wort. 

„Mein theurer Sir‘, ich hoffe, Sie werden die Freiheit entfchul- 
digen, aber mein Nameift Kapitän E... von dem... Darf ih 
mir die Ehre geben, Ihnen meine Karte anzubieten und Ihnen 
zu fagen, wie ſtolz ih mich fühle, Ihre Befanntfchaft zu machen?“ 

Mit diefen Worten bot er mir eine andere Karte an, welde 
ich mit der erften bei Eeite legte. 

Marryat's W. XYIL Ola potrida. 4 
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„Ha, ha, ha! Welch ein guter Spaß, Sie aufzufinden! Ich 
fagte, wir würden hier Branntwein und Waſſer finden. War das 
nicht capital? Ha ba, ha!“ 

Ich fonnte gerade feinen fonderlihen Spaß darin fehen, daß 
ih vielleiht noch zwei weitere Stunden” aufbleiben follte, bat 
fie aber, ihre Gläſer wieder zu füllen, da dann die Sikung auf 
die eine oder andere Weile früher enden mußte — entweder durch 
Leerwerden der Flaſche, oder durch ein Fallen umter den Tiſch — 
mir gleichviel, welches von Beiden. Da wurde ih von Nummer 
Drei wieder angerebet. 

„Ih muß wahrhaftig um Verzeihung bitten, aber — ich 
fürchte, ih bin fehr dreiſt geweſen — wollen Sie mir erlaubenr 
mich Ihnen vorzuftellen? Ih bin Kapitän ©... von dem... 
bier ift meine Karte, und ich kann gar nicht aussprechen, wie 
glüdlih ich feyn würde, wenn mir die Ehre Ihrer Befanntfchaft 
zu Theil werden follte.“ 

Sch verbeugte mich zum bdrittenmal und nahm eine dritte 
Karte entgegen. 

„Beim Himmel, ih bin mit meinem Glafe fchon fertig ! 
Sit dieß nicht capital? Ha, ha, ha! famofer Spaß — und aud 
Alfred Hat das feinige verſorgt.“ 

„Sa wohl ein famofer Spaß,“ dachte ich, während der In— 
balt der Flaſche verſchwaud. 

„Und Alfred fchenft fi wieder ein; und das ift capital, 
ba, ha, ba! — ha, ha, ha! ba, ha, ha!“ 

Alfred, welcher Nummer Eins war, bewegte feine Lippen; aber 
wie aus dem gefrornen Horme des Baron Münchhauſen wollten 
feine Töne herausfommen. Er verfolgte jedoch ven Spaß, in- 
dem er fein Glas zum dritienmale füllte. 

„Auf Ehre, ich bin fehr unhöflich geweſen, und follte um 
Entjchuldigung bitten,” fagte Nummer Drei, indem er wieder feine 
Brieftafche herauczog. „Aber wollen Sie mir erlauben, Ihnen 
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meine Karte anzubieten? Ich bin Kapitän C. . . von dem... und 
fchäge mich höchſt glüdlih, Ihre Bekanntſchaft zu machen.“ 

Sch verbeugte mich abermals und ließ mir die vierte Karte 
gefallen. 

So trieben’s Nummer Eins, Zwei und Drei abwechfelnd fort, 
bis ich's fatt Hatte, zwei weitere Blafchen getrunfen waren und 
fünfzehn Karten meines ſehr höflichen Freundes, den id nie zuvor 
geſehen, auf dem Tiſhe lagen. 

Um vier Uhr fanden fie auf, um fich zu entfernen. 

„Meiner Seele, ich glaube, ich bin betrunken,“ fagte Nummer 
Zwei. „Kapitalfpaß, ba, ba, ha!“ 

Nummer Eins blieb ftumm; der Branntwein Hatte ihn nicht 
aufgethaut. Er flierte mich jedoch groß an, als wollte er fagen, 
ich möchte gerne fprechen, wenn ich fünnte, 

Nummer Drei ftedte mir die fechszehnte Karte in die Hand 
und machte einen übereilien Berbeugungsverfuch. 

Nachdem ich fie wohlbehalten zur Thüre hinausgefchafft Hatte, 
riegelte ich ab und fagte mit Shaffpeare: 

„o daß ber Menſch 
Den Feind in feinen Mund gießt, der das Hirn 
Ihm wegſtiehlt!“ 

Ich habe dieſen Morgen eine von den Anſtalten der zwei 
Brüder van der Maelen beſucht. Sie umfaßt Naturgeſchichte, Bo⸗ 
tanif, Geographie und Statiftif; außerdem ift eine lithographifche 
Preffe für Karten und Nbbildungen vorhanden. Das Ganze ift 
ein fehr intereffantes und geiftvolles Unternehmen — rein durch 
die Mittel der beiden Brüder und ohne Beiftand der Regierung 
in's Leben gerufen. Wie wenige Menfchen in diefer Welt machen 
einen jo nüßlichen Gebrauch von ihrem Bermögen. Die Anftalt 
it noch in ihrer Kindheit und die Sammlungen haben feinen 
bedeutenden Werth, obgleich fie rafche Fortſchritte machen, da 
Jedermann an dem Gedeihen des Unternehmens Intereffe nimmt. 

# 
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Bon allen naturhiftorifchen Sammlungen fprechen mich die Fofftlien 
am meiften an; fie geben Stoff zur Spekulation und zum Nach- 
denken, bis fich der Geift in feinen eigenen Wanderungen verirrt 
— eine Luft, die meiner Anfiht nach unter die größten Vergnügen 
des Dafeyns gehört. Wir verdanfen dem umfaflenden Geiſt und 
dem unermüblichen Eifer eines Cuviers die Lichtblicke, welche ſich 
uns kürzlich aufgethan und das, was bisher bloße Vermuthung 
war, zur Duelle intereffanter Forfhung gemacht Haben — einer 
Forfchung, deren Refultate ebenfo unläugbar als befriedigend find, 

Es erfcheint unzweifelhaft, daß es eine Periode gab, in welcher 
die Dberflüche der Erde faft ganz mit Wafler bedeckt war — einen 
Mittelzuftand zwifchen Chaos und Ordnung vor der Schöpfung des 
Menfchen, denn die Erde war damals durch die Allmacht noch nicht 
in einen paffenden Aufenthaltsort für den Menfchen umgewandelt. 
Aber dennoch hatte Gott bereits das Prinzip des Lebens audges 
ftreut und ungeheure Gefchöpfe mit Eigenfchaften begabt, welche 
die Exiſtenz in dem gedachten Zwifchenzuftande der Welt möglich 
machte. 

Es gab da viele Arten von Ichthiofauren und Bleflofauren, 
lauter eivechfenartige Thiere, deren Meberrefte noch in Menge vor: 
handen find und die zum Theil mit Schwingen begabt waren, wie 
heutzutage die fliegenden Fifche. 

Aber denfe man fich eine Hundertundgwanzig Fuß lange Eidechfe 
— ein folches Ungeheuer, defien früheres Vorhandenſeyn durch fein 
Knochengerüft, welches tief in dem blauen Liasjchiefer eingebettet 
gefunden wurde und nun in unferem Befige ift, nicht mehr bean 
ftandet werden fann! Was muß dies für eine furchtbare Beſtie 
gewefen ſeyn. Wir beirachten mit Entjegen einen zwanzig ober 
dreißig Buß langen Alligator, aber ftelle man fih ein derartiges 
Thier mit der ungeheuren Länge von hundert und zwanzig Fußen 
vor. Bingen fie wohl zu Grunde, als fih, das Wafler von dem 
Lande trennte, oder erlofchen fie allmäblig, als ihnen die Erde nicht 
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länger eine paſſende Wohnftätte bot? Die Beichreibung des Behemot 
im Buche Hiob hat lange die Gelehrten in Berlegenheit geſetzt. Wir 
haben gegenwärtig Fein Thier mehr, auf welches die Schilderung 
anzuwenden wäre, obfehon fie in manchen Punkten auf das Aeußere, 
die Diuskelfraft und die Gewohnheiten diefes maffenhaften Ber 
wohners einer früheren Welt paflen dürfte. | 

„Seine Kraft ift in dem Nabel feines Bauches. 

Sein Schwanz ftrerfet ſich wie eine Ceder. 

Seine Knochen find wie feſtes Erz. 

Seine Gebeine find mie eiferne Stäbe. 

Er Tiegt gerne im Schatten, im Rohr und im Schlamm verborgen. 

Das Gebüſch bederft ihn mit feinem Schatten. 

Die Bachweiden bedecken ihn. 

Die Betrachtung ift von tiefem Intereſſe, ob wohl alle Thiere 
gefchaffen wurden, wie wir fie jetzt finden — das heißt, ob bie erſte 
Schöpfung zugleich auch eine ſchließliche war — oder ob nicht bie 
Hand der Allmacht die Geftalten und Eigenthümlichkeiten der Thiere 
wechfeln ließ und fie fo ihren Lagen anpaßte. Ich meine, ob nicht 
das Prinzip des Lebens in verfchiedenen Epochen die Formen und 
Attribute annahm, welche fih am zweckmäßigſten für Die umgebenden 
Berhältniffe eignete, fey es nun durch Umwandelung oder durch 
eine neue Schöpfung. 

Konnte nicht das Ungeheuer der Urwelt zum Alligator der 
jeßigen und der Leviathan zum Wallfiſch eingefchrumpft feyn ? 
Unterfuchen wir, ob wir in der beftehenden Schöpfung Beweife 
Haben, welche eine derartige Annnahme unterflügen. Wir Alle 
wiſſen, daß fi das Haar der Ziegen und Schafe in ben heißen 
Zonen in Wolle ummwandelt, fobald man bie Thiere in fältere 
Himmelsftriche verpflanzt, Auch der umgefehrte Fall findet Statt. 
Kerner ift uns befannt, daß die Hafen und Wiefel, deren Sicherheit 
foviel von dem Umftande abhängt, daß ihre Farbe in gemäßigten 
Breiten Aehnlichfeit mit der Erde hat, in den Schneeregionen ſich 
deſſelben Schußes erfreuen, indem ihre Haare weiß werden. Gine 
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weitere Thatſache ift, dab das rete mucosum ben Afrikaner in 
den Stand febt, die Tropenfonne zu ertragen, welche für einen 
Europäer gefährlih wird, Doch dies reicht noch nicht zu, und 
wir müffen weitere Forfchungen anftellen. Sir Humphry Davy 
hat uns einen fehr intereffanten Bericht über ein Feines Thier 
mitgelheilt, das in den Waflerhöhlen von Barniola gefunden wird. 
Diefes Thier Heißt der Proteus anguinus oder Syren und ift 
eine Nalart mit zwei Extremitäten. Es findet fih nur in jenen 
Höhlen, lebt im Dunfeln und flirbt, ſobald es dem Licht ausgefegt 
wird, Mir Haben da alfo ein Thier, welches entweder mit der 
allgemeinen Schöpfung in's Leben gerufen wurde — und daran 
fchliegt fich natürlich die Annahme, daß jene Höhlen ebenfalls von 
urfprünglicher Bildung find — oder es wurde dem Lebensprinzip 
geftattet, in fpäterer Zeit jene Form und Eigenfchaften anzunch- 
men, welche feiner Lage entfpracdhen; ein nicht unintereffantes 
Problem. Berner weiß man, duß es auf dem Fellland von Neu: 
holland Thiere mit einer Eigenfchaft gibt, die fich anderswo nirgends 
findet — fie haben nämlich einen Beutel, in welchem fie nach der 
Geburt ihre Jungen verbergen. Man hat die Annahme aufge- 
ftellt, daß vordem ber größere Theil vieles Kontinents unter 
Waſſer fand und daher der Beutel den Thieren zur Sicherung 
ihrer Jungen dienen mußte. -Diefe Hypothefe hat ftarfe Gründe 
für ih. Wenn bloß die Kaͤnguruh- und Opoffum = Arten, welche 
jenem Feftlande eigenthümlich find, mit diefer feltfamen Bildung 
ansgeftattet wären, fo könnte vorgedachte Annahme nit Stid 
halten, da fich im diefem Falle fagen ließe, es zeige fich bier nur 
ein weiterer Beleg für Die endlofe Abwechfelung in der Schöpfung ; 
fo trifft fih aber die merfwürdige Thatfache, daß nicht nur das 
Kängurub und Opoffum, fondern jedes Eichhörnchen, jede Ratte 
und jede Maus auf Neuholland, welche in allen andern Beziehungen 
den gleichnamigen Thieren auf anderen Kontinenten ähnlich find, 
mit demfelben Beutel zu Bergung ihrer Jungen ausgeftattet wurden. 
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Warum ſollte dies der Fall ſeyn, wenn nicht gute Gründe dafür 
vorhanden wären? @s erhebt ſich nun bie Frage, ob ſchon bie 
erfie Schöpfung fie mit dem Beutel verfah, oder ob die Thiere ihre 
Geftalt umändern durften, als ein derartiges Hülfsmittel für die 
Unterhaltung umd Fortpflanzung der Species nötbig wurde. Ich 
will gerne zugeben, daß zu derartigen Umgeftaltungen Jahrhunderte 
nölhig waren und beshalb von den Menfchen nicht beobachtet 
wurben,, deren Berichte oder Kenntniffe ohnehin nicht über eine 
gewiffe Ausdehnung fich erftreden dürfen. Das Wiſſen ift Fein 
Glück, und wenn ſich die Summe beffelten zu einer Höhe ange- 
häuft hat, um es gefährlich zu machen, fo wird fie von dem all 
weifen, wohlmwollenden Schöpfer weggefegt, damit man wieder de 
novo anfange. Iſt ja im Grunde das, was wir Nachwelt nennen, 
nichts, als ein Tropfen Wafler in dem Deceane der Zeit. 
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Neuntes Kapitel. 


Brüffel, 


Es gibt nur wenige Leute in Brüffel oder überhaupt in Bel, 
gien, welche fich nicht über die Revolution beklagen ; man legt ihr 
mit einem Worte gar Alles, was nicht vecht iſt, zur Lafl. Ich 
traf zu Gent auf einen Herrn, der mid allen Ernſtes verficherte, 
fie hätten feit der Revolution nicht einmal mehr fette Ochſen. Die 
Thatſache erklärte er damit, daß die Dehfen von dem Abfalle ver- 
ſchiedener Fabrifen gemäftet worden feyen; dieſe Hätten jedoch aufs 
gehört und die Gigenthümer feyen nach Holland gezogen. Zuver- 
läffig leiden gegenwärtig noch beide Länder an der Revolution, 
aber es ift leicht vorauszufagen, daß am Ende Belgien doch blühen 
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muß, während aller Wahrfcheinlichkeit nach Holland in Nachtheil 
fommen wird. Der Aufwand des letzteren Reiches ift auch jebt 
noch größer, als feine Einnahmen und wenn, dem Borfchlage zufolge, 
die belgifchen Eifenbahnen ſich nah Wien fortfegen, fo müſſen ſich 
Hollands Revenuen durch den Derluft des Binnenhandels noch 
mehr mindern. Man könnte einwenden, daß auch Holland Eiſen—⸗ 
bahnen bauen kann — aber dies ift nicht der Fall. Ein großer 
Theil der Bevölferung findet gegenwärtig ihren einzigen Unterhalt 
auf den Kanälen, fo daß eine Eifenbahn die verberblichften Wir— 
fungen zur Folge haben müßte. Allerdings Fönnte es feine Trans: 
portfoften ermäßigen, aber die Eifenbahnen erfparen dem Kauf— 
manne zehn Tage Zeit und die Gefchwindigfeit des Verkehrs wird 
fleis den Vorzug behaupten, 

Wie fih übrigens die fünftigen Ausfichten Belgiens geftalten 
mögen, fo ift doch gewiß, daß es zur Zeit jehr bedrückt ift, weil 
ed eine große Armee zu erhalten hat und die reichiten Kaufleute, 
wie auch faft der gefammte Adel nah Holland gezogen find, Die 
Haupiftadt Brüffel hat vielleicht am meiften gelitten und ift lange 
nicht mehr jo lebhaft, wie unter der Herrfchaft Wilhelms von 
Naſſau. Solange die beiden Länder noch vereinigt waren, pflegte 
der holländifche Hof feinen Aufenthalt zwifchen Brüffel und dem 
Haag zu theilen. Durch den Haushalt des Königs fowohl, als 
durch den der beiden Prinzen Wilhelm und Friedrich (eigentlich 
drei Höfe) desgleichen durch die Anweſenheit des ganzen holländifchen 
und belgifchen Adels herrfchte zu jenen Zeiten in Brüffel ein Wohls 
fand, eine Gefelligfeit und eine Menge von Beluftigungsgelegene 
heiten, wodurch die gedachte Stadt zu einem der angenehmften 
Winteraufenthalte des Feſtlands wurbe;. aber dies ift jet Alles 
vorbei. Da die radifale Parthei ausschließlich den Scepter fchwingt, 
fo ift der Hof Leopolos nur ein Schatten, von dem fich der ganze 
belgifche Adel ferne Hält. Die Wenigen, welche in der Stabt 
wohnen, laſſen fih im Palaſte nicht blicken, leben abgefchieden, 
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empfangen feine Gefelfchaft und verbrauchen Fein Geld; die Mehr: 
zahl übrigens ift nach ihren Landfigen gezogen, oder hat das Königs 
reich verlaffen, um ihre Einkünfte im Auslande zu verzehren. 

Zur Zeit find nur wenige Engländer hier, da man nicht viel 
Erheiterung findet und auch noch andere Gründe obwalten, welche 
ihre Zahl mehr und mehr vermindern werben. Brüffel ift fein fehr 
wohlfeiler Aufenthaltsort. Die Steuern, welche auf allen Gegen— 
ftänden liegen, find jet ungeheuer, und die Kaufleute machen recht 
eigentlich auf die Engländer Jagd ; auch geben fie felbft zu, daß 
fie für die Artikel ihrer Läden zwei Preife haben, den einen für 
unfere Landsleute, den andern für die Belgier. Gelegenheit zur 
Erheiterung if felten. Die Bewohner find feit der Revolution 
roh und bürbeißig, weil fie meinen, durch Unhöflichfeit ihre Unab- 
hängigfeit an ven Tag zu legen. Der Aufenthalt in den übrigen 
Städten Belgiens ift fehr langweilig und ſehr wohlfeil, in Brüffel 
aber ſehr langweilig und fehr theuer. In einem andern Punkte 
bildet Lebteres einen auffallenden Gegenfab gegen bie übrigen 
Hauptftiädte Europas, in welchen man in ber Regel bie feinften 
Manieren und die größte Schönheit des weibliden Geſchlechts 
concentrirt findet. In Brüffel nämlich trifft man das gerade Wider: 
fpiel — die Männer find unhöflich und die Weiber recht gewöhnlich. 
Dagegen findet man in den belgifchen Provinzen überall höfliche, 
achtungsvolle Behandlung, zu Antwerpen, Oftende und in ben 
meiften übrigen Provinzialftädten aber viele fchöne Gefichter, welche 
an eine Mifchung „des fpanifchen Bluts mit dem ber Niederlande 
erinnern. 

Demungeachtet bietet Brüffel viele Bortheile. Der Verkehr 
mit England iſt ſchnell und die Lage ‚ver Stadt fo central, daß 
man fie als den Punkt betrachten ann, von welchem aus Reifende 
am zwedmäßigften ihre unterfchiedlichen Routen antreten. 

Gegen das Ende des Mais geht es in Brüffel unaufhörlich 
ab und zu. Diefes Strömen hält ungefähr drei Monate an, nach 
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welcher Zeit die Belgier, welche mit Fremden nur wenig gefelligen 
Berfehr unterhalten mögen, in Betreff der Unterhaltung ausfchließ- 
lich auf ihre eigenen Hülfsquellen angemwiefen find. Was man am 
meiften gegen Brüffel einwenden kann, befteht darin, daß die Eng: 
länder das englifhe Gefühl dahin verpflanzt haben. Sch 
weiß faum, wie ich es anders nennen foll — aber man trifft es 
vorzugsweife bei den Engländern, und es Hat auch im Laufe diefes 
Sabrhunderts Hier fo tiefe Wurzeln gefaßt, daß die Nachtheile bes 
deutend verfpürbar find und noch weit ernftere Nefultate in Ausſicht 
ftellen. Sch meine, die Liebhaberei mehr Geld auszugeben, ald mar 
erfchwingen kann, um eine gewiſſe Stellung in der Geſellſchaft zu 
behaupten. 

Seit der lebten vierzig Tage, während welcher in England 
ungeheure Schäbe errungen wurden, bat ein fortwährender Streit 
des Meichthums gegen den Rang ftattgefunden. Die Parvenus, 
wie bie Nriftofratie fie zu nennen beliebt, find in allen Richtungen 
anfgefchoffen,, wetteifern mit dem Adel und verdunfeln ihn fogar 
mit verfchwenderifchem Aufwand, fo daß fich die Ariftofratie da und 
dort fugar bewogen fand, mehr Geld, als fie erfchwingen Fonnte, 
auszugeben und dadurch fich felbit arm zu machen, während man 
anderer Orten ben verhaßten Emporfömmlingen fogar Zutritt in 
die hochadeligen Eirkel geftatten mußte. Der Reihthum und die 
Öffentliche Meinung haben in ber legten Zeit die Ueberhand ge— 
wonnen und bie Nobleffe findet jest eher Berüdfihtigung wegen 
ihrer großen Befigungen, als wegen ihrer hohen Geburt. Dies 
hatte zur Folge, daß die Bürgerlichen in demfelben Mafe, als fte 
zu einer bedeutſamen Körperfchaft im Staate wurden, größere 
Freiheit und ausgebehntere Nechte forderten. Dies war allerdings 
fein Fall für eine magna charta, aber doch fehr analog, denn 
man verlangte nun ein Niederreißen der Schranfe, welche zwifchen 
Bürgerthum und Adel beftand, fobald erfteres mit Ausnahme des 
nominellen Ranges alle die Vortheile befige, welche auf der einem 
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Geite durch Titel auf der anderen durch Auſprüche nur zu oft ohne 
alle Unterfcheidung eriheilt werden. 

Sobald die Scheidewand einmal ducchbrochen war, ftürzte Ze 
der um Zulaffung herbei, feinen Reichthum als Eintrittskarte vor: 
zeigend, und die Folge davon war, Daß das Geld der einzige Paß 
durch die Gefellfehaft geworben iſt. Dabei war übrigens auch „nicht 
zu vermeiden, daß, um Zutritt zu erhalten, faft Seder auf einem 
Fuße lebte, der durch feine Mittel nicht gerechtfertigt wurde. Diele 
haben dadurch ihre Einkommen überfchritten und find in Armuth 
beruntergefunfen; Andere verbrauchten vielleicht nicht mehr, als ihre 
Mittel boten, täufchten aber dadurch diejenigen, welche ſich durch 
den Anſchein des Reichthums zum Heirathen verloden Tiefen und 
zulegt die Erfahrung machen mußten, daß fie zwar Weiber mit 
foftfpieligen Ideen, aber fein Geld erhalten hatten. Es fanden 
übrigens auch andere Gründe ftatt, welche Manche veranlaften, ihre 
Kompetenz zu überfchreiten — Gründe, welche auf dem reinen 
Geiſte des Spielerglüds berußen. In England ift nächft dem Gelde 
der Kredit das Werthvollfte, und Letzterem Hat mau ben vermeint: 
lichen Reichthum zu danfen. in Verbrauch, der nicht durch die 
Mittel gerechtfertigt wurde, war daher bei Kaufleuten nicht weiter, 
als eine Spekulation, welche fehr oft gelang und die Besreffenden 
wirffich in die Lage feßte, ihren Aufwand fortzuführen Es iſt 
eine wohlbefannte Thatfache, daß in vielen Fällen die Einfommens- 
feuer doppelt bezahlt wurde, weil es Gefchäftsleute vorzogen, ihre 
Einkünfte im zweifachen Werihe anzufchlagen, damit man nur 
glaube, fie befäßen mehr, als fie wirklich hatten; denn bie Borz 
ausfesung lag nahe, dag man in ſolchen Fällen die Fatenten eher 
für noch reicher annahm, als fie ſich ausgaben, fintemal man gerne 
ſchwere Steuerbelaftungen fo viel wie möglich vermeidet. Aus fol- 
chen Gründen entwidelte fih das won mir fogenannte englifche Ge- 
fühl — ein PBrunfen, das durch die Mittel nicht gerechtfertigt 
wird und Das unfere Landslente veranlaßt, auf diejenigen herunter⸗ 
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zufehen, welche mit ihnen im Aufwandmachen nicht weiteifern 
können. Mag ein verheirathetes Paar in noch jo fchönen Bamiliens 
bedingungen ſtehen, Talent befigen und fih aller anderen Vortheile 
erfreuen — alles dies ift nußlos, wenn es nicht wenigftens Geld 
genug befigt, um Gauipage zu halten, damit das Ohr der Haus: 
frau nicht duch das Raſſeln eines Miethwagentrittes an ihrer Thüre 
erfchüttert werde. Dazu fümmt noch, daß in unferem Handels: 
lande das Prinzip des Taufches jogar auf die Diner» und Abends 
partien Anwendung fand. Der Grund ift augenfällig; denn, wenn 
Leute ihr Einkommen aufbrauden oder fogar überfteigen, fo ift eine 
Huge Eintheilung nöthig. Bei den Einladungen verhält es fich fo, 
daß die Diners, an welchen man bei Andern Theil genommen hat, 
wieber heimgegeben werden müſſen, und da kann man’s denn nicht 
erfchwingen, ein Baar zu bitten, welches dieſen Erſatz nicht zu leis 
fien im Stande ift: ed würde nur die Pläpe Anderer ausfüllen, 
gegen welche man VBerbindlichkeiten hat, und die dann zu einer ans 
dern Zeit gebeten werden müßten. Gin Grtradiner aber ift ein 
Extraaufwand, den man vermeiden will. Die Engländer, welche 
nur ein mäßiges Ginfommen haben, müfjen daher entweder ihre 
Mittel überfchreiten und ihre Kinder unverforgt laffen, oder fich 
ans jenen Girfeln zurüdziehen, zu denen fie dutch alles Andere, 
den zufälligen Anfpruch des Reihthums ausgenommen, berechtigt 
find. Die Folge davon war, daß ſich feit dem Frieden Taufende 
und Taufende auf dem Kontinent angefiebelt haben, um mit einem 
Heinen Einkommen ‚mehr prunfen zu können, während eine große 
Anzahl von Anderen den gleichen Schritt thaten, aber durch einen 
edleren Beweggrund geleitet, indem fie Aufwand vermeiden und für 
ihre Kinder etwas zurücklegen wollten. Natürlich gelten alle viefe 
Bemerkungen nicht ohne Vorbehalt ; unter Berüdfichtigung deffelben 
läßt fich übrigens wohl fagen, daß wir in England bald nur zwei 
Klafien haben werden, die ungeheuer Neichen und die ungemein 
Armen — denn was mitten inne liegt, finft entweder in die zweite 
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Klaffe Herunter, oder mindert fih mehr und mehr durch Auswan- 
derungen nad dem europälfchen Fehlande, nad den vereinigten 
Staaten oder nah Canada. 

Dies ift ein gefährliher Zufland der Gefellfchaft und if, 
wenn er auf's Neußerite gefteigert wird, ſtets für den Staat ver: 
derblich geworden. Obgleich man die ungeheure Ausdehnung des 
römifchen Reiches als den Grund zu deffen Sturz annehmen mag, 
fo wurde er doch zuverläflig fehr befchleunigt durch die in’s Mark 
frefiende Fäulniß des Patronen » und Klientenfuftems, wodurch aller 
Reihthum in die Hände von MWenigen kommt. Nähern wir uns 
in England nicht fchnell dieſem Zuſtande? Die Landeigenthümer 
find faft ganz dem Erbarmen der Fondbefiger preisgegeben, welche 
fih im Lauf eines halben Jahrhunderts wahrfcheinlich das Land 
fowohl, als das Geld zugeeignet haben werden. Wenn dieſer Auf: 
löfung der Gefellfehaft nicht Einhalt gethan wird, fo muß es ohne 
Trage zu der gleichförmigen Bertheilung fommen, um die fich die 
Radifalen jest fo fehr bemühen, und in diefem Falle fraat ſich's, 
ob ſie dann nicht eine wirkliche Billigfeit wird; denn bie Gefell- 
ſchaft kann allmälig in eine fo zwedwidrige Stellung Tommen, daß 
es als gerechtfertigt erfcheint, wenn Wenige zum Wohl des Alle 
gemeinen geopfert werben. 


ne — — — — 


Zehntes Kapitel. 


Brüfſel, den 20. Mai. 


Unter den Löwen Brüflele machte man mid auf einen Hund 
aufmerffam, der vor dem Rathhaus auf dem Pflafter lag. Es 
war ein erbärmlich ausſehender Köter, an den fich übrigens eine 
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Erzählung knüpft, welche ihn zu einem Löwen vergrößert hat. 
Der Sage nach gehörte er einem holländifchen Soldaten, der wäh: 
rend der Revolution an dem Plabe, wo der Hund noch liegt, ges 
fallen war; es find jest vier Jahre und das Thier hat hier fein 
Quartier aufgefihlagen, ohne die Stelle je zu 'verlaffen. Ob mid 
mein Berichterftatter belog, kann ich nicht fagen; aber wenn die 
Gefchichte wahr ift, fo hat das Thier einen ebenfo merkwürdigen 
Beweis von Treue abgelegt, als es häßlich if. Er ift außerdem 
auch ein recht verftändiger Hund , denn ſtatt vor Gram Hunger zu 
erben, wie andere einfältige Hunde fchon gethan haben, weiht er 
jeden Abend eine Stunde feiner Verproviantirung und fehrt dann 
nah dem Orte zurück, wo er die Nacht verbringt. Sch näherte 
mid ihm bis auf ein paar Schritte, worauf er es für paffend 
bielt, feine Zähne zu zeigen und recht Dogmatifch zu knurren; ich 
fann daher angeben, daß er außer feinen anderen Eigenſchaften 
auch ein recht bösartiger Hund ift. In wie weit die Gefchichte ihre 
Richtigkeit Hat, Tann ich nicht verbürgen ; aber ich beobachtete das 
Thier drei oder vier Tage, während welcher ich es ftets auf feinem 
Boften fand. Wenn ih nun nad fo genauer Nachforfchung ftatt 
obgedachter vier Jahre zehn angegeben Hätte, fo beſäße ich als 
Reifender zuverläffig das maßgebende Recht, Glauben zu verlangen, 

Es ift auffallend, daß man nur in England Hunde finden kann, 
die diefen Namen verbienen, denn anderwärts gibt es nur Köter. 
Nichts kann Einen mehr in PVerlegenheit bringen, als die Genea— 
logie der Thiere, welche man in den meiften Hauptftäbten Europas 
unter der Bezeichnung von Hunden findet. Er iſt fall, als ob fie 
das Lafter eines gemifchten und zwanglofen Verkehrs ihren Gebies 
tern nachgemacht hätten, und ich fühle mich beinahe verleitet, die Bes 
hauptung aufzuftellen, daß man aus der Entartung der Hunde auf 
die Moralität einer Hauptftadt fehließen Fann. Zu Paris verfuchte 
ih oft, einer Abkunft auf die Spur zu kommen, aber es war uns 
möglih. Selbft der verftorbene Sir G. Naylor mit feinem gans 
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zen heroldifchen Büreau wäre, troß des Sporns einer doppelten 
Sportelzufage, nicht im Stande geweſen, Wappen zu entziffern, die 
durch fo viele Krenzungen vermifcht worden. 

Sch bin ein großer Freund von Hunden und finde auf Reifen 
viele Belufiigung darin, ihre gegenfeitige Begrüßungen zu beobach⸗ 
ten. Es fcheint ihnen nichts als die Sprache zu fehlen. In der 
That vermag ein aufmerffamer Beobachter an iven Hunden viele 
von ben Leidenfchaften, Tugenden und Laftern des Menfchen zu uns 
terfcheiden, und es ift in der Negel der Fall, daß eine rein gehaltene 
Nace die edleren Eigenfchaften an ben Tag legt. Man findet an 
ihnen Auhänglichkeit, Muth, Schlauheit, Nahfiht und Gutmüthig- 
feit, während dagegen ein Köter eine bloße Lotterie, ein feltfames 
Gemifh von Tugend und Lafter in bisweilen wahrhaft poffierlicher 
Amalgamation if. ine Prüfung des Gefichts und der eigenthüm- 
lihen Bewegungen wird jedoch den Kenner bald in den Staub feßen, 
ein tüchtiges Urtheil über den Allgemeincharakter des Thieres zu fällen. 

Eine von den merfwürbigften Eigenfchaften der Hunde ift die Treue, 
mit der fie an Gegenftänden ihrer Zuneigung fefthalten, um fo mehr, 
ba ſich ihre Anhänglichkeit oft durchaus nicht erflären läßt. Ohne 
irgend) einen] tenfbaren Grund faſſen fie eine Vorliebe zu. Menfchen 
oder Thieren, die bei ihnen zu einem fo vorherrfchenden Gefühle 
wird, daß ihre Dafeyn von der Hingabe an baffelbe abzuhängen 
Scheint. Ih kann felbft mit einem Proͤbchen ber Art dienen und 
die betreffenden Partien, welche alle noch am Leben find, auf Ders 
langen vorzeigen. Ich flellte einmal in einem Londoner Miethftalle 
auf ein paar Stunden zwei junge Ponies ein. Als fie wieder eins 
gefpannt wurden, folgte meinem Phaeton ein ungefähr zweijühriger 
großer Kutſchenhund — ein ſchön gewachfenes Thier, aber nicht gut 
gezeichnet, und in einem ſehr Armlichen Zuflande. Er ging mit 
uns aufs Land; da ih aber in Anbetracht der Steuer hinreichend 
mit Hunden verfehen war, fo befahl ih, ihn Hinanszufperren. Er 
ließ ſich übrigens von dem eifernen Gitterthore nicht abtreiben und 
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ſchoß, fobald es geöffnet wurbe, hinein, um nad den Stäffen zu 
eilen und die Bonies aufzufuchen, unter deren Krippe er allen Ver— 
fuchen,, ihn hinauszutreiben, entfchiedenen Miderftand entgegenfeßte. 
Das abwechfelnde Hinausfchließen und wieder Hineinfchießen währte 
mehrere Tage, und da ich fand, daß ich ihn nicht los werden fonnte, 
fo ſchickte ich ihn vierzig Meilen weiter in’s Land hinein; aber am 
andern Tage war er fchon wieder da und drüdte über den Anblick 
der Ponies die übermäßigfte Freude aus. Seltfamerweife ſchienen 
die Roſſe gleichermaßen an ihm Gefallen zu finden, indem fie ihm 
erlaubten, an ihnen hinaufzufpringen und ihnen in’s Gefiht zu 
bellen. Obſchon nun die Ponies eine große Borliche gegen den Hund 
hatten, fo war boch dies bei mir nicht der Fall, und da ich mußte, 
welch’ ein herrliches Specififum eine Reife ift, um ungebührliche 
Zuneigung zu Furiven, fo fchiekte ich den Hund in einer Barfe fluß- 
abwärts, indem ich den Sciffern Auftrag gab, ihn auf der andern 
Seite des Medway fpringen zu laffen. Aber nach drei Tagen ers 
Schien der Hund wieder als ein treues Bild des Hungers und Elends. 
Selbft das Herz meines Kutfchers erweichte fich, und die Privilegien 
feines fchneeweißen Lieblingsdachfes waren vergeffen. Es wurde des— 
halb in der Gefchirrfammer ein geheimer Rath gehalten, wobei 
wir zu den Befcheid Famen, der Sache den Lauf zu laffen. Der 
Hund wollte von den Ponies nicht weichen, und fo war's denn Das 
Befte, daß wir feinen Knochen ein.Bischen Fleifch aufluden, un ihm 
ein achtbareres Ausjehen zu geben. Wir viftualifirten ihn von Stund 
an und festen ihn unter dem Zahlmeiftersnamen „Bompey“ in uns 
fere Bücher. So plößlich nun auch diefe Zuneigung für die Pferde 
erwacht war, hatte fie Doch tiefe Wurzeln gefchlagen, indem ex die Thiere 
nie wieder verließ. Er zieht mit ihnen bei Tag fowohl als bei Nacht 
auf's Feld, nimmt feine Stellung fo nahe wie möglich in der Mitte 
zroifchen beiden und kömmt nur nah Haufe, um fein Mittagsmahl 
zu holen. Kein Fremder darf ungeftraft in ihren Stall eintreten, 
denn Pompey ift ſehr ſtark und bei derartigen Gelegenheiten bitter 
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böfe. Ein paar Jahre nach feinem infinden verkaufte ich die Pferbe, 
und der Käufer wollte ſich anfangs den Hund gleichfalls vom Halfe 
Schaffen ; aber alle feine Bemühungen waren, wie die meinigen, ver— 
geblich, und ev mußte fih endlich darein finden. Als ich von mei: 
ner Meife wieder zurückkehrte, brachte ich die Ponied wieder an mich, 
und Pompey war natürlich in den Kauf eingefchloffen. 
Niemand von uns ift vollfommen, und auch Pompey hat ein 
einziges Lafter , das übrigens durch die Urjache faft zu einer Tugend 
umgewandelt wird. Er hat feine richtigen Begriffe in Betreff des Mein 
und Dein, ftiehlt aber nicht für fih allein, fondern auch für feine 
Freunde. Diele haben mitangefehen, wie er ein Stück Brod mauste, 
es nad) dem Stalle trug uud daſelbſt drei Portionen Daraus machte, 
eine für fich und die beiden andern fiir je einen Pony. Ich erinnere 
mich, daß er einmal mit einem fechzehn oder achtzehn Pfund ſchweren 
Stücke Ochienfleifh abmarſchirte und es den Pferden aufs Feld 
hinaus brachte — fie fehnüffelten zwar daran, lehnten es aber ab, au 
dem Mahle Theil zu nehmen. Um beiläufig zu beweifen, daß ver- 
lorene Dinge feiner Zeit wieder an’s Licht Fommen, muß ich hier 
benerfen, daß ein filberner Fleifchipieß in dem geftohlenen Braten 
ſtack, der zwei Jahre nachher, alfo erſt nach einem zweimaligen 
Pflügen, wieder aufgefunden wurde. Eines Tages waren die Po— 
nies im Felde, und ich fah den Leuten bei ihrer Arbeit zu. Bei 
biefer Gelegenheit hörte ich fie einem Fremden die wunderbaren Hel—⸗ 
denthaten des Hundes erzählen, denn ich habe nur einen Heinen 
Theil derfelben berichtet. Der Hund lag wie gewöhnlich zwifchen 
den Roſſen, als mit einemmale die Gefindeglode erſcholl. Da paskte 
nun Pompey augenblicklich auf und jagte galoppirend nad dem 
Haufe, un fein Freſſen abzuholen. 

„Der Taufend, das ift ein Furiofer Hund,“ bemerkte ver Mann, 
„denn jept läuft ev fo ſchnell, als er kann, um auf die Glode 
anzufpreden.“ 


Marrvats W. XVIII. Olla potriba. 5 
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Eilftes Kapitel. 


Den 3. Wiai, 


Mag immerhin die römifche Kirche ihre Mängel haben, im— 
merhin ift mir doch zur Genüge Har geworben, daß ihre Angehörigen 
gegen Glaubensgenoffen weit mehr ven dem wahren Geifte einer 
jeden Religion, der in ber Liebe beſteht, an den Tag legen, als 
die meiften andern Eeften. Die Niederländer gehören unter die 
bigotteften Katholifen, welche es gibt, aber in feinem Lande zeigt 
fih fowohl im Einzelnen, als in der Deffentlichfeit fo viel Wohl: 
thätigfeitsfinn. Ich meine jedoch hier mehr die Privatwohlthätigfeit, 
die allerdings in England um beswillen fehr gefchwächt wurde, weil 
“fie bis auf den lebten Heller hinaus von der Gefeßgebung erpreßt 
wird. Unfere Armengefege haben die verberbliche Wirkung geübt, die 
Kette zu zerreißen, welche die oberen und unteren Klaffen aneinander 
feffelt, indem fie auf der einen Seite Schuß und Geneigtheit, auf 
der andern Achtung und Dank hervorruft. Die Barmherzigfeit ver 
PBarlamentsafte hat den gefelligen Vertrag aufgelöst; der Neiche murrt, 
wenn er die erziwungene Beilteuer zahlt, während der Arme mit uns 
verfchämter Miene vor die Kirchſpielbeamten tritt und Hülfe nicht 
als Gunft, fondern als ein Recht in Anfpruh nimmt Die Armen: 
gejege tragen den Keim zu einer Nevolution in ſich, denn erfennt 
man einmal das Recht des Armen an einen Antheil von der Habe 
des Meichen an, fo raumt man einen Vorterfag ein, welcher fehr 
gefährlich werben fan. Der Arme ift zulegt im Stande, für fih zu 
entfcheiden, welchen Antheil er haben will, und Dies wird um fo 
bedenklicher, wenn man in Betracht zieht, daß die Armengeſetze eine 
Entfremdung zwifchen den beiden Klaffen hervorgerufen haben, in: 
dem der Eine ungern gibt, und der Andere undanfbar nimmt. Wie 
das neue Armengejeb wirken wird, fleht noch zu erweifen; fo viel 
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aber ift gewiß, daß unter ben Individuen noch großer Nothſtand 
ftatt haben muß, ehe das große Ziel erreicht wird, welches bie a 
beabfichtigt. 

Daß das Fatholifche Laienthum mildthätiger in, darf nicht Wun⸗ 
der nehmen, da es zu keinen Beiſteuern gezwungen wird; aber es 
iſt augenfällig, daß auch die katholiſche Geiſtlichkeit weit achtſamer 
und wohlwollender gegen ihre Pflegbefohlenen iſt, als die unfrige. 
Wie kann dies auch anders ſeyn, dia felbft jest noch, troß der gro— 
Ben Neformen im Kirchenweſen, fo viele unferer Geiftlichen Pluraliften 
und Nonrefidenten find, die den größten Theil ihrer Einfünfte au— 
Berhalb ihres Sprengels verzehren und ihren Vikarien, welche für 
fie Dienft leiften müflen, ein Stipendium zahlen, bas ihnen bie 
Ausübung jenes Theiles ihre Ehriftenpflichten unmöglih macht? — 
Denn die Barmherzigkeit beginnt zuerft bei dem eigenen Hausweſen, 
und bie armen Stellvertreter fönnen die Mittel nicht aufbieten, um 
viel weiter zu gehen. Es ift wahr, daß aus den Gölibat der ka— 
tholifchen Geiftlicdyfeit viele Nachtheile hervorgegangen find, denn bie 
Priefter find eben doch nur Menfchen und der Verfuhung zugänglich ; 
aber ebenfo gewiß ift auch, daß ein Fatholifcher Geiftlicher, wenn er 
ein reiner und frommer Mann ift, nichts hat, was feine Aufmerk— 
fanıfeit von feinem hohen Berufe abzieht; er weiht nicht nur feine 
ganze Aufmerkfamfeit feiner Heerde, ſondern ſetzt auch im Noth— 
falle ſein Leben in Gefahr. Aus der Periode der Cholera ſind viele 
denkwürdige Beiſpiele einer ſolchen Aufopferung bis in den Tod von 
Seiten der katholiſchen Prieſterſchaft bekannt geworden, während ich 
leider ſagen muß, daß eine Menge Angehöriger des proteſtantiſchen 
Klerus vor der Epidemie flüchtig wurde und die ihr anvertrauten 
Heerden ohne Hirten lied. Woher fommt dies? Weil der protes 
ftantifche Geiftliche eine Familie zu ernähren hat, deren Unterhalt 
durch fein Leben bedingt wird, und es ift unter folchen Umſtänden 
natürlich, daß er das Wohl der einigen dem feiner Pfarrfinder 
vorzieht. Aber auch in anderen, nicht fo beinglichen Fallen tritt 
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bei dem engliſchen Geiſtlichen die Belaſtung mit einer Familie ſehr 
oft in einen feindlichen Gegenſatz zu den Verpflichtungen ſeines 
Amtes. Um ſich eine ſpärliche Remuneration zu verſchaffen, errichtet 
er eine Schule und nimmt Zöglinge an. Dagegen wäre nun aller: 
dings nichts einzuwenden, wenn feine Dbliegenheiten bloß im Ablefen 
von Sonntagspredigten, im Taufen, Beerdigen und Trauen beftün- 
den; aber bie eigentlichen Pflichten eines Dieners der Kirche find 
weit wichtiger. Er hat über das Leben und die Aufführung feiner 
Pfarrkinder zu wachen, muß fie ermahnen, im Nothfalle ihnen aud 
drohen und ftets unter feiner Heerbe feyn, um fie zu hüten, wie 
ein Hirte feine Schafe. Ind wie wäre dies möglich, wenn er Zög— 
linge annimmt? Gr muß entweder dieſe, oder feine Bfarrbefohlenen 
vernnachläffigen, da er beiden nicht Gerechtigfeit wiberfahren laſſen 
fann. Der heilige Paulus jagt zu den Bilchöfen: „Obgleich es 
befier ift,, zu heirathen, als zu brennen, fo thut ihr Doch am beiten, 
wenn ihr bleibt, wie ich bin,” das heißt, unbelaftet mit Weib und 
Kind, und ohne Bande, um die Aufnerkffamfeit von dem heiligen, 
wichtigen Berufe abzuziehen. 

Aber auch die öffentlichen Wohlthätigfeitsanftalten des Aus— 
landes find weit beffer geleitet, als die in England, wo faft Alles 
ber Art zu einem Gefchäft und zu einer Quelle der Begünftigung 
für angeblich frommme Leute gemacht wird, welche ſich nur ihres 
eigenen Vortheils willen in folche Juſtitute einfchleichen. Es ift un— 
glaublih, wie viele arme Leute auf dem Feitlande im Laufe des 
Sahres wirkſame Abhülfe finden — und zwar mit einem Aufwande, der 
lange nicht Hinreichen würde, die wöchentlichen Laften eines großen 
Kichfpiels in England zu deden. Freilich ift auch das Syſtem 
viel umfichtiger. Im der Grafichaft, in welcher ich wohne, ver- 
dient ein unermübeter Arbeiter feine zwölf Scillinge wöchentlich 
and ift wehl zufrieden, wenn er hinreichend Brod für feine Fa— 
malie aufbringen faun, und babei vielleicht das ganze Jahr durch 
nur zehnmal Fleiſch zu Eoften befommt. In derſelben Graffchaft 
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aber erhalten bie Tagebiebe, welche ſich auf die Wohlthätigfeit verz 
laſſen, dreis oder viermal wöchentlich Fleiſch, und felbit das Geſindel 
in den Gefängniffen ift weit beffer genährt, als ber emfige, arbeit 
fame Mann. Dies iſt's, was man in England MWohlthätigfeit 
nennt umd "jedem Berftändigen nur als ein ſchnödes Unrecht an 
dem eigentlichen Verdienſte erfcheinen muß. - Ja, viele wohlthätige 
Anftalten Englands find in Folge fchlechter Verwaltung und einer 
falfchen Philanthropie faft ganz zu Inftituten getvorden, in denen man 
der Heuchelei und Müßiggang Prämien ausbietet. 

Unter den Anftalten, welche von Katholifen gegründet wurben 
und vorzugsweife einer Nachahmung würdig find, fteht bie der 
barmherzigen Schweftern oben am. Sie ift, wie das Erbarmen, 
ein zweifach gefegnetes Inſtitut, indem fie die Geber und die Ems 
pfänger fegnet. Erftere beftchen aus vielen Hunderten von Frauens 
zimmern,, die anderweitig in die Welt Hinausgefchleudert wiüren, 
fo aber eine Zuflucht finden und zu nüßlichen werthvollen Gliedern 
der Gefellichaft werden. Sie legen fein Gelübde ab und unterziehen 
fih der Drdensregel nur für die Dauer ihres Aufenthaltes in dem 
Klofter, welches fie frei verlaffen fünnen, fobald fich ihnen durch 
Heirath oder einen jonftigen Wechfel in ihren Berhältniffen Ge— 
legenbeit zu einer Berforgung bietet. Wie viele Mädchen, die jetzt 
ein elendes, fchändliches Leben zu führen gezwungen find, würden 
fih in England mit Freuden einer folchen Geſellſchaft anfchließen — 
wie viele, wenn fie beftünde, vor den Fallſtricken des Laſters be— 
wahrt bleiben ! 

Es ift wohlbefannt,, daß die Koften der Ernährung einer großen 
Gemeinſchaft nur unbedeutend find in Bergleichung mit benen, 
welche erfordert werden, wenn biefelbe Anzahl einzeln für fich fors 
gen muß. Zwei ober preihundert folcher zufammenlebender Schweftern, 
welche die verfchiedenen Haushaltungsobliegenheiten unter ſich thei- 
len und blos noch Nahrung bebürfen, mürden für Hausmiethe, 
Heizung und fonflige Bedürfniffe nicht mehr brauchen, als dreißig 
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ober vierzig einzeln wohnende Individuen. Die Soldaten in den 
Kafernen find gut verföftigt, beherbergt und gekleidet, und dennoch 
trifft auf den Mann lange nicht der Aufwand, den der einzelne 
Arbeiter machen muß, wenn er in feiner Hütte nur. troden Brod 
effen will. Die Ausgaben einer folden Gemeinſchaft, wenn fie 
einmal beftünde, würden fich fehr bald durch ihre Einnahmen deden. 

Wie gefagt, eine derartige Anftalt wäre eine doppelte Barm— 
herzigkeit — einmal gegen diejenigen, welche fich mit Freuden zu 
einem folchen Leben hergeben würden, und dann gegen diejenigen, 
welche ihren Beiftand in Anſpruch nähmen, Es ift allbefannt, wie 
fchwierig es ift, in Eondon eine Kranfenwärterin zu befommen, da 
diefen Beruf in der Regel nur Leute wählen, welche weit in ben 
Sahren vorgerüct find und durch Leiden oder fehlgefchlagene Hoff: 
nungen alles Mitgefühl verloren haben. Ihre Triebfeder ift nur 
Gewinn und man fann von ihnen nichts Weiteres als Augendienft 
erwarten. Da die Anzahl nicht groß iſt, fo find fie ftets gefucht, 
müffen fi überarbeiten und bebürfen deshalb der Reizmittel für 
ihre langen Nachtwachen. So trifft fih’s denn eben, daß fie trinfen 
und fchlummern — ſchlummern und wieder trinken. 

Wie fo ganz anders müßte dieß werden, wenn ein Inſtitut, 
wie das erwähnte, gebildet würde! Die Reichen ſchicken in Noth— 
fällen nach einer der Schweſtern, und wird die Krankheit langwierig, 
ſo kann ihr Dienſt durch eine andere erſetzt werden, ohne daß unter 
ter übergroßen Anſtrengung bie Aufmerkſamkeit auf den Patienten 
Noth leidet. Wie fehr würde man nicht mit einemmale fühlen, daß 
man Leute im Haufe hätte, denen man vertrauen fann. Wer Mittel 
befigt, Fünnte zum Dank für die geleifteten Dienfte einen Beitrag 
zu dem Mohlthätigkeitsfond geben, und die Freigebigfeit des Ginen 
würde die Schwefterfchaft in den Stand fegen, denen Hülfe zu 
bringen, die nur mit Segenswünfchen zahlen können. ine fehr 
fleine Subfeription dürfte für die Gründung der Anftalt zureichen, 
da die Fonds reichlich zufließen würden, und unter der Leitung 
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der Hufpitalärzte müßte fih das Inftitut bald fehr wirkffam und 
werthvoll erweifen. Wenn der gegenwärtige Abfchnitt dem Auge 
eines wahren Menfchenfreundes begegnet, welcher über feine Zeit 
verfügen kann, bie in dieſem Falle weit werthvoller als Geld if, 
jo hoffe ih, er werde meine Hindeutungen in Erwägung ziehen. — 
Der Gründer würde ein Wohlthäter feines Vaterlandes feyn. 


Zwölftes Kapitel, 


— — 


Der 3. Mai. 


Es ift ein altes Sprüdlein, daß der Menſch nur einmal fter- 
ben kann, und es würde vermeſſen fcheinen, es beftreiten zu wollen; 
aber dennoch gibt es im Leben gar verfchiedene Leben — zum Bei- 
fpiel politifches Leben u. f. w. — besgleichen auch ein Todtfeyn im 
Auge des Geſetzes, fo daß es augenfällig ift, wie ein Menfch den 
noch zweimal fterben fann — das einemal gefeglich und das an- 
deremal natürlich. 

Vermuthlich trifft mich wie alle anderen Schriftfteller ein li- 
terarifcher Tod — das heißt, wenn ich mich nieders oder wenn ich 
mich ausgefchrieben habe. Meinetwegen — ich bin meines literas 
rifchen Dafeyns herzlich müde, obgleich dies bei Schriftftellern nicht 
häufig ftattfindet, da fie im @egentheil an fi feine Spur bes 
Berfalls bemerken, ſelbſt wenn er ihrer ganzen Umgebung in bie 
Augen ſpringt. Der literarifche Derfall Hat Achnlichkeit mit dem 
legten Stadium der Schwindfuht, in welchem man entfernt nicht 
an den Tod glaubt, fondern Pläne für die baldige völlige Gefund- 
beit fchmiedet. Und doch muß es bei allen Autoren endlich zu die— 
ſem Ziele kommen. Die menfchlihe Natur ift nie fchöner ober 
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wahrer gefchildert, als in ber Scene zwifchen dein Erzbifchof von 
Grenada im Gil Blas. Seit ich zur Feder gegriffen babe, mußte 
ih oft an jenen Abfchnitt aus der bewundernswürdigen Novelle 
von le Sage zurückdenken und zu mir fagen: „Iſt diefe Predigt fo 
gut, wie die legte?” obſchon Prebigt wohl nicht der ganz richtige 
Ausédruck für meine Schriften if. Die große Kunft in diefer Welt — 
nicht nur in der fchreibfeligen,, fondern auch in der übrigen — bes 
fteht darin, daß man weiß, wenn man aufhören muß. Der Geiſt 
nügt fih fo gut ab, wie der Körper. Anfangs ift er ein jungs 
feäulicher Boden, deſſen erfchöpfte Kräfte wir übrigens nach vielen 
reichlichen Erndten nicht erneuen fünnen. Wir Alle wiffen dieß 
und find doch lauter Erzbiichöfe von Grenada. Selbft der unfterb> 
liche Walter Scott hätte fich die Ehrlichkeit unferes Freundes Gil 
Dlas zu Nugen machen und jeine fpüteren Homilien verbrennen 
Tönnen; aber würde er nicht aller Wahrfcheinlichfeit nach einen ſol— 
hen unbefangenen Rathgeber an den Schultern zur Thüre hinaus— 
gefchoben und ihm, wie der ehrwürdige Hierarch, den Wunfch mit 
auf den Weg gegeben haben: „Ein Bischen mehr Gefchmad und 
Urtheil.“ 

Auf meiner Reiſe habe ich eine Entdeckung gemacht, für welche 
ſich alle Schriftſteller in Proſa mir ſehr zu Danfe verpflichtet füh— 
len ſollten. Poeten können Apollo, die Muſen, die Jahreszeiten, 
alle Arten von nackten oder gekleideten Göttern und Göttinnen, 
Tugenden und Laſter, und wenn ihnen nichts der Art zufagt, ihren 
eigenen Kupferſtich anrufen und davor niederfallen; wir Profaifer 
aber haben bisher feinen folchen Vortheil, Feine ſchützende Gottheit 
gehabt, um fle anzurufen, wenn wir unfere Federn zernagen und 
and von einer Gehirncongeftion befreien wollen. Da mir nun be= 
fannt war, daß es im Fatholifchen Kalender mehr als dreimalhun— 
dert fünfzig taufend Fanonifirter Heiliger gibt, To beſchloß ih, den 
Katalog zu ducchgehen, um mich zu überzeugen, ob nicht einer 
darunter fe, twelcher die armen profaifchen Autoren unter feinen 
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Schuss nehmen dürfte — und o Glück, ich traf auf meinen Marin. 
Beiläufig, Tom Moore muß ihn gekannt Haben, und es war gar 
nicht ſchön von ihm, ihn ganz für ſich zu behalten. Ich will ihn 
übrigens vorftellen — er ift der allerheiligfte und gebenedeiteſte 
St. Brandon. Heiliger St. Brandan begeiftere mich und führe 
meine Feder während ich. deine Legende frhreibe! Vorerſt muß ich 
übrigens bemerken, daß unfer Schußpatron ein Srländer war, was 
ihm nicht eben zum Vorwurfe gereiht, da Irland fo gute Heilige 
bat, als nur irgend einer im Kalender fteht. Und es ift auch Far, 
daß er und Profaifer befchügt, denn fonft würden nicht fo viele 
Berichterftatter und Gentlemen von der Preſſe aus dem Schwefter- 
königreich herüberfommen. Doch fahren wir fort. Der heilige 
Brandon war allen Anjcheine nach ein belefener Dann, der fi 
gerne mit Reijebefchreibungen unterhielt; aber St. Brandon war 
zugleich ein Ungläubiger und dachte, daß die Reifenden ganz furiofe 
Dinge erzählten. Gr nahm die Zoologie des Plinius auf und las 
deffen Berichte über „ungeheure Menfchenfrefler, denen die Köpfe 
unterhalb der Schultern wüchfen.“ Gr las fort, bis feine Ges 
duld erfchöpft war, und warf in einem Anfalle von Unmuth das 
Buch in das Feuer. Nun war dies eine fehwere Stunde, denn bie 
literarifche Arbeit eines Menfchen ift der Banfert feines Gehirns; 
er Hatte alfo in der mildeften Betrachtung des Falls einen literari= 
ſchen Kindsmord begangen, In derfelben Nacht erjchien ihm ein 
Engel und befahl ihm zur Buße für fein fehnödes Verbrechen (über 
die Ungeheuerlichkeit defjelben wird jeder Autor mit dem Engel 
einverftauden feyn) das Buch felbft wieder zu machen, 
fein leichtes Gejhäft in jenen Tagen, in welchen Manuferipte 
zu den Seltenheiten gehörten und die Kunft des Buchmachens 
noch nicht erfunden war. Der Sünder geht, dem Himmlifchen 
Auftrage gehorfam, an’s Werk, häuert ein Schiff, verfieht ſich 
mit Mundvorrath für eine fiebenjährige Reife, fenelt mit einer 
Mannſchaft von fieben Mönchen aus, umreist die Welt ſiebenmal, 
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während die Welt in gleicher Zeit febenmal um die Eonne reist, 
und vollendet feine Aufgabe in fieben Bänden Folio, die er nie 
veröffentlichte; denn er nahm fein Manufeript mit in’s Grab, um 
den Beweis zu liefern, daß er feine Buße erfüllt Habe. Für dieſe 
wunderbare Reife — mit einer ſolchen Schiffsgefellfchaft Fonnte fie 
zuverläffig ein Mirafel genannt werden — wurde er Fanonifirt, und 
er ift jeßt der Schubheilige aller profaifchen Autoren, namentlich 
derjenigen, deren Werfe nad der Elle gemefien werben Fünnen. 

Und nun ich meiner. Sippichaft zu wiffen geihan habe, daß 
wir gleichfalls im Beſitze eines Heiligen find, fo brauchen fie ihn 
nur fechs = oder fiebenmal anzurufen, wenn's in ihrem Gehirne nicht 
gerade werben will. ch bin der Anficht, daß der heilige Brandon 
eine fehr hazardirte Reife machte, denn es ift völlig Har, daß er 
in der ganzen Anordnung das „fieben gewinnt“ im Auge 
Hatte. 


Dreisehntes Kapitel. 


En roule, den 36. Mai. 


An Waterloo vorbeigefommen. Dem Bernehmen nach ift vor 
zwei Tagen der Marquis von Anglefea dafeldft angefommen und 
bat eine furze Zeit verweilt, um das Grab feines Beines zu beſu— 
ben, Natürlich eine regelmäßige Bamilienvifite, bei der ſämmtliche 
Glieder anmwefend waren. 


Den 77. Mai, 


Zu Namur gefchlafen. Die Franzoſen find ung unftreitig in 
der Kunft, fich Dinge angenehm zu machen, überlegen. Sogar in 
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der Möblirung eines gewöhnlichen Zimmers ift flets etwas, was 
dem Auge wohltäut, wo nicht gar wirkliches Interefie bietet. Ich 
erinnere mich, bei meinem legten Aufenthalte in London, in einem 
möblirten Zimmer gefhlafen zu haben. Als ich am Morgen ers 
wachte, fielen meine Blicke auf die Zeichnung der Tapeten. Cie 
beftand aus einer Schäferin, die mit ihrem Hunde ausruht — das 
Ganze fchlecht ausgeführt, und ohne Abwechslung durch das ganze 
Zimmer wiederholt. Natürlich Hatte ich nun nichts zu thun, als zu 
berechnen, wie viele Schäferinnen und Hunde in dem Zimmer waren, 
womit ich bald fertig wurde, indem ich eben die Zahl in der Höhe 
und in der Breite abzählte, eine Multiplikation vornahm und von 
dem Produfte den Antheil für Fenfter und Thüre abzog. Aber wie 
ganz anders wirkte die Tapete tes Zimmers, in welchem ich, bie 
legte Nacht fchlief!l Sie ftellte die Geſchichte Dunois, des gefeier- 
ten Baltards von Franfreih dar, welcher in feiner Jugend das - 
Gebet gen Himmel fendet, baß er der Tapferfte der Tapferen wer⸗ 
den und zum Lohn dafür die Schönfte der Schönen heimführen 
möchte. Dies war nun freilich vielleicht nicht die wahre Gefchichte 
des Dunois, aber ich ziehe nur eine Parallele zwifchen den Remis 
nifcenzen und Spdeenverfnüpfungen, welche durch tiefe Deforation 
im Gegenfage mit der langweiligen und gefchmadlofen Wiederholung 
des englifchen Manufafturprodufts hervorgerufen wurde Dem lep: 
teren fonnte ich Feine andere Idee entloden, als daß tie Race ber 
Schäferinnen erlofchen ift und daß Lord Althorp den Schäferhunden 
die Tare abgenommen Hat, um einem bebrängten Kapitale von 
etlichen hundert Millionen Erleichterung zu verfchaffen, worauf die 
Agrifulturiften fehr gebührend antworteten: „danke Euch für nichts, 
Mylord;“ aber beim Anblid der frangöfifchen Tapete — welche 
Schaar von Erinnerungen trat nicht im Augenblide vor die Seele! 
Der Geift wurde auf die Gefchichte zurüdgeführt und ſchwelgte 
in der ganzen tomantifchen Nitterlichfeit von König Arthurs Tafel 
runde an bis zu dem Felde vom Goldtuch. 
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„Entkleidet man übrigens,“ dachte ih am Schlufe meiner 
langen Träumerei, „das fogenannte Ritterwefen feiner imponiren= 
den Wirfung, indem man die Natur und die Sitten feiner Zeit 
genau unterfucht, fo muß man doch anerkennen, daß die neue Art, 
Krieg zu führen, weit mehr Anfpruch auf den Titel Ritterlichfeit 
bat, als die alte. In früheren Tagen waren die Männer in eine 
hieb- und ftichfeite Nüftung gehüllt und Hatten daher vor der Er: 
findung des Schiefpnlvers wenig von einem Handgemenge zu fürch— 
ten; denn wenn fich zwei in gleichermweife gedeckte und bewaffnete 
Kämpen. trafen, jo fam es nur zu Fleiſchwunden, bie jelten tödt— 
lich waren. Die unteren Klaflen, die als gemeine Krieger dienten, 
waren der Gnade ber beritienen Lanzenträger preisgegeben, und 
fonnten auf die Schußwaffen derfelben jelten viel Eindruck machen. 
Damals, wie heutzutage, konnte der des Sieges ficher jeyn, dem 
anı meiiten Gold zu Gebote ftand, denn für Gold waren die Stahl» 
harnifche zu Haben, und ein Trupp in’s Feld geftellter abelicher Speere 
war faufend gemeinen Soldaten mehr als gewachten. Wer die beite 
NRüftung hatte, war am ficherften, und andh diefe war nur durch 
Gold zu Haben, Wer den größten Hanfen feines Gefolges in Eifen 
Heiven fonnte, war der Mächtigite und in der Regel auch zugleich 
der Geſetzloſeſte. Entkleiden wir daher das Ritterthum feines Glanz 
zes, fo finden wir nur ein rohes, fat feiges Treiben. Ginzelne 
Kämpfe zeugten allerdings von Muth; aber auch hiebei entfchieden 
Gewandiheit, namentlich aber perfünliche Kraft oder das befte Pferb 
den Sieg. Diefe Berhältniffe waren, wenn auch nicht der Urfprung, 
fo doch die Schildhalter des Fauftrechts, und wir fünnen beifügen, 
daß die Erfindung des Schießpulvers, welche jeden. Streiter auf 
gleichen Fuß fette, zuverläffig einen wefentlichen Beitrag lieferte, 
um jenes Syſtem zu brechen. Wie weit mehr ächt ritterlicher Sinn 
gehört zu der Kriegführung umferer Zeit, in welcher jeder Mann 
oft Hundenlang als eine Zielfcheibe hinftehen muß, während rechts 
und linie feine Kameraden um ihn fallen, deren Süden er mit feis 
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nem eigenen Leibe ausfüllt, ſich denfelben bleiernen Boten bloße 
fiellend. Wir haben da ein Syſtem, in welchem jeber Einzelne ver 
Theil eines großen Ganzen ift; er muß nach einem verabredeten 
ansgedehnten Plane handeln und fieht fih hundertmal genöthigt, 
die leidende und vollfommenere Tapferkeit ber Ausdauer an den Tag 
zu legen, während er vielleicht einmal dazu kommt, feine Gefahr 
in der Hitze des Kampfes zu vergefien! Wann werden wir lernen, 
die Dinge bei ihren rechten Namen zu nennen ? 


> Lüttich, den 28. Mini, 


Unfer Wirth ift ein höchſt loyaler Mann, hat aber auch einen 
Grund dafür; denn Leopold flieg auf dem Wege nah Spaa in 
feinem Hotel ab, Sümmtlihe Zimmer haben auf jedem Yayence- 
gegenftand — „Leopold, den ber Genius Belgiens mit Lurbeern 
frönt, währen die Wahrheit zufchaut ;“ jedes Teller, jede Schüffel 
Liefert denfelben Beweis von Unterthanentreue, Aber dies ift nicht 
Alles, wie der Mann in dem Padetboote fagt; „o nein!” Alle 
Waſchbecken und jeder andere Gegenfland, der im Schlafgemach ges 
braucht wird, haben diefelbe loyale Zeichnung auf dem Boden. Als 
ich zu Bette ging, däuchte es mic), daß die Loyalität doch zu weit 
getrieben werben fünne, und was Achtung heißen foll, kann Anlag 
geben, daß Ee. Majeftät mit der größten Achtungswidrigfeit behan- 
delt wird — und nicht nur die gebeiligte Majeftät allein, fondern 
auch die glorreiche belgifche Konftitution. Was die arme Wahrheit 
betrifit, fo wohnt fie fprühwärtlich auf dem Boden eines Brun- 
nens; aber im gegenwärtigen Falle wäre es vielleicht gut, fie ftäde 
Dort, um fich vor Verunglimpfung zu bewahren. Doc ich habe 
Unredt — fie wird fiets und allenthalben befshimpft werben, wenn 
fie fih in den Borhallen eines Hofes zeigt ober gar vor einen 


Rönig zu freien wagt. 
Im Grunde führe ich ein fonderbares Tagebuch, denn es zahlt 
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feine Greigniffe, fonbern Gedanken und Erinnerungen auf, wie ich 
fie eben auf ber firndelnden Oberfläche meines Gehirns erwifche, 
Kein Wunder! — Greigniffe find in DBergleihung mit der Ernte 
vieler Jahre, wie nachläffig auch die Vorräte eingeheimst werben 
mochten, nur als eine Nachlefe zu betrachten. Ich habe mich bie 
legten zwei Stunden abgequält, un für das Gehirn des Menfchen: 
ein paflendes Simile zu finden. Es gleicht einem Kaleidofcop, dachte 
ich, birgt unterfchiedliche Ideen von verfchiebenen Farben, und wenn 
man es dreht, hat man jeden Augenblick ein neues Bild. Doch 
nein — die Bergleichung mit einem Kaleidofcop taugt doch nicht 
ganz, denn die Bilder bes letztern find regelmäßig, und in meinem 
Gehirne herrſcht jedenfalls nur fehr wenig Ordnung. 

Es gleicht einem Pfandleiherladen, dachte ich, der angefüllt ift mit 
den verfchiedenartigften Fauftpfandern. Will man etwas herausneh— 
men, fo tritt die Erfahrung an den Labentifch und laßt jich Ka— 
pital fammt Intereffen auszahlen, während viele werthvolle Gegen: 
ftände für immer verloren gehen, weil das Gedächtniß die Duplifate 
nicht vorzeigen kann. 

Ich verglich es faſt mit Allem, aber keine meiner Aehnlichkeiten 
wollte Stich halten. Am Ende, dachte ih, Habe ich nur „Gedan— 
fenerrathen“ gefpielt — ein Findifcher Zeitvertreib. Und wie Fann 
ic) möglicherweife eine Aehnlichfeit mit meinem Gehirne auffinden, 
wenn mein Gehirn nicht Auskunft ertheilen will? Ich fland daher 
auf, öffnete das Fenſter, zündete meine Gigarre au und rauchte 
mich in eine Träumerei hinein, während ih tem Rauche zufah, 
der aus den Schornfleinen der guten Stadt Lüttich aufftieg. 

Und dies ift alfo die Stadt, welche burchziehende Reiſende als 
einen bloßen Manufakturort bezeichnen? dachte ih. Gine Stadt, 
welche zu ihrer Zeit einen größeren moralifchen Einfluß auf die Ge: 
fellfchaft übte, als irgend eine andere — eine Stadt, welche den 
Bortrab bildete in der Sache der Religion und der Freiheit. Lüttich 
bietet eine eigenthämliche Anomalie unter den Staaten Europas. Es 
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iſt die einzige Stadt und ‚Provinz, welche, mit Ausnahme Roms, 
- Sahrhunderte Hinduch nur durch Prieftergewalt beherricht wurde. 
Erinnere man fid; übrigens, daß das Chriftentkum in derfelben Pe⸗ 
ricde, in weldyer es feine Märtyrer auf der biutbeflecften Arena bes 
Coliſeums opferte — in Lüttich (oder vielmehr Tongern, denn Füt- 
tih war damals noch nicht gebaut) feine Glaubensfüge unverfolgt 
und ungehemmt verbreitete, denn ber Drt war zu entlegen vom 
Götzendienſte und Betruge, um berücfichtigt zu werden. Die Pro: 
vinz Lüttich war die Wiege des chriftlichen Glautens. Den frühe: 
ften Berichten zufolge gab es zu Tongern Bifchöfe, und ſchon fünfs 
hundert Jahre nad; Chriftus gründete der heilige Monulph, Bifchof 
von Tongern, die Stadt Lüttich, welche mit ihrer fruchtbaren Pros 
vinz bis zur franzöfihen Revolution ftets unter der Herrfchaft des 
Krummiftabes ftand. 

Dbgleich diefe bifchöflichen Fürften bewiefen, daß fie das Kreuz 
auch mit dem Panzer vertaufchen Fonnten, fo lodten fie, als fi 
durch Begabungen ihre Ginfünfte mehrten, durch die Milde ihrer 
Regierung Taufende auf ihr Gebiet. Um die Bevölkerung und das 
duch ihren Reichthum zu vergrößern, ertheilten fie zuerft ihren Bür— 
gern jene Privilegien und Freiheiten, welche auf diefen Vorgang hin 
andere fich erſt durch Gewalt oder Bitten fichern mußten. Das 
ſtolze Vorrecht, deffen fi der Engländer heutigen Tags rühmt, in: 
dem er fein Haus als fein Schloß bezeichnet, war den 
Lüttichern lange vorher, che das Feudalſyſtem auf unferer Infel aufs 
gehoben wurde, durch einen ihrer Biſchöfe verliehen. 

Sch muß Hier noch bemerfen, wie man aus den Chronifen 
diefer Provinz entnehmen fann, daß die Zeit, in welcher das Ur—⸗ 
chriſtenthum zuerſt in Irrthümer gerieth, in den Beginn des zwei— 
ten Sahrtaufends unferer Zeitrechnung fällt. 

Da ich beim Rauchen meiner Cigarre an Alles dies und noch 
an viel weiter dachte, fo bemächtigte ſich meiner eine große Ach— 
tung gegen die gute, alte Stadt Lüttich, und dann wanderte ich 
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durch das wunterfchöne Land zurüs, das ich Tags zuvor durchzogen. 
Sch hatte es ſchon früher gefehen, aber es find inzwifchen viele Jahre 
verfloßfen; doch Fann man oft feine Blide darüber hingleiten laffen, 
ohne es je fatt zu werden. Ich kenne Feine Landſchaft, welche fo 
angenehme Gefühle erregt wie das Maasthal auf feiner ganzen Strede 
von Namur nach Lüttich und von Lüttich nah Spaa. Es ift nicht 
fo großartig, wie das Nheinthal, hat aber doch eine Miniaturihn: 
lichkeit mit demfelben. Starke Aufregung, welcher unausbleiblih Er— 
fhlaffung folgt, muß man hier nicht fuchen ; aber die Mans bie» 
tet jenen wandelloſen, ſtets lieblich anfprechenden Charakter, deflen 
man fich erfreuen Fann, ofme müde zu werden, ba e8 biefer Ge: 
gend nicht an zureichendem Sporne gebricht, um ohne Unterlaß 
ſtumme Bewunderung zu weden. Hätte ich mich des Bewußtfeyng 
meiner eigenen Bewegung entfleiven und mir voritellen fünnen, daß die 
Laudſchaft an mir vorbeiziehe, fo würde ich wohl geglaubt Haben, 
ich fige in einem unferer großen Theater und ſehe Stanfields pracht— 
vollen Panoramen zu. Aber das brennende Ende meiner Cigarre 
näherte ſich zuletzt meiner Naſe ſo ſehr, daß ich etwas empfindlich 
aus meiner Träumerei aufgeweckt wurde. Ich nahm daher ein paar 
Abſchiedszüge, verſuchte mit dem Stumpfe, den ich auf die Straße 
warf, die Haube eines alten MWeibes zu treffen und 309 mich 
zu ber täglichen Mühe des Rafirens zurück — eine Arbeit, bie 
gewiß die Ärgerlichfte von allen iſt, namentlich, wenn ingwifchen 
die Maͤgde das Raſirmeſſer geborgt baten, um damit ihre Hühner: 
augen auezufchneiven. 
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Viergehbntes Kapitel, - 


Lüttich. 


Sch Habe die „Salmonia” des Sir Humphry Davy gelefen. Wie 
Schade, daß er nicht mehr fehrieb; denn man trifft auf fo viele 
intereffante Bunte. Sch liebe ein Buch, das man, wenn man eine 
Weile darin gelefen hat, auf feine Kniee niederfinfen laffen fann, um 
fich vielleicht für eine Stunde in einer Kette von Gedanken zu er- 
gehen, ehe man wieder nach der Seite fieht, wo man aufgehört 
Hat. In diefem Werke find zwei Fälle entwicelt, die mich zur 
Betrachtung veranlaßten — der eine behandelt eine Vergleichung 
zwifchen Verſtand und Inflinft, der andere ven Grad des Schmer= 
zes, welchen ein Fifch empfinden mag, welcher mit ber Angel ge- 
fangen wird. Nun däuchte es mich in Betreff der erſten Frage, 
daß fie Feineswegs maßgebend erörtert fey, und obgleich es Brauch 
ift, Einem für feine Gedanken einen Penny zu bieten, fo will ich 
die meinigen umfonft ‚geben — ein Preis, der wohl ihrem Werthe 
entfprechen mag (ich erlaube mir felbit diefe Bemerkung, um einem 
ähnlichen Sarfasınus von Seite Anderer vorzubeugen), Was bie 
zweite Frage betrifft, jo glaube ich, den Freunden der gentilen 
Kunft zu angeln, werthvolle Belehrungen ertheilen fann — warum 
man fie gentil nennt, weiß ich nicht, wenn der Grund nicht etwa 
darin Liegt, daß man die Angeln mit Gentles (Maden) koͤdert und 
bie Fifcher meiftens Gentlemen find. 

Ehe ich jedoch zu beweifen verfuche, daß das Angeln Feine graus 
fame Beluftigung ift, muß ich mir zuvor, „den Verſtand und dem 
Inſtinkt“ vom Halfe Ichaffen. In Betreff des Berftandes wird 
ein Bhilantrop unbezweifelt erwiedern: „ſeys drum ;"” aber dem: 
ungeachtet will ich den Punkt beleuchten, und went es mir nicht 
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gelingt, gibt mir nur noch Salomo einen Ausweg an die Hand, 
wenn ich mit ihm frage: „wenn der Menfch fo gewiß zum Elend 
geboren ift, als die Funken aufwärts fliegen, warum follten die 
untergeordneten Klaffen der Schöpfung nicht auch ihren Antheil 
daran haben?“ 

Sch glaube nicht, daß man eine fcharfe Gränzlinie zwifchen 
Berftand und Inftinft ziehen kann. rfterer ift in vielen Punkten 
wunderbar , namentlich unter den Infekten, aber doch wie ein blin=. 
der Gehorfam, der fih von Generation auf ©eneration vererbt. 
Mir bemerfen zum Beifpiel bei den Bienen, daß fie fireng 
mathematifchen Gefegen folgen, von denen fie feit ihrer 
Schöpfung nie abgegangen find; auch zeigen fie in Betreff ihrer 
Bertheilung und Erhaltung eine wunderbare blinde Unterordnung 
unter eine nicht irrende Gewalt nebft einem Scharfſinn, der faft 
dem Berftande überlegen iſt. Aber fo wunderbar dies erfcheint, ift 
es doch nur Inftintt, von dem alle ihre Vorfahren in gleicher Weife 
geleitet wurden; er hat fi ohme irgend eine DBerbeflerung oder 
Berfchlimmerung fortgepflanzt. Wenn nun behauptet werden könnte, 
Daß der Inſtinkt der Thiere ſich nur von Oefchlecht zu Gefchlecht 
forterbe und „nicht weiter gehen könne,“ fo wäre die Linie, wo 
er fih von Verſtande fcheidet, mit einemmale hergeftellt, da er 
eben blindlings gewiſſen feiten Gefeben folgte, während ber Ber: 
ftand ſtets durch Gedächtniß und Erfindungsgabe unterftügt ift. 
Der Berftand hat aber nicht ausschließlich dDiefes gepriefene Vor— 
recht, denn die Thiere haben ſowohl Gedaͤchtniß, als Grfindungs- 
gabe, und wenn aud nicht mit Sprade begabt, find fie doch 
im Befige entfprechender Mittel, um fich ihre Gedanken mit— 
zutheilen. Daß fie Gedächtnis und Crfindungsgabe nicht fo in 
Anwendung bringen können, wie wir, mag wahr feyn; aber fie be= 
dienen fich derfelben doch, fo weit es ihre Bedürfniffe fordern, und 
wollen nicht weiter; das heißt, wenn irgend ein Bedürfnis nicht 
paſſend für fie zubereitet ift, oder etwas eintritt, was fle in ihren 
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Gewohnheiten oder in ihrem Haushalt ftört, fo lehrt fie der Inftinkt, 
die Schwierigfeiten zu beſeitigen. Es ift nichts wundervoller, als 
die Anwendung der mechanijchen Kraft bei den Ameifen. Kein Ins 
genieur fünnte feine Berechnungen mit größerer Genauigfeit mas 
hen, und Fein Menfchenhaufen mit foldem Zufammenwirfen ver 
Kraft arbeiten. Haben fie unwirffame DBerfuche gemacht, einen 
ſchweren Körper fortzufchaffen, fo bemerft man, daß fie zufammen- 
treten, fich unter einander berathen und einen ganz neuen Opera- 
tionsplan beginnen, Auch die Bienen find fleis darauf gefaßt, ir 
gend einer neuen Schwierigfeit zu begegnen. Wenn die Sphine 
Atropos oder der Todtenfopfihwärmer fih in einem Stod Bahn 
briht, jo wiſſen die Bienen, nachdem fie den Eindringling mit 
ihren Stacheln getödtet haben, den todten Körper mit Wachs eins 
zubalfamiren. Der Grund liegi darin, daß der Körper zu groß ifl, 
um ihn wieder durch den Eingang hinauszufchaffen, und fie möch— 
ten den unangenehmen Geruch der Leiche vermeiden. Man wendet 
dagegen ein, der Inflintt habe fie von jeher mit diefem Wiſſen 
verfehen; wenn aber dieß der Fall ift, fo müflen fie nach ihrer 
Behaufang unter den Menfchen eine frifche Zugabe von Inftinft 
erhalten haben, denn es ift eine wohlbefannte Thutfache, daß das 
Loch in dem Baume, in welchem die wilden Bienen -»ihre Zellen 
bauen , unabinderlich zu klein iſt, um einem größeren Thiere, als fie 
felbt find, Eingang zu geftatten; verirrt ſich alfo ein fremdartiges 
Geſchöpf unter fie, fo können fie es mit derfelben Leichtigkeit torte 
Schaffen, wie ihre eigenen Todten. 

Ich könnte hundert Beifpiele anführen, welche beweifen wür— 
den, daß Thiere eine Erfindungsgabe befigen,, welche unabhängig 
von dem auf fie vererbten Inftinfte it, will mich aber mit einem 
einzigen begnügen, welches fih auf Geylon bei einem Glephanten zu= 
trug. In den Wiüldern von Bandia waren Leute mit Fällen von 
Bauholz beichäftigt, welches, nachdem es vieredig behauen war, 
durch viele Elephanten, die zu biefem Zwede mit ihren Waͤrtern 
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ausgeſchickt worden, nad dem Depot gefchleppt werben follte. Die 
Arbeit war fo befchwerlich, daß man einen großen Rollwagen an- 
fertigte, welcher eine große Baltenlaft faßte und fo viele wieder— 
holte Mühe erfparte: Der Wagen wurde von den Elephanten her- 
ausgezogen und follte geladen werben. Ich muß bier bemerfen, 
daß bei einer vereinigten Thätigfeit der &lephanten immer 
einer den Führer macht und den andern Meifung ertheilt, bie 
dann nie fih weigern, ihm Folge zu leiften. Die Elephan: 
ten gehorchten; aber das Gebälf war fo lang, und ber Kar—⸗ 
ven fand fo Hoch auf feinen Rädern, daß die Elephanten 
das Holz nicht der Anweifung gemäß aufladen konnten. Nach 
mehreren Berfuchen ftanden die Singebornen von ihrem Borhaben 
ab und hodten wie gewöhnlich an der Seite des Weges nieder, 
um eine Berathung zu halten. Mittlerweile ermunterte der Füh— 
vers@lephant feine Kameraden , ließ fie zwei vieredig behauene 
Balfen an die Seite des Wagens fchleppen, legte fie mit bemfel: 
ben in einen Senfel, hob je das eine Balfenende nah dem Wa— 
genrande und ließ das andere auf dem Boden liegen, wodurch eine 
geneigte Ebene gebildet wurde. Die Elephanten fchaffteh dann 
ohne Einmengung der Wärter ader Eingebornen, welche ruhig zu— 
fahen, das- Holz Herbei, fehoben es mit den Köpfen bie geneigte 
Ebene hinan und beluden in diefer Weife den Magen. Wir haben 
bier ein Pröbchen, in welchen der Erfindungsinftintt des Thieres 
— wenn ich mich diefed Ausdrucks bebienen darf — den befchränf: 
ten Geiftesfräften der Menſchen, welche bei der Sade zu thun 
hatten, weit überlegen war. 

Daß Thiere Gedächtniß Haben, fo gut wie der Menfch, er: 
leidet feine Einfprache, da wir den Beweis ftündlich bei Elephan— 
ten, Pferden und Hunden fehen können. Aber wir Fönnen auch 
tiefer herunter fteigen. Der Gimpel, welcher zwei oder drei Walzer 
vollfommen richtig pfeifen gelernt hat, muß ein gutes Gedächtniß 
haben, fonft würde er feine Noten bald wieder verlernen. Die 
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vielen augenfälligen Thatfachen machen es überflüffig, weitere ber 
legende Beifpiele aufführen zu wollen; aber während ich ſchreibe, 
fällt mir ein belufligendes Pröbchen ein, wie bie Grinnerung an 
eine tüchtige Tracht Schläge die Gefräßigfeit eines Affen bäns 
digte — diefe herrfchende Leidenfchaft, die ich in feinem anderen 
Falle je überwältigen ſah. 

An Bord eines unter meinem Kommando fiehenden Schiffes hatte 
ich einen fehr großen Pavian vom Kap, einen Liebling von mir, und 
zugleich aud einen fleinen Knaben, der mein Sohn war. Wenn 
der Pavian faß, war er ungefähr ebenfo groß, wie der Knabe im 
Stehen. Der Lestere hatte einen leiblichen Appetit und erhielt 
Mittags ein Schönes Stück Butterbrod, mit dem er bis zum Diner 
ausreichen mußte. Ich war eben auf einer der Karronaden mit 
dem unteren Sonnenrande befhäftigt, den ich in Berührung mit 
dem Horizont bringen wollte, als die unteren Gliedmaßen des Rnas 
ben in Berührung mit dem Pavian kamen, welcher, wie Mafter 
Marryat, eine ſtarke Vorliebe für Butterbrod und zugleich eimen 
weit ftärferen Arm hatte, um fich diefen Lederbifien zuzueignen. 
Der Affe mochte wohl glauben, daß der Knabe fchon genug habe, 
und entriß ihm feinen Imbiß, mit dem er Furze Arbeit machte, 
indem er ihn unverweilt in feine Badentafchen ſchob. Darüber 
ſchlug nun der Knabe ein Gefchrei an und lenkte fo meine Aufmerk- 
famfeit auf diefe Verlegung der Kriegsartifel, welchen der Pavian 
wie jede andere Berfon auf dem Schiffe unterworfen war ; denn es 
fieht ausdrüdlich in der Einleitung zu jedem gefonderten Artikel; 
„Alles, was in dem Schiffe ift, oder dazu gehört.” Ich fprang 
von der Karronade herunter und bediente den Bavian, um feine 
Verdauung zu unterftügen, mit einer tüchtigen Affenration, vie aus 
mehr Fußtritten, als Halfepencen beftand. Der Meifter meldete, 
der Himmel deute an, daß es zwölf Uhr fey, und ich befahl ihm 
mit der ganzen Demuth eines Kriegsichiffsfapitäns, „es jo zu mar 
chen“, worauf ed gemacht wurde, und fo entichwand dieſer Tag. 
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Ich erinnere mich nicht, wie viele Tage feitdem verftrichen waren, 
als ich wieder um bdiefelbe Zeit wie gewöhnlich auf der Karronade 
war. Sämmtliche Partieen befanden fi genau in denfelben Stel: 
ungen — der Meifter au meiner Seite, der Pavian unter den 
Spieren, und der Knabe kam mit feinem Butterbrod aus der Ka— 
jüte. Wie das lebtemal, Fam er wieder an dem Affen vorbei, der 
ibm abermals das Butterbrod entriß. Mafter Marryat fchlug wies 
der ein Gefchrei auf und weckte dadurch meine Aufmerkfamfeit. 
Ich fchaute herum, und ber Affe wurde meines Blickes anfichtig, 
welcher ihm deutlich fagte, daß er bald etwas abfangen Dürfte. 
Daß er dies fühlte, befundete er dadurch, daß er dem Knaben 
augenblicklich fein Butterbrod wieder zurüdgab. Es ift mir Fein 
ähnliches. Beiſpiel bekannt, daß ein Affe einer folcher Selbftver- 
läugnung fähig it, wenn fein Magen in Frage kommt, und ich 
berichte e8 demgemäß. Per parenthesin: es tft eine bekannte 
Thatfachen, daß die Affen den Boden, ven Mafern, und, ich glaube, 
auch dem Scharlachfieber ausgefeßt find, Der arme Teufel, den 
wir an Bord Hatten, wurde, als die Schiffsmannfchaft an der 
Cholera auf den Tod lag, von diefer Krankheit gleichfalls ergriffen, 
machte fie in allen ihren Steigerungen durch und farb augenfchein- 
lich unter großen Schmerzen. 

Menn nun Erfindungsgabe und Gedächtniß dem Inftinkte eber: 
fo zufömmt, wie dem Verftande — wo müffen wir die Scheibelinie 
ziehen, namentlih, da in dem erwähnten Falle der Elephanten 
überlegener Inftinft erfindet, wo fich der untergeordnete Verftand 
nicht zu helfen weiß? Es geht hieraus hervor, daß es jedenfalls 
zwei Arten von Juſtinkt gibt — einen blinden, welcher über dem 
Berftande fteht, infofern er, als von Gott geleitet, nie irrt — 
und einen erfinderifchen, welcher bie höheren Thiere in die Lage 
feßt, bei unvorhergefehenen Schwierigfeitin einen Ausweg zu finden 
oder diejenigen Hülfequellen in Anwendung zu bringen, welche ihm 
das Gedaͤchtniß an die Hand gibt. Unterfuchen wir übrigens ung 


87 


ſelbſt, fo ftellen fich noch größere Bedenken heraus, denn wir haben 
entjchieden zwei befondere Eigenſchaften. Wir find fowohl mit In— 
ftintt begabte als verſtändige Weſen, und was ift der erfinde- 
rifche Inftinft anders, als eine Abart des Verſtandes, wo nicht 
der Verſtand ſelbſt? 

Aber obgleich ich ſage, daß die Grenzlinie kaum gezogen wer— 
den kann, ſo will ich damit doch nicht behaupten, daß beide Ei— 
genſchaften ein und daſſelbe ſeyen, denn Inſtinkt und Verſtand. 
ſtehen, wenn wir nach und ſelbſt urtheilen, in direftem Gegenſatze. 
Die Selbfterhaltung gehört dem Inftinkte an. Alle Bergnügungen 
der Sinne , Alles, was man für das Glück diefer Welt zu Halten 
pflegt, Alles, was man uns als Unrecht bezeichnet, und Alles, was 
und der Verſtand vırbietet, fallt in das Bereich des Inftinftes. 

Die Bortheile der vernünftigen Wefen in dieſer Welt be 
fiehen unbezweifelt darin, daß wir ein Recht haben, die Freuden 
der nächften für uns feldft in Anfpruch zu nehmen und fie ber 
ganzen übrigen Schöpfung abzufprechen. Byron fagt: 

„Der Menſch muß, als verftändig, ſich betrinken ;” 
das heißt, weil er verfländig ift und findet, daß eben biefer Ber- 
ftand die Quelle feines Unglüdes. wird, fo entlebigt er fich deſſel— 
ben, fo oft er kann. Daſſelbe thun auch die meiften verftändigen 
Thiere. Die Gleyhauten und Affen freuen ſich ihrer Flafche eben 
fo gut, wie wir. Ich würde eher geneigt feyn, mit Byron einzus 
flimmen, wenn er gejagt hätte: 
„Der Menſch muß, als verftändig, zum Teufel geben.” 

Denn für was follen fih arme, verftändige Gefchöpfe abmüben, 
wenn der Inftinft fie zu dem „alten Herrn“ führt und der Ver—⸗ 
fand, mag er auch noch fo arg zerren, nicht mächtig genug ift, 
um die entgegengefegte Gewalt zu überwinden? Ich glaube übris 
gens doch nicht, daß ich zu einem fehr befrievigenden Schluſſe gefom- 
men bin. Gleich einem Käschen, das feinem eigenen Schwanze 
nachläuft, bin ich juft wieder, wo ich angefangen habe; aber, 
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gleich diefem Käbchen, habe ich mich auch die ganze Zeit über 
unterhalten, und ich hoffe nur, daß es dem Leſer ebenfo ergans 
gen ift. 

Und nun, meine geliebten Brüder, komme ich zum zweiten Theile 
meiner Predigt, in welchem ich beabfichtige, die Angler gegen den 
Borwurf der Oraufamfeit zn vertheidigen. 

Es ift jehr wahr, daß Shaffpeare fagt: „Der Käfer, den 
wir zertreten, fühlt in feinen Todesleiden einen eben fo großen 
Schmerz, wie wenn ein Rieſe ſtirbt:“ aber eben fo wahr ift, daß 
diefe Behauptung an Falichheit mit der poetifchen Kraft des Ges 
danfens wetteifert. 

Es gibt eine Abitufung durch die Natur, die durch eine nicht 
irrende Gerechtigkeit geregelt ift. Der Menfch fteht auf der Reiter 
obenan, denn er ift vollfommener , als alle übrigen Wefen der Schö— 
pfung, fowohl in feinem Bau, als in feinem Verſtande; feine Nerven 
find weit feiner, und feine Sympathieen fchärfer, weshalb er auch em— 
pfänglicher für Freude und Schmerz ift. Er fennt Genüffe, welche der 
übrigen Schöpfung verfagt find, und Leiden, die auf diefelbe feinen 
Eindrud machen. Kurz, er freut ſich am meiften und leidet auch 
am meiften. Vom Menfchen an nimmt die Stufenleiter nach und 
nah ab, und je unvollfommener die Tihiere werden, defto weniger 
ift ihnen Freude oder Schmerz zugemeflen, bis wir zulebt bei den 
Mollusfen und Zoophyten anlangen, welche allerdings exiſtiren, 
aber weder Leiden, noch Vergnügen fennen; ihr Dafeyn foll bloß 
die endlofe Abwechfelung ausfüllen und Glieder in der Kette der 
Natur bilden, weldhe zu ihrer Bervollftindigung nöthig find. Man 
Hält mir den Einwurf entgegen, wie ich dies wifle, denn ich gebe 
eben eine Behauptung ohne Beweis. Indeß werden Argumenta= 
tionen ftets in diefer Meife begonnen.: Die Behauptung ift bas 
quid, und das est demonstrandum fommt ſtets hintendrein. Ich 
Thnenze mir die Nafe, fchwenfe das Schnupftuch und fahre fort: 

Der Menſch ift das vollfommenfle Wefen in der Schöpfung. 
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Welcher Theil feines Leibes Tann ſich, wenn er abgetrennt iſt, 
wieder erneuern ? Keiner, als die Haare und Nägel. Die Res 
. produktion erſtreckt fich nicht auf weiter. In den höheren Thiers 
Hafen findet gleichfalls feine Reproduktion Statt, aber fchon in 
diefen kleinen Abflufungen der Leiter treffen wir bereits einen 
großen Unterjchied ; denn troß der mangelnden Wiedererneuerung 
find doch entfchievene Beweife von Unterordnung vorhanden. Ein 
Hafe "oder Kaninchen zum Beljpiel wird in einer Falle gefangen 
und kaͤmpft fich etwa mit dem Berlufte eines Beines los; der 
Fuchs, als Fleifchfreffer, thut mehr und nagt fich fein Bein ab, 
um zu entwifchen. Sterben fie davon? Mein, fie leben fort und 
befinden fi wohl; aber könnte ein Menſch unter ſolchen Umftänden 
leben ? Unmöglih. Wer mir nicht glauben will, der mache den 
Berfuh und nage ſich das Bein ab. Und doch ift die Bildung der 
Säugelhiere von der des Menjchen nicht fehr verſchieden. Aber 
legterer ift das vollfommnere MWefen , und hat deshalb nicht dieſel— 
ben Hülfsauellen. 

Sch habe bisher blos auf die Gliedmaßen der Tbiere 
Rückſicht genommen und will jest weiter gehen. Ich Hatte einen 
Schönen, Heinen Affen an Bord meines Schiffes. Zufülligermeife 
erlitt er eine Quetſchung, in deren Folge der, Rüdgrath über ven 
Lenden zerbrach und der obere Wirbel um einen Zoll aus der Haut 
berausftah. Ein derartiger Unfall würde einem Menjchen augen: 
blidlichen Tod gebracht haben; aber der Affe ftarb nicht, obſchon 
natürlich feine unteren Glieder gelähmt wurden. Der hervorragende 
Wirbel löste ſich allmählig heraus, und nach fechs Wochen war 
das Thier wieder im Stande, mit den Borberfüßen auf dem Ded 
herumzufriechen. Dabei bot e8 aber einen fo Häglichen Anblid, 
daß ich Befehl ertheilte, es zu ertränten. Wenn wir in der Stu— 
fenfeiter tief herunterfteigen, bis wir bei ben Reptilien und In— 
fetten anlangen , fo finden wir, daß der Berluf eines Gliedes nicht 
nur feinen Tod zur Folge hat, fondern daß ſich die Glieder fogar 
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erſetzen. Faßt man eine Spinne bei ihren Beinen an, fo läßt fie 
biefelben zurüd, um zu entfommen. Sperrt man fie nun unter 
ein Glas, fo bat fie nach einigen Wochen alle ihre Glieder fo voll- - 
ftändig, als nur je. Eidechfen find noch merfwürbiger in ihrer 
Reproduftion. Als ich mich mehrere Monate zu Madeira aufhielt, 
fing ich oft die Eidechſen, welche auf den Mauern und Dächern 
der Außengebäude fpielten; friegte ich aber ein folches Thier an 
dem Schwanz zu fallen, fo machte e8 einen Sprung und ließ bies 
Anhängfel, welches fo leicht wie eine gelbe Rübe abzufchnappen 
fchien, in meiner Hand. Nun tar der Schwanz jener Eidechſen 
länger, als der Leib, und eine Fortfehung der Wirbelfänfe, und 
ich machte die Entdecknng, daß gedachte Neptilien durch diefen be- 
beutenden Berluft nicht den Tod erlitten, da im Gegentheile die 
Schwänze wieder wuchfen. Schon nach den erfien Wochen begann 
fich ein Feines Enbchen zu zeigen, und nach zwei Monaten war 
ber ganze Schweif wieder hergeftellt. Was ich zu berichten im Be= 
griffe bin, wird Manchen wohl als unglaublich erfiheinen, obſchon 
ich's nicht Ändern kann, mögen fie mir nun glauben, oder nicht. 
Gines Tages fah ich mit dem verftorbenen Tom Sherivan, der mit 
mir in dem gleichen Haufe wohnte, zum Fenfter hinaus, bei wel- 
her Gelegenheit wir auf dem Dache des Anbaus eine Eidechfe mit 
zwei Schwänzen bemerften, die jedoch noch nicht vollfommen aus: 
gewachfen waren. Wir folgerten daraus, daß in der Zeit, als das 
Thier feinen Schwanz verlor, der Stumpf durch einen Zufall 
getheilt worden feun mußte. Ich war damals ein Natur 
forfcher , das Heißt, ſehr graufam, und fing deshalb augen 
blidlich eine Eidechfe, welcher id den Schwanz abrig, um einen 
Einfhnitt in den Stumpf zu machen und fie dann wieder loszu- 
laflen. Unſere Bermuthung erwies fich als richtig, denn zwei ober 
drei Wochen nachher hatte das Thier zwei Schwänze, wie das, 
welches wir zuerft gefehen. Diefen Verſuch wiederholte ich mehrere- 
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male mit dem beften Grfolge, und man nannte feitdem alle zwei- 
ſchwaͤnzigen Eidechfen die meinigen. 

Diefes Reprobuftionsvermögen fteigert fich in den tiefer ftehen- 
den Klaffen noch mehr. Nehmen wir zum Beifpiel den Polypen, 
der fo ziemlich die unterfte Stufe bildet, und theilen wir ihn auf’s 
Gerathbewohl in zwanzig Stüde, fo baben wir in furzer Zeit 
zwanzig vollfonmene Polypen. Aus diefen Thatfachen folgere ich 
nun — 

Daß die vollfoımmenfien Thiere am menigften reproduftiong- 
fähig und am meiften für Schmerz empfindlich find, ferner — daß 
mit dem Abwärtsfteigen in der Stufenleiter der Natur die Thiere 
unvolffommener, dafür aber deflo reproduftionsfühiger werden. 

Ergo — fönnen fie unmöglich denfelben Schmerz fühlen 
wie die vollfommenen. 

Was nun die Fifche Betrifft, fo nehmen fie mit Ausnahme 
der Getaceen, welche in die Klaffe der Säugethiere gehören, eine 
fehr niedere Stufe der Schöpfung ein; fie find lauter Faltblütige 
Thiere und fogar neh weniger vollfommen, als die Reptilien. 
Der Eit des Schmerzes liegt im Nervenfyftem, das bei den voll: 
fommeneren Thieren am ausgebilvetften iſt, während es fich bei 
den Kaltblütern faſt auf nichts veducirt. Die meiſten Fifche beißen 
gleich wieder an, fobald fie fih von der Angel losgeriſſen haben, 
und wenn fie es ımterlaffen, fo geichiehbt es nicht wegen bes 
Schmerzes, fondern weil ihmen der Inftinfi jagt, daß Gefahr 
vorhanden fey. Außerdem bemerft Sir Humphry Davy ganz ride 
tig, daß die Fifche nicht durch die Angel getödtet werben, fondern 
daß die Widerhaden ihnen ven Mund ſchließen, wodurch Erſtickung 
herbeigeführt wird. Wie würde es überhaupt ſonſt möglich feyn, 
einen dreißig Pfund fchweren Salm in affer feiner Kraft mit 
einem Stüdchen Saite an’s Land zu ziehen, das nur die Dide 
von drei oder vier Haaren hat? 

Aus denfelben Gründen, die ich für die Fifche angeführt 
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habe, folgere ih nun and, daß der noch weit niedriger ftehende 
Wurm nicht fo leidet, wie man gewöhnlich glaubt. Sein Winden 
und Drehen an der Angel faun nur als eine Bemühung des 
Entfonmens, wie es der Form des Thieres entfpricht, betrachtet 
werden. Gleichwohl gebe ich zu, und es ift aus meinen eigenen 
Argumentationen erwiefen, daß man eine große Graufanıfeit be- 
geht, wenn man die Wallffche mit Angeln fängt. 

Die Annahme, daß das Thierreih in Beziehung des Em— 
pfindens nicht ebenfo qut feine Abftufung habe, wie in der Voll: 
fommenheit, ſtritte nicht nur gegen alle Analogie, ſondern auch 
gegen die Gerechtigfeit und Gnade des Allmächtigen, der feinen 
Sperling ohne fein Vorwiſſen zur Erde fallen läßt. Er gab uns 
alle lebendigen Geichöpfe zur Benüsung und zu unferem Unter: 
halt, zugleich aber auch den Veritand, fie zu fangen. Wollten wir 
dabei annehmen, daß er fie mit einer Nervenorganifation begabte, 
weiche fie die bitteriten Qualen des Todes empfinden ließe, fo 
fände hier ein Widerſpruch mit der Güte ftatt, welche ung er- 
wiefen wird, und die wir fo bereitwillig auerfennen und verehren. 

Sch kann diefen Gegenſtand nicht ſchließen, ohne mir eine 
Bemerfung über die Schöpfung und ihre Perfeftibilität zu er: 
lauben. Alle ahtbaren Thiere, von Menfchen an abwärts 
» bis auf eine gewiffe Stufe, haben ihre Läufe oder Barafiten, die 
fi) von ihnen nähren. Um dieſes Ausbeuten Anderer durch ein 
Beifpiel zu verfinnlichen, hat ein Wisling Folgendes geichrieben: 

„Große Flöhe haben Kleinere Flöhe 
Und Eleinere Flöhe, um fie zu beißen; 


Diefe Flöhe haben kleinere Flöhe — 
Und fo — ad infinitum. 


Dies ift jedoch nicht ganz wahr, denn die Parafiten halten 


fh nur an das Große, an dem fie ſich mäften fünnen. Das 
Vorrecht, für das Blut einen Schmareger zu haben, iſt daher 
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ein großer Beweis für hoben Adel in der Stufenleiter der Schö— 
yfung. Wenn Thiere mit Sprache und Stolz begabt wären, vote 
der Menfch, fu Könnte fich vielleicht eines gegen das andere ale 
einen Beleg von feiner Bedeutfamferit geltend machen: - 

„Auch ich habe mein Laus!!“ 


Fünfzebntes Kapitel. 


— — un 


Lüttich, den 30. Mai— 


Welche ſeltſame Begegnungen finden nicht bisweilen Statt! 
Ich entſinne mich, daß ich einmal zu Zürich an einer table d’hote 
faß und von meiner Nahbarin angeredet wurde, welche mir den 
Vorwurf machte, daß ich fie vergeffen habe. Ich machte große 
Augen, konnte mich aber nicht entfinnen, daß ich fie je zuvor gefehen 
hätte. Nachdem fie fich eine geraume Zeit an meiner Berlegenheit 
beluftigt hatte, ſagte fie endlih: „Sir, ich und Sie, wir beide 
haben uns vor einigen Jahren zu Demerara in dem Haufe Des 
Mr. K.. getroffen.“ Es war fo; aber wer hätte auch daran 
gedacht, fein Gedächtniß nah Südamerifa unter die verwünfchte 
Alligatorbrut und die nackten Sflaven fpazieren zu fchirken, wäh: 
rend durch die Fenſter die ſchneebedeckten Berge der Schweiz 
hereinfahen und rings die reine Luft Wilhelm Tells und der Frei- 
heit fächelte? Diefen Morgen traf ih einen Bekannten, den ih 
feit Jahren nicht mehr gefehen hatte und auf den ich mich gleich: 
falls nicht wieder entiinnen konnte. Ich bin in diefer Hinficht 
ſehr unglücklich und fürchte, daß ih dadurch fehr oft angeftoßen 
babe, ohne es zu wollen. Mein Geſichtergedächtniß ift fo unvoll- 
fonımen, daß ich ſchon Abends mit. einer Dame tanzte und fie 
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am andern Morgen nicht wieder Fannie, weil fie einen Hut aufs 
hatte und in einen Morgenanzug gekleidet war. Die Wendungen, 
die ich bei foldhen Gelegenheiten bisweilen machen muß, find höchſt 
pofierlih. Ich ftelle alle mögliche Fragen und beantworte bie, 
welche mir auf Gerathewohl vorgelegt werden, um einen Schlüffel 
zu finden, wer wohl der vertraute Freund feyn möge. Man follte 
mir übrigens nicht zürnen, wenn ich Namen vergefle, denn ich habe 
mitunter fchon auf einige Minuten meinen eigenen nicht mehr ans 
zugeben gewußt. Freilih, wenn ich einmal einen Anhaltspunft 
babe, erinnere ich mich plöglich auf Alles wieder, was mit der bes 
treffenden Perfon in Verbindung fteht. So entfinne ih mich, daß 
eines Tages, als ich bei White-Hall fpazieren ging, Jemand auf 
mich zufam, mit augenfcheinlichem Gntzüden meine Hand brüdte 
und mir die Berficherung gab, daß er hocherfreut ſey, mich zu 
fehen. Ich wußte nichts Beſſeres zu thun, als das Gleiche zu far 
gen; aber wer er war umd wo ih ihm früher getroffen Hatte, war 
mir ein Geheimniß. „Seit wir uns trennten,” fuhr er fort, „bin 
ich in den Ehejtand getreten und habe einen fchönen Fleinen Knaben.“ 
Sch gratulirte ihm von ganzen Herzen. „Sie müſſen mic) befuchen, 
damit ich Sie meiner Mary vorftelle.” 

„Mit Freuden ,“ lautete meine Antwort. Aber wenn er nur 
feine Gattin Mrs. So und So genannt hätte, fo wäre mir doch 
ein Schlüffel an die Hand gegeben worden. „Warten Sie doch,“ 
fagte ih; „wo haben wir ung zum legtenmale gefehen ?” 

„Wiffen Sie's nicht mehr?“ entgegnete er. „Auf dem Kap 
der guten Hoffnung.“ 

Abber dies verwirrie mich noch mehr, und nachdem ich einige 
leitende Fragen geftellt hatte, fand ih mich nch fo fchlimm im 
Dunfeln, als nur je. Endlich bat ich ihn um feine Karte, damit 
ih ihn beſuchen könne. Er hatte feine in feiner Tafıhe. Ich zug 
meine Schreibtafel heraus, worauf er das Bleiſtift nahm und feine 
Wohnung nieberfchrieb — doc) was nüßte mich Diefes ohne den Namen? 
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„Halt, mein lieber Freund — ich habe hier fo viele Adreſſen 
und fönnte mich leicht verfehen. Setzen Sie Ihren Namen dar— 
über.“ 

Er that es, und als ich den Namen las, kam plöglich Alles 
wie ein Walditrom in mein Gedächtniß. Wir waren fehr ver: 
traut gewefen, und er hatte das volle Recht, fo viel Wärme gegen 
mich zu zeigen. Sept fonnte ich über alte Scenen und alte Befannts 
ſchaften mit ihm fprechen. Ich nahm daher feinen Arm und ging 
unverweilt mit ihm, um mid) feiner, Mary vorjtellen zu laſſen. 
Diefer unglückliche Mangel macht mich fehr vorfichtig, und. ich ver— 
meide feine PBerfon, welche mich zu Fennen foheint. Da fand denn 
eines Tages eine fehr abgeſchmackte Scene ftatt. Ih fand auf 
einer Thürtreppe in der Nähe der Admiralität, um auf einen 
Freund zu warten, und neben mir befand fich ein anderer Gentles 
man. Da fam denn eine dritte Perfon heran und ſtreckte feine 
Hand aus, die ich augenblicklich faßte und mit Wärme drückte, ob—⸗ 
gleich ic), wie gewöhnlich, nicht ausfindig machen fonnte, wer mein 
Freund war. Nun traf fih’s aber, daß die Hand, welche ich er⸗ 
griffen, dem neben mir ſtehenden Gentleman gegolten hatte. Die 
Perfon, welche ich in dieſer Weife begrüßte, fah mir in’s Geficht 
und late. Sch that daſſelbe, worauf er feine Hand bem rechten 
Manne reichte und dann abmarfchirte. Da wir jedoch: „wie gehl's 
Ihnen?“ gefagt hatten, fo waren wir auch noch fo Höflih, uns 
mit einem „Gott behüt!“ zu verabfchieden, wobei wir Beide mit 
breitem Grinfen die Hüte abnahmen., 

Sch wollte fagen, daß ich in Lüttidh mit einer Perſon zuſam— 
mentraf, auf die ich mich gleichfalls nicht entfinnen fonntee Ich 
fuhr wie gewöhnlid) fort, mit ihm zu reden, wegen des Schlüſſels 
mich auf mein gutes Glück verlaffend. Endlich wurde er. mir gege— 
ben, „Grinnern Sie fi nody des fleinen Doftors zu Bangalore 
und feiner Gattin?” Sept erinnerte ih mich augenblicklich des 
Mannes, Da die Gefchichte des Doftors und feiner Frau mich oft 
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lachen machte, fo will ich fie auch meinen Leſeru mittheilen. Man 
fagt mir vielleicht, fie fen nicht mehr neu — aber ſey's drum. 

Ein gewiffer Fleiner Armeewundarzt, der zu Bangalore ftationirt 
war, hatte fidh ans einer Ladung junger Damen, welche auf Hei— 
rathsſpekulation ansgereist waren, ein fehr hübfches Mädchen aus- 
gelefen. Sie war eine große Freundin von Beluftigung und fchien 
nah ihrer Vermählung die Nacht duch weit lieber auf einent 
Balle tanzen, als in den Armen ihres Fleinen Doftors ruhen zu 
wollen. Ihre Tanzliebhaberei abgerechnet, benahm fie fi übrigens 
in jeden andern Betrachte fehr anftändig. Der Doftor, ein ruhiger, 
nüchterneer Mann, ber ſehr beforgt für feine Gefundheit war, zog 
es vor, frühe zu Bette zu gehen und vor der Sonne aufjuftchen, 
um die erfrifchende Morgenluft einzuathmen, und da die Dame fel: 
ten vor Mitternacht nach Haufe Fam, fo war es ihm fehr ärgerlich, 
durch ihre fpäten Stunden geftört zu werben. Endlich ging ihm die 
Geduld aus und er erflärte ihr unummwunden, wenn fie fünftig Länger, 
als bis zwölf Uhr ausbleibe, jo werde er fie nicht mehr einlaffen. 
Das junge Weibchen, welches, wie alle hübfchen Frauen, glaubte, 
er werde fich nie zu etwas der Art erbreiften, lachte herzlich und 
fehrte von dem nächſten Balle, zu welchen fie eingeladen war, nicht 
vor Morgens Halb drei Uhr zurück. Als ſie anlangte, Flopften die 
Balanfinträger; aber der Doftor feines Wortes eingedenf, fteifte den 
Kopf zum Fenfter hinaus und erflärte feiner Gattin fehr ungalant, 
fie folfe jeßt nur die ganze Nacht fortbleiben. Die Dame fihmei: 
chelte, flehte, machte Borftellungen und drohte, aber Alles vergeb- 
lich. Endlich Freifchte fie, fchien ganz außer fich zu gerathen und 
eeflärte, wenn fie nicht augenblicklich eingelaffen werde, wolle fie fich 
in den Brunnen flürgen, welcher feine fünfzig Schritte von dem 
Bungalo entfernt lag. Der Doftor meinte, fie fönne es immerhin 
thun, wenn es ihr Vergnügen made, und z0g fih vom Benfter 
zurüd. "Seine Gattin befahl num den Trägern, den Palanfin nach 
dem Brunnen zu fhaffen Sie flieg aus, gab ihre Anweifungen 
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und fchlich dann nach dem Bungalo zurück, wo fie fich dicht neben 
ber Thüre an der Mauer aufpflanzte. Dem Auftrage zufolge bes 
gannen nun die Träger zu fehreien, als ob fie ihrer Gebieterin Bor: 
ftellungen machten, und lösten dann einen großen fchweren Stein 
ab, den fie felbander in’s Wafler pumpen ließen. Nun ging es an 
ein Heulen und Lamentiven. Dem Heinen Doktor war es, trotz 
ſeiner Feſtigkeit und Nonchalance, doch nicht ganz wohl zu Muth, 


als er feine Gattin ihren Entfchluß ausdrücken hörte, denn er kannte 


fie als fehr entetee, und blieb daher auf der Wache. Er hörte 
das fchwere Klatfchen und das Gefchrei der Palankinträger. „Guter 
Gott,“ rief er, „iſt's möglich ?* Und er fürzte im Hemd hinaus 
nad der Stelle, wo Nlle um den Brunnen herum fanden. Aber 
num eilte feine Frau hurtig zur Thüre hinein, ſchob den Riegel vor 
‚ und erfchien bald nachher an dem Fenfter, von dem aus ihr Gatte 

fie angerebet hatte. Der Doftor entdeckte bie Liſt erſt, als es zu 
fpit war. Jetzt fam die Neihe des Bittens an ihn, aber wie Fonnte 
er auf Gnade hoffen, da er felbit Feine erzeigt hatte. Die Dame 
war lakoniſch und entfchieden. „So wirf mir wenigftens meine 
Kleider herunter,“ rief der Doktor. „Nicht einmal Deine Bantoffeln 
follt Du haben, um Did) gegen die Skorpionen und Hundertfüße 
zu ſchützen,“ verfegte feine Gattin und fhloß die Jalouſieläden. 
Als mit Anbruch des Tages, die Offizieren ihre Araber hinausrit— 
ten, fahen fie ben armen Heinen Doftor in ber Falten Morgenluft auf 
feiner Veranda Hinz und hergehen, ohne ſich einer weiteren Bedeckung 


als der ſeines Hemdes zu erfreuen. So hatten ſich alſo die Tafeln 


umgedreht; aber ob dieſe Brunnenliſt gut endigte — ob die Dame 
ſich bekehrte oder der Doktor gefügiger wurde, habe ich nie erfahren 
können. 


3 
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Sechszehntes Kapitel. 





Lüttich, den 2. Juni. 


Die Akademie oder das Kollege, welches im Jahr 1817 zu 
Küttich errichtet wurde, macht den Lüttichern viele Ehre. In fünfe 
‚zehn Jahren ift viel gefchehen. Die phyſikaliſchen Apparate, wie 
auch die naturhiftorifchen Sammlungen find vortreflih für den Uns 
terricht, obſchon die Mineralien feinen großen Merth haben. Die 
in den Ardennen gefundenen folftlen Weberrefte find fehr intereffant 
und fönnten für Lüttich ein reicher Schatz werden, da fie fich durch 
Austaufch bald eine werthvolle Sammlung zu verfchaffen vermöch— 
ten. Schade, daß die verfehiedenen Mufeen Europas feine Kata- 
logen drucken laffen, und darin auch die Duplifate aufzeichnen, um 
fie nicht nur öffentlichen Anftalten, fondern auch Privatſammlern 
mitzutheilen, da hieducch eine große Vollfommenheit erzielt werben 
fönnte. Man trägt ſich allgemein mit dem Gerüchte, daß in dem 
Kellern des britifchen Mufeums mehr Duplikate zu Grunde geben, 
als alle Naturalienfabinete Europas zu liefern vermögen. Man 
eriwiebert vielleicht hierauf, daß andere Mufeen nichts zum Austauſche 
bieten fünnen; aber felbft wenn es der Fall wäre, fo follte man doch 
lieber ausländifche Auftalten mit verfügbaren Exemplaren befchenfen, 
als fie verderben laſſen. Die Wilfenfhaft darf nicht auf ein Land 
oder Volk allein befchränft werden, fondern ift ein Gemeingut. 
Dem Kollege ift ein botanifcher Garten angefügt. Nichts ift 
mir mehr zuwider, als botanifche Gärten, obſchon ich die Vortheile 
und fogar die Nothwendigfeit derartiger Anftalten einfehe; aber fie 
kommen mir flets nur wie ein wirres Gemenge vor Mas man 
darin Orduung und Klaffififation nennt, evfcheint mir als die lau— 
‚serve Unordnung. Es mag zwar gut jeyn für das Studium, 
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Pflanzen und Bäume zu Haffifiziren, aber zuverläffig wurde bie 
Bereinigung der Familien, wie fie der Menfch vornimmt, nie von 
Gott beabſichtigt. In einer Abtheilung ein ſolches Gemenge von 
Bäumen, Sträuchern und Friechenden Pflanzen, von denen man 
allen Ernftes behauptet, daß fie einer einzigen Familie angehören — 
nein, das glaube ich nie — es iſt Unnatur. Betrachten wir dagegen 
die Ordnung in den majeftätifchen Waldbäumen, die ihre wilden 
Zweige ausbreiten und den Winden des Himmels Troß bieten, wäh 
rend fie den Geſträuche unten Schuß verleihen, das feinerfeits die 
duftigen Veilchen ſchirmt — das ift ſchön und natürlich — dies ift 
Harmonie; aber in einem kotanifchen Garten ift nichts an feinem 
Plage. Die Schrift fagt: „Was Gott vereint hat, foll der Menfch 
nicht trennen” — und wir fönnen ebenfogut beifügen, „was Gott 
gefondert hat, foll der Menſch nicht anmaßend vereinigen.“ Als ih 
den botanifchen Garten betrachtete, Fam mir dieſes Unterfangen faft 
gottlos vor; und da ich eben an den Ufern ber Maas war, fehte 
ih mich auf die Gartenmauer nieder, um mich an dem fchönen 
Strome zu erholen, wobei ich mir Gedanfen über Nüslichfeit und 
Gitelfeit machte. Da faß ich ungefähr eine Stunde, bis mich meine 
Betrachtungen an die Gebühr erinnerten, nach Haufe zu gehen und 
mein Diner zu verzehren — ganz nad) dem Beifpiele der Mrs. 
Trollope, als fie in Belgien war. 

Abends fpazierte ich umher und bemerkte eine ſchmutzige Tleine 
Gaffe, die mit Wandlichtern und MWachsferzen erhellt war. Da 
muß ein Ball feyn oder eine fonftige Beluftigung vorgehen, dachte 
ih. Will dod) fragen. Nein, Sir, verfegte ein Mann, an ben 
ich mich zu Diefem Ende wendete; es it fein Ball. Ein. Monfleur 
Hat dem Bilde der Jungfrau Maria, welche fich in jener Gaffe oben 
befindet, ein Kleid gefchenft, das dem Vernehmen nach tauſendfünf⸗ 
Hundert Franken werth ift, und die Beleuchtung gefchieht zu Ehren 
der GEinfleivung Die Nace der Narren ift noch nicht erlofchen, 
dachte ih. IK möchte nur wiffen, od er es nicht, wie König Ber 
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dinand, felbft verfertigt hat. Belgien ift gewiß bis auf diefen Au- 
genblid noch die Vefte des Aberglaubens. 


Siebengehntes Kapitel, 


— — — — 


Den 3. Juni. 


Ich habe Harquet's Waffenfabrik beſucht und mich ſehr gut 
unterhalten. Der Abſatz nad) der ganzen Welt und die Narietäten, 
welche für die verfchiedenen Märkte angebracht werben, find er: 
ſtaunlich. Man war eben fehr befchäftigt, mehrere taufend Musfes 
ten für die belgifchen Truppen fertig zu machen, die au ben 
Schwanzſchrauben geladen und ohne Schloß oder Zuͤndkraut abges 
feuert wurden. Man zeigte mir eine Bogelflinte, welche nad) dem— 
felben Grundfage Eonftruirt war und unterm Wafler abgefeuert 
werben Fonnte; aber die niedrigen Preife der Gewehre festen mich 
am meiften in Erſtaunen. Da befand fich eine große Menge fehr 
langer DBogelflinten mit dem Namen des Bühfenmahers zu 
Konftantinopel für die türfifchen Gentlemen, das Stüd zu dreißig 
Sranfen; eine gewöhnliche Diusfete koſtete vierzehn Franke. In einer 
Ede bemerfte ich einen großen Haufen Veusfeten von ſchändlicher 
Arbeit und mit Schlöffern verfehen, welche an die ungefchieten 
Perfuche vor zwei Jahrhunderten erinnerten. Sch fragte, für wen 
diefe feyen. Für den fübamerifanifchen Markt und nach Auftrag alfo 
angefertigt, denn die Leute wollten dort Feine anderen brauchen und 
nichts von einer Berbefferung wiffen. Ich vermuthe, fie haben eine 
von den fpanifchen Musfeten, welche Pizarro hinüberbrachte, als 
Modell geborgt. Wie dem übrigens ſeyn mag, die Gewehre waren 
jedenfalls ſehr wohlfeil, da das Stück eben acht Franfen koſtete. 
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Gott fteh’ ung bei — wie wohlfeil können heutzutage die Menfcher 
getödtet werben ! 

Es ift fehr felten, daß man auf einen Namen trifft, ber 
mit einem & beginnt; aber als ich durch die hiefigen Straßen ging, 
traf ich auf das Ehhild eines „Urban Chenemont, Negoziant.“ 
In Griechenland findet man das x hin und wieder, in England 
fenne ich aber nur den einzigen Eir Morris Ximenes, der, wie ih 
glaube, feinen Ursprung von dem kerühmten Kardinal ableitet. Die 
Erwähnung diefes Namens erinnert mich an die Lieder des Impro—⸗ 
viſators Theodor Hoofe und feine Gewandtheit im Auffinden eines 
Reims auf einen fo unbeyuemen Namen, wie Ximenes if. Nur 
Menige befiben das Talent des Improviſirens, und man findet es 
in Stalien häufiger als irgendwo anders, weil die italienifche Sprache 
den Reim mit großer Leichtigfeit handhaben läßt — obſchon aud 
in diefem Lande ein guter Jmprovifatore zu den Celtenheiten gehört. 
Unter den Holländern gab es auch einmal einen tüchtigen Improvi— 
fator, einen armen Teufel, welcher unherging, um Wirthshauss 
gefellichaften mit feinem Singen und feinem eigenthümlichen Talent 
zu unterhalten, Gines Tages ließ ein Gentleman einen goldenen 
Wilhelm in ein Glas Burgunder fallen und fagte zu ihm, wenn er 
ein gutes Impromptu mache, fo folle Wein und Gold fein gehören. 
Dhne Zögern ergriff er das Glas und fang folgendermaßen, wobei 
er die Handlung den Morten folgen ließ: 

„Iwee Goden in een Glas, 
Wat zal ik van maken? 


K' steek Plutus in myn Tas, 
K' slaak Bacchus in myn Kaken.* 


Derfelbe Vers ift im Deutfchen in folgenter Geſtalt bekannt. 


„Zwei Götter können fich 
Beifammen nicht vertragen; 
Fort, Plutus, inden Sad! 
Sort, Bacchus, in den Magen!" 
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Der Gentleman, dem ich vorfichendes Pröbchen verbanfte, ver: 
fchaffte mir auch ein Eremplar von franzöſiſchen Verſen, welche von einem 
Gentleman in Maftriht, der als Improvifatore in bedeutenden 
Rufe ftand, ertemporirt worden waren. Sie find unftreitig fehr gut. 
Er befand ſich bei einer großen Gefellfchaft und willigte ein, über 
jedes Thema zu improvifiren, welches ihm fünf der Anwefenden für 
Souvenir gäben. Die erite Perſon wünfchte ein Souvenir der erz 
fen Jugend. 


[4 


„Vous souvient -il, amis, de ma jeunesse, 
Des beaux moments de nos fougueux exploits, 
Quand la raison, sous le joug de l'ivresse, 
Essaye en vain de soutenir ses droits ? 

Ce temps n'est plus, cet äge de folie, 

Oü tout en nous est presse de jouir: 

Mes bons amis du printemps de la vie. 
Gardons toujours le joyeux souvenir,“ 


‚Die zweite wünfchte ein Souvenir an die Gonfeription, welche 
Diele der Anwefenden, den Dichter felbft nicht ausgenommen, in 
den Dienft der franzöfifchen Armee gezwungen Hatte. 


„Vous souvient- il que plus tard, sous les armes, 
Plusieurs de nous, designes par Ie sort, 

Loin des parents, versant d’amöres larmes, 
Allaient lrouver ou la gloire ou la mort? 

Ces jours de deuil par milliers dans l’histoire 

Ne viendront plus sur nous s’appesantir; 

Amis, volons au temple de memoire, 
Effacons-en le sanglant souvenir." 


Die dritte Partie bat um ein Souvenir ihrer „erften Liebe.“ 


„Vous souvient- il de cet enfant de Gnide, 
Fripon ruse, volage et seducteur, 

Qui par les yeux d'une beaute timide 

D'un trait de feu vint nous frapper au coeur ? 
Du sentiment que sa fleche fit nailre, 

Et que la mort peut seule andantır, 
Eternisons le ravissant bien - @tre. 

En conservant un si beau souvenir." 
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Die vierte fhlug als Thema den Morgen der Hochzeit vor. 


„Vous souvient-il du jour oü l’'hymende 
Vint nous dieler ses eternelles lois, 

En attachant à notre destinde 

L’objet sacre de notre premier choix? 
Solennite qui par des voeux nous lie, 

De saints devoirs chargeant notre avenir, 
Solennite que le vulgaire oublie 

Nous te gardons en pieux souvenir.“ 


Die legte wünfchte, er möchte zum Schluffe ein Souvenir der 
Freundſchaft geben. 
„Quel souvenir puis- je chanter encore 
Apres celui ne de la volupte ? 
Il en est un que le temps corrobore, 
C'est le premier élan de l’amitie. 
Eh! qui de nous n'a pas dans sa jeunesse 
Livre son coeur A ses charmes puissanls, 
Sainte amitie, jusque dans la vieillesse 
Console-nous des ravages du temps.“ 


Ich möchte glauben, daß ber Gentleman nachdem er mit 
alledem zu Stande gekommen, recht hübfch außer Athem war. 

Ungeführ vier, Meilen von Lüttich, befindet fich die berühmte 
Manufaktur Seraing, welche den Herren Cockerill gehört. Sie 
hat eine fehöne Lage an den Maasufern und war früher der Som— 
merpalaft des Fürſten Erzbiſchof. Aber nicht nur bier bemerkt 
man diefe Zeichen der Zeit, fondern auch durch ganz Frankreich, 
und der größte Theil der Fabrifen hat die Wappen von Fürften 
über der Hausthüre, während das Innere — vordem der Aufenthalt 
des Luxus und der Pracht — jebt von Arbeitern bewohnt und 
nüglichen Zweden geweiht if. Das Utilitarfoftem war jedoch vor 
der belgifchen Revolution durch ein noch mafgebenveres Beifpiel 
vertreten, denn Wilhelm von Naffau ‚war in der That ein Aſſocié 
des Herrn Goderill. Herr Goderill, ber Pater, der jebt todt iſt, 
dam vor dem Frieden von England herüber und brachte entweder 
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die Mafchinerie zum Spinnen der Baumwolle, oder wenigftens die 
erforderlichen Kenntniffe mit, um einen Mechanismus zu verfertigen, 
der von unferen Manufafturiften fo eifrig gehütet wurde. Er ließ 
fich, zu Lüttich nieder und gewann bald Gönner, Die Firma hat 
jest drei oder vier Fabrifen zu Lüttich, ohne die vorgenannte in 
Seraing. So groß auch der bifchöfliche Palaft urfprünglich war, 
mußte er doch um dreimal foviel erweitert werden; die Gebäude 
erinnern mehr an Portsmouth = Hard, als an irgend einen andern 
Ort. Die Zahl der in diefer einzigen Fabrik befchäftigten Arbeiter 
beläuft fich auf vierzehn bis fünfzehnhundert. Sie machen alle Arten 
von Dampfmafchinen, mit denen fie nicht nur Belgien, fondern 
auch Preußen, Defterreich, Franfreih und fogar Rußland verfehen. 
Die Leute fagen, Mr. Cockerill Habe feinem Lande viel Schaden 
gethan, indem er Ausländer mit den Mafchinen verfah, welche ung 
in den Stand festen, wohlfeiler als fie zu verfaufen. Daran 
zweifle ih nun fehr, denn ich bin der Anficht: je früher andere 
Länder in die Lage fommen, bis zu einer gewiflen Ausdehnung 
mit uns zu wetteifern, deſto beffer ifl’s für England. Borderhand 
befinden wir uns in einem ungefunden Zuftande, der hauptfächlich 
in der unbegränzten Anwendung von der Mafchinerie feinen Grund 
bat. Mögen wir daher immerhin diefen Vortheil verlieren — wir 
find dann, wenn auch nicht reicher, fo doch jedenfalls viel glüdlicher. 
Gegenwärtig leiden wir an einer Plethora von Capital und zu 
gleicher Zeit an einem ungeheuren Sculdendrude. Was Mr. 
Cockerill betrifft, fo fann man wohl feinen Batriotismus verfchreien, 
aber die Frage ift: würde nicht jeder Andere ebenfo gehandelt haben? 
Hatte er nicht das Recht, feine Talente auf den beiten Markt zu 
bringen? Und ehe man ihn befchuldigt, er habe keine Rüdficht auf 
fein Vaterland genommen, follte man doch wohl zuerft die Frage 
ftellen, welche Rüdficht fein Vaterland ihm erwirfen habe. 


nn — — — —— 
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Achtzehntes Kapitel. 


Spaa, den 10. Juni, ” 


Hier find wir und für eine Weile in Ruhe. In Ruhe? Nein. 
Die Räder des Wagens mögen ruhen, felbft der Körper ruht viel- 
leicht für eine Weile, aber beim Geifte ift es nicht der Fall, Wir 
nehmen unfere Raftlofigfeit mit uns, wohin wir gehen. Der Geift 
arbeitet, arbeitet und arbeitet, wie eine Dampfmafchine, bisweilen 
freilich mit nicht jo großer Gefchwindigfeit; aber doch geht’s fort 
in unabläffigeer Arbeit — weder im Wachen noch im Schlafen 
Ruhe, bis der Körper, der mechanifche Theil der Mafchine, durch 
die beftändige Reibung ausgenübt oder der Dampf des Geiftes 
erfchöpft it. Die Leute fagen und glauben, im Grabe fey Ruhe. 
Wie kann dies feyn? Die Seele ift unfterblich und kann nicht ohne 
Bewußtſeyn erxiftiren : denn gebräche ihr das letztere, fo wäre von 
einer Griftenz feine Rede; hat fie aber Bewußtfeyn, fo muß fie 
fortarbeiten, felbit jenfeits des Grabes und für immerdar. Wer 
im Grabe Ruhe finden will, läugnet die Infterblichkeit des Geiftes. 
Und welch' ein verächtlicher, erbärmlicher Sklave der Seele ift nicht 
der Leib! Ich wollte eben fagen, daß er die Seele nicht fein eigen 
nennen fann; aber das würde eine Gatachrefis ſeyn, und ich haſſe 
und verabfcheue Alles, was mit Cat anfängt. Es ift auffallend, 
daß fämmtliche alfo beginnende Worte entweder unangenehm oder 
unglüdlich find. Die Batafomben zum Beifpiel erinnern an den 
Tod, an Leichenbegängniffe und an Mumien. Gatafter fteht in 
enger Verbindung mit Steuerzahlung. Gataplasmen werden nur 
bei Kranfen in Anwendung gebracht. Der Catarakt ift eine ſchlimme 
Augenfranfheit, Catarrh macht einen dummen Kopf und eine lau— 
fende Nafe, ver Catehismus ift ebenfo unangenehm für bie Kinder 
als für die Eheleute, und ein entegorifcher Menſch iſt unausfteh- 
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lich. Was nun das Cat (Kabe) ala Thier betrifft, fo Fann ich 
nicht zuviel dagegen fagen, und auffallenderweile find alle übrigen 
Bedeutungen des einzelnen Wortes ebenfo unangenehm. To cat 
the anchor (den Anfer verfatten) ift ein Zeichen, daß es in 
die See geht, und tie Katze an der Laufplanfe iſt das Schlimmfte 
von Allem. 

Es iſt Morgens fünf Uhr — die Sonne hat ſich noch nicht 
über die Berge erhoben, obfchon der Nebel allmälig in die Höhe 
fteigt. Die Glocke der Kirche vor meinem Penfter läutet — fie 
hört auf und das Dröhnen der Orgel mit dem Geſange ber Briefter 
Schlägt fo deutlich und Har an mein Ohr, wie vie Töne des Horns 
über dem ftillen Wafler, welche auf irgend einer ſchmucken Fregatte 
in dem Sund der untergehenden Eonne Valet fagen. Wie fchön 
und feierlich ift diefes Prühegebet! Die Sonne hebt fih, die 
Nebel der Nacht rollen von hinnen, und die Stimmen fchallen zu 
gleicher Zeit unter Begleitung der Muſik gen Himmel, Die Kirche 
ift voll, fo daß Diele noch außen bleiben müflen, wo fie mit uns 
bedecktem Haupte demüthig niederfnieen. Doch, wer fümmt da? 
dachte ich, als fih ein Mann in fchäbigem Node der Kirchthüre 
auf einige Schritte näherte und feine Laſt nieberlegte, welche aus 
einer Trommel, einer Fidel, einer Rolle Leinwand, einem Stuhl 
und einer langen Stange befland, Der treibt einen furiofen Handel, 
dachte ih. Wie im Namen aller Heiligen magft Du Deinen Un: 
terhalt gewinnen? Ich follte bald darüber aufgeklärt werben, 
Einige Minuten, ehe die Mefie vorüber war, fledte er feine Stange 
aufrecht in den Boden, hing feine Leinwand daran, entrollte fie 
und ftellte ein Bild zur Schau, das in fechs Fächer abgetheilt 
war. Dann hängte er die Geige an feinen Knopf, nahm die 
Trommel, rüdte den Stuhl dicht an die Stange, beftieg denfelben 
und ſchlug einen langen, objchon nicht lauten Wirbel, den er in 
Zwiſchenräumen wiederholte, um die NAufmerffamfeit auf fih zu 
ziehen. Gr hatte feine Stellung mit Umficht gewählt, denn da bie 
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Leute eben aus der Kirche famen, fo Hatte er bald einen hübfchen 
Haufen um fih. Gr begann nun, fich zu befreuzen, und fuhr dann 
fort, bie Legende zu erflären, welche durch die Bilder auf feiner 
Leinwand dargeftellt wurde. Ich Fonnte nicht Alles hören, verſtand 
aber dennoch genug, um mir den Reſt denfen zu Fönnen. Es hans 
delte fich un eine wunderbare Kur, die durd) einen gewiffen Heiligen 
«verrichtet worden war, und während er feine Gefchichte vortrug, 
dentete er mit feinem Fidelbogen auf die verfchiedenen Felder, da die 
Trommel bei Seite gelegt worben war, fobald er fih ein Auditorium 
gefanmelt hatte. Hin und wieder befreuzte er ſich andächtig und 
theilte dann zum Schluffe der Menge mit, daß er im Beſitze defjelben 
Gebetes und des nämlichen Heilmittels fen, welches der Heilige vor— 
gefchrieben habe. Er fpielte dann feine Geige und fang das Gebet 
in feierlichen Tone, worauf er aus feiner Tafche ein Pafet Fleiner 
Büchlein und einen Haufen Feiner Schächtelchen hervorzog. Sie 
£ofteten Stück für Stück nur ein paar Pfennige, und um die-nöthige 
Kraft zu erhalten, brauchte man damit nur die Figur des Heiligen auf 
der Leinwand zu berühren. Er feßte feine Waare raſch ab und befreuzte 
fich jedesmal, fo oft er eine derartige Berührung vornahm, wobei er 
verlangte, daß der Kiufer das Gleiche thue. Dann nahnı er feine 
Fidel wieder, fang die Gefchichte des Heiligen ab nnd deutete im 
Berlaufe feines Liedes mit dem Geigenbogen auf die verfchiedenen 
Fächer feiner Tafel. Dann z0g er weitere Heine Büchlein und noch 
mehr Schächtelchen heraus, die er gleichfalls wieder ſchnell verkaufte, 
Die Waare, die er befikt, ift zuverläffig von fehr geringen Werth; 
aber er hat eine fruchtbare Mine in dem Aberglauben Anderer aufs 
gefunden. Ah, gut! aber ge*en ihm die im Innern der Kirche 
nicht ein Beifpiel, indem fie die Neligion mit Popanz vermifchen? 

Spaa hat eine fehöne Lage zwifchen fteilen grünen Bergen. 
Die Spaziergänge, welche dafeldft eingehauen find, üben einen gar 
lieblichen Eindrud, und es muß viele Mühe gefoftet haben, den Plag 
angenehn: zu machen. Kein Wunder, wenn man bedenft, wie viele 
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gefrönte Häupter fih Hier einzufinden pflegten. Aber die Sonne 
Spaa’s ift untergegangen,, um wahrfcheinlich nie wieder aufzugeben, 
denn wie gut auch die Eigenfchaften eines Waffers ſeyn mögen, fo 
muß doch ein Kurort fafhionabel feyn, wenn er befucht werben fol. 
Für die Verödung Spaa’s laſſen fih manche Gründe angeben, wor 
runter namentlich auch die Folgen der belgifchen Revolution gehören. 
Als Belgien noch mit Hofland vereinigt war, Fam der König mit 
dem Prinzen und der Prinzeffin von Oranien faft jedes Jahr hieher 
und 309 natürlich eine große Anzahl des Adels nad); aber jetzt hat 
der Adel den Hof-verlaffen, und als Leopold kam, folgte ihm Nie: 
mand. Er ärgerte fi und blieb nur einige Tage. Die Preußen 
pflegten fonft Spaa viel zu befuchen; als jedoch der König von 
Preußen fand, daß fo viele junge Leute. an den Spieltifchen zu 
Grunde gerichtet wurben, fo verbot er in väterlihem Defpotismus 
allen Dffizieren den Befuch von Spaa, und die Nerzte durften das 
Waſſer nicht mehr empfehlen. Auch die Ruſſen hatten fich fonft in 
großer Anzahl zu Span eingefunden; aber obgleich ihr Kailer ſich 
nicht darum kümmert, 06 fie ihe Geld verlieren, läßt er ſich's doch 
ganz befonders angelegen ſeyn, zu verhindern, daß fie Feine revolu- 
tionären Ideen einfaugen. Da, nun Spaa in einem revolutionären 
Lande liegt, fo ift es im Banne, und wer hieher gehen wollte, würde 
ebenfogut um die Erlaubniß bitten, nach Sibirien gehen zu bürfen; 
denn dahin würbe ih fein Weg wahrfcheinlich führen. Endlich ift 
noch) eine weitere Urfache vorhanden, welche während ver legten zwei 
Saifons einen gewaltigen Einfluß geübt hat — fie befteht im nicht 
mehr und richt weniger als in einem gewiffen Buche „Brunnens 
Seifenblafen“ genannt. Ich fage während der letzten zwei Saiſons, 
denn der Einfluß wird ſich nicht anf eine dritte erftreifen, da Hunderte 
und Hunderte, welche nad) den Bädern gereist find, um ein paar 
Monate dafelbft zuzubringen, bereits mit großem Unmut wieder 
zurücgefehrt find. Ein Wort hierüber. 

Als Sir George Head feine „Seifenblafen“ veröffentlichte, machte 
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er bie Leute faſt ebenfo toll, als fie während der großen „Seifen: 
blafenmanie“ waren, in welcher fih alle Minen und andere Gefell: 
fhhaften am Ende als bloßer Dunft auswieſen. Dem Bernehmen 
nach find im letzten Jahrhundert fünfunddreißigtaufend Päſſe für 
Rheinreifen ausgeftellt worden, weil die Leute zu fehen wünfchten, 
wie die Schweine zu einem unirdifchen Hornfolo ihre täglichen Manöver 
durchmachen und wie die Selterferwaflerflafhen als vernrtheilte 
Perräther geköpft werden. Ein fo großer Zufluß von Menfchen 
nach diefen deutichen Bädern konnte nur eine einzige Wirkung üben 
— nämlich eine glorreiche Erndte für die Wirthe und diejenigen, 
welche Wohnungen zu vermiethen hatten. Der Preis wurde fo uns 
gehener, daß man für ein einzelnes Bett über Nacht drei Gulden 
forderte, und alles Andere fleigerte fich in demfelben Maßftabe. Da 
begann nun die Reaktion einzutreten, und ftündlich fehen wir Equi— 
pagen über Lüttich und andere Städte zurüdfehren, während bie 
Reifenden felbft die Hände über dem Kopf zufammenfchlagen und, 
ohne an Schweine oder Flafchen zu denfen, bloß über die Erpreffung 
und über Nlles, was deutfch ift, fchimpfen. Sie haben ihre Pfeife 
zu theuer bezahlt, wie Franklin zu fagen pflegte. Die Blaſe ift 
geborften und fie fehen mit Bedauern auf ihre leere Bentel. Und 
doc ift Alles, was Head in feinem unterhaltlihen Buche jagt, wahr. 
Er wandelte durch einen grünen, unbefuchten Feldweg und jchilderte, 
was er fühlte, als er Halt machte, um Brombeeren zu pflüden. 
Eine ungeheure Menge folgte ihm nach; der grüne Feldweg wurde 
zu einer Landftraße zufammengetreten, und was bie Brombeeren 
betrifft, fo find fie nur um den Preis der Pfirfiche im Mai zu haben. 

Und nun wollen wir in Betrachtung ziehen, ob die Seifenblafe 
. nicht auch bei den Deutfchen berften wird. Früher begnügten fie 
fih mit‘ mäßigem Gewinn und nahmen ihre Gäfte mit befcheidenen: 
Danf auf. Nun fie plößlic einen fo großen Gewinn gemacht 
haben, find fie unabhängig und rückſichtslos geworben; auch geht 
es ihnen wie den meiſten Leuten, welche ein paar Jahre eine goldene 
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Erndte eingeheimst haben — fie meinen es werbe fo fortgehen.: Der 
Merth des Eigentums an den gedachten Plägen Hat fid gehoben; 
man ſpekulirte in großem Maßſtabe und die Lebensbedürfniffe wurden 
theuer. | 

Man baut Häufer im Galopp und die Eigenthüner rauchen 
nit gebührender Gravität ihre Pfeifen zum. Fenſter hinaus, dabei 
ihren fünftigen Gewinn bevechuend. Aber die Gefellfchaft mindert 
fich mit jedem nachfolgenden Jahre mehr und mehr, obgleich die 
Speculationen fortdauern, denn die Leute finden flets einen guten 
Grund für eine fchlechte Saifon und fehen mit der nächiten einer 
befiern entgegen. Endlich finden fie, daß fie wieder verlaffen jind, 
und das Eigenthum wird auf faft Nufl herunterfinfen. Die Reaktion 
hat vollftändig flattgefunden und die Preiſe finfen tiefer, als fie 
fogar urfprüngli waren. Ghrlichfeit und Höflichfeit fommen 
wieder an’s Ruder, obfchon wahrscheinlich das Kapital verloren feyn 
wird. In diefer Weiſe plabt vorausfichtlich die Seifenblafe, wie es 
bereits den verlaffenen Spaa ergangen ijt. 

Aber wenn alle müßigen Leute die fprudelnden Brunnen Deutfche 
lands befucht haben, wohin follen fie zunächit gehen? Es gibt einige 
ſehr hübſche Quellen in Island, um die fih noc Niemand anges 
nommen hat; aber obgleich fie ſehr heiß find, Laßt fih doch nicht 
das Gleiche von den Frühlingen behaupten, welche im Gegentbeile 
um ihrer Kälte willen im Rufe flehen. Ich kann den Neifenden 
mittheilen, wo etwas Neues aufzufinden ift, und rathe ihnen, nad 
den Fochenden Quellen auf Saukt Michael, einer der Azoren, zu 
gehen, denn man trifft dort Eehenswürbigfeiten, wie fie alle 
deutschen Brunnen nicht Hervorzubringen im Stande find. Ich will 
dabei den Wegweifer machen. 

Denn ihr zu St. Michael landet, kommt ihr zuerſt in eine ber 
ſchmutzigſten Städte der Welt und erhaltet Quartier in einem der 
ſchlechteſten Hotels, in welchem ihr übrigens ebenfo theuer bezahlen 
müßt, als in dem Clavendon oder an der Tafel des Nocher de Gans 


* 


111 


eale. Die Stadt hat viele Einwohner, aber noch mehr Schweine; 
mit denen die bdeutfchen Feine Bergleihung aushalten. Ihr müßt 
dann Efel miethen und das Gebirg hinanfteigen. Nach einem heißen 
Nitte langt ihr in einem Kleinen Thale, mitten im Gebirg gelegen, 
an, Es war vordem der Krater eines Vulkans, wird aber jest von 
der Natur als ein Keffel benüßt, in welchem jie für Diejenigem, 
welche beffen bedürfen, ſtets kochendes Maffer bereit hält. Das 
Waſſer ſprudelt und fiedet in allen Richtungen, wirft ungeheure weiße 
Dampfinolfen auf und ſticht deshalb gewaltig ab gegen die bunfeln 
Seiten der Berge, welche rundherum ihre Häupter erheben. Der 
Grund zittert unter den Füßen; man fühlt, daß er nur aus einer 
dünnen Krufte beftcht, und hat zu befahren, dag man jeden Augen 
blick in den ungeheuren Keffel Hinunterfinft und fo unentgelblich zu 
einem heißen Bade kommt. Wandert man im Thale fort, fo findet 
man Seen von ftillen, tödtlich Faltem Wafler, an teren Nändern 
fih heiße Quellen befinden. Lebtere verbreiten einen Dampf über 
die Oberfläche, während fie ihre Fochenden Strahlen in die Seen 
ergießen, als möchten fie gerne die Temperatur erhöhen. Dabei 
ſchlägt fib Schwefel in Kuchen und Eryflallen nieder. An einer 
anderen Stelle befindet fi) eim großes unergründliches Loch, das 
Teufelsmaul geheißen. Wenn man fich nähert, hört man ein 
dumpfes Stöhnen und Kollern,, als ob die Natur Magenweh habe. 
Dann. findet plößlic eine Erplofion ftatt, und mit Donnergetöfe 
wird ein Schauer von Schlamm auf die Entfernung von mehreren 
Fußen gefchleudert. Nach einer Weile hört man neues Stöhnen 
und Kollern, und in drei Minuten wiederholt fih die Erplofton. 
Diefe ewige Diarrhoe befteht ſchon, fo weit das Gedächtniß ober Die 
Veberlieferung der Menfchen reicht. 

Dennoch find auf diefem augenfcheinlih unficheren und gefähr- 
lichen Plage Hauſer und Bäder errichtet worden, die von den Faſhio— 
nablen St. Michaels kefucht werden Die Eigenfchaften der Duels 
Ien follen ihnen gewiffe Hautkrankheiten abnehmen, denn. bie ganze 
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Luft ift mit fchwefeligten Dünften erfüllt, weil der ewige Topf ohne 
Unterlaß fortfocht. 

Betrachten wir nun die Vortheile diefes Platzes. Man kann 
ein Bad haben fo heiß oder fo falt ald man nur will; auch bleibt 
ed Jedem, der Luft zu einer Büffelbeluftigung hat, unbenonmten, ſich 
der Schlanmdouche zu bedienen. Es wäre entzüdend, Zeichnungen 
Darüber zu verbreiten. Auch findet man wenig oder-nichts zu effen, 
eine Menge Schlaffameraden der verfchiedenften Art, eine brennende 
Sonne, eine dichte Atmofphäre, und Jeder wird Hoch entzückt ſeyn, 
wieder heimzufehren, was am Ende doch das summun bonum ift, 
welches durch Meifen erzielt werben kann. 

- Nicht weit von dieſem Heißwaflerthale gibt es ein anderes mit 
vier Heinen Seen, in denen man bie fehönften Gold» und Silber: 
fifche, welche vielleicht die ganze Welt bietet, finden kann. Wie fie. 
dahin famen, weiß nur der Himmel; aber ich erwähne der Thatz 
fache als eines merkwürdigen Zufammentreffens. Diefe Seen find 
unter dem Namen Quadre Cidade oder vier Städte befannt. Nun 
wird fich der Lefer aus Taufend ımd Einer Nacht der Gefchichte von 
einem Thale mit vier Seen erinnern, welche vorben vier Städte 
waren. In dieſen Seen befanden fich Fiſche von unterfchiedlichen 
fhönen Farben — die ehemaligen Einwohner. ' Wenn ih mich recht 
entfinne, fo ſprangen bie Fifche, wenn fie gefangen und in die Brat— 
pfanne gelegt wurden, in die Höhe und hielten eine Rede (fie wür- 
den dies auch Heutzutage thun, wenn fie nicht ſtumm wären). 
Daffelbe Mährchen fpricht auch von einem Prinzen, deffen untere 
Ertremitäten in fehwarzen Marmor umgewandelt waren — gewiß 
fehr bequem für den Fall, daß er jeden Tag außer Haus ſpeiste, 
weil er dann nur feine obere Toilette zu machen brauchte. Diefes 
Zuſammentreffen erfchien mir fehr. feltfam, und hätte ich Zeit und 
Gelegenheit gehabt, fo würde ich mir zuverläffig vier biefer unglück— 
lichen Fifche gebraten haben, um mich zu überzeugen, ob fie wirklich 
von derſelben Zucht waren, die in Taufend und Eine Nacht gemeint 
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iſt — denn an ber Glaustwürdigfeit diefes Buches wird hoffentlich 
Niemand zu zweifeln wagen. | j 


Neunzgehntes Kapitel, 





Spaa, den 15. Zuli. 


Welch eine merfwürbige Gefchichte könnte nicht Spaa mit feinen 
Spieltifchen Licfern! Wie herrlich war feine Zeit, als gefrönte 
Häupter hier zufanmentrafen, Herzoge aus Mangel an Platz in 
ihren Equipagen bleiben mußten und alles Großartige fih an dem 
Kurort zufammenfand; benn fo war es vor ber franzöfifchen Revo— 
Intion, und die Epieltifche boten eine Duelle ungehenern Gewinns. 
Und went gehörte wohl der Hauptantheil daran? Keiner geringeren 
Perfon, als dem Hochwürbigen und durchlauchtigen Fürſtbiſchof von 
Lüttich, der ein großes Ginfommen von bem Ertrage der Spieltifche 
309. Es möchte übrigens fcheinen, daß biefes ſeltſame weltliche Ei⸗— 
genthum ein Gericht Gottes traf; denn diefelben Spieltifche waren 
‚der Grund, daß der Fürſtbiſchof feine ganze Habe verlor und aus 
feinen Gebieten getrieben wurde. Spaa hatte zwei Spielhänfer — 
die Redonte in der Stadt und Bauchall, etwa eine DViertelmeile von 
derjelben abgelegen. Die Redoute it ein fchönes Gebäude mit präch⸗ 
tigen Ballfälen und einem Theater; aber man muß durch die Spiel: 
zimmer gehen, um nad) tem Ballſaal oder dem Theater zu gelangen, 
Vauxhall hat fein Theater, aber die Säfe find fogar noch geräumiger, 
und als Spaa Auf feiner Glanzhöhe ftand, teichten Diefe beiden un— 
geheuren Gebäude faum zu, um bie Geſellſchaft zu faſſen. Diefe 
beiden Etabliffements fanden unter denfelben Gigenthünern. Da 

Marryat's W. XVII. Olla potrida. 8 
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traf fich’s denn, daß der englifche Adel, welcher bier jtets eine fehr 
ftarfe Partei bildete, mit dem Benehmen der Pächter unzufrieden 
war, weshalb fie augenblicklich Fonds zufammenjchoßen, um ein 
zweites Vauxhall zu errichten. Der Bifchof befahl die Einftellung 
des Baus; aber den Privilegien zufolge, welche von früheren Bis 
fchöfen ertheilt worden, war dies eine Verlegung dev bürgerlichen 
Nechte von Lüttich), weshalb auf das Verbot Feine Nüdficht genom— 
men und das neue Baurhall, weldes den Namen des eigentlichen 
Vauxhall erhielt, zu Ende gebracht wurde. Jetzt wollte der Bifchof 
die Deffnung deffelben nicht geftatten, und da man feinem Befehle 
feine Folge gab, fo kam er mit zweihundert Soldaten und zwei Ka— 
nonen herunter, um von dem neuen Gebäude Beſitz zu nehmen. 
Dies Hatte eine Nevolution zur Folge, und der Bifchof fah fich zu— 
Yegt genöthigt, aus feinem Gebiete zu fliehen und Beiftand zu fuchen. 
Die Preußen ließen eine Armee in die Stabt einrüden, und es fam 
zu einer fcheinbaren Unterwerfung; fobald aber die Soldaten wieder 
abmarfhirt waren, fand ein neuer Aufftand Statt, und der Biſchof 
fah fi genöthigt, öftreichifche Hülfe nachzufuchen, da ſich Preufen 
nicht mehr mit der Sache befaffen wollte. Metternich war ein fo 
großer Freund der Legitimität, daß er die Spieltifche als eine gefeb: 
liche Einfommensquelle für den apoftolifchen Herrn betrachtete, und 
ließ eine öftreichifche Armee marfchiren, welche Hunderte hinſchlach— 
tete, damit der Bifchof zu feinem Nechte Fomme. So war der Stand 
der Dinge, als die franzöfifche Nevolution ausbrad und ganz Eu: 
ropa in Schreden verfegte Die Provinz Lüttich war unter den 
erften, welche die rothe Mütze mit offenen Armen aufnahm und fi 
Franfreih anſchloß. So ging für den Bifchof die ſchöne Provinz 
für immer verloren. Für Lüttich felbft war die franzöfifche Revolu— 
tion fegensreich; aber zuverläffig hatte bie Firchliche Gewalt, die, ‚wie 
bereits erwähnt, früher die Avantgarde des Chriftenthung und der 
Freiheit bildete, ein Schmähliches Ende genommen, 

Es ſcheint übrigens, daß bie Geiftlichfeit ausdrücklich beſtimmt if, 
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fi) bei diefen Spieltifchen zu Letheiligen, denn die Pfründe des eng- 
liſchen Geiftlichen in Spaa wird fogar jetzt noch aus ihrem Ertrage 
bezahlt. Als Belgien an die Niederlande fiel, eignete fich König Wilhelm 
das frühere bifchöfliche Recht an dem Gewinn aus den Spieltifchen an 
und brachte natürlich möglichft viele Leute nad) Spaa, damit fie ihr 
Geld verlieren und er fein Drittel einſacken fonnte. Seit ber 
Nevolution ift Leopold in die Schuhe des Draniers getreten, zieht 
aber nur geringen oder gar feinen Gewinn, da Span felbft verlaf: 
fen und der Aufwand für die Spielhäufer fehr groß ift. Bielleicht 
gibt es feinen Drt in Europa, felbft Paris nicht ausgenommen, wo 
fo viel Geld im Spiele verloren wurde, als in Spaa. Ich ging mit 
meinem Freunde fpazieren, der mich auf einen Fleinen Pavillon in 
einem Garten aufmerffam machte. „Hier,“ fagte er, „verlor der 
Prinz von Dranien, welcher fehr hoch fpielte, au einen fpanifchen 
Edelmann alle jene Juwelen, welche für geftohlen ausgegeben wur: 
den. Die Sache nahm fih in der leßteren Darftellungsweife wohl 
gut in den Zeitungen aus, aber was ich Ihnen fage, ift die wirf- 
lihe Wahrheit." Wie weit der Mann Necht hatte oder nicht, weiß 
ich natürlich nicht anzugeben; aber fo viel ift gewiß, daß man in 
Spaa nicht einmal feine Zähne ausſtochern kann, ohne daß bie 
ganze Welt e8 erfährt. In Spar glaubt Niemand an den Dieb: 
ftahl jener Foflbaren Juwelen der Prinzeſſin; auch follen diefelben 
von dem fpanifchen Edelmann, der jebt in dem Haag wohnt, wieber 
eingelöst worden feyn. 

Man hat das Spiel ftets als ein Lafter verabfcheut; indeß ift 
e8 doch eher eine der menjchlichen Natur tief eingepflanzte Leiden: 
fchaft, die nur verabfcheuungswürbig wird durch die fehredlichen Fol- 
gen, welche durch ihren überwältigenden Einfluß hervorgerufen wor— 
den, als ein Lafter an fih. Das Leben felbft ift eine Lotterie, und 
ber befte Theil unferes Dafeyns wird im Epielen verbradt. Es ift 
ſchwer, eine Grenzlinie zwifchen Spiel und Spefulation zu ziehen, 
dena jede Speculation ift ein Spiesergefchäft. Iſt nicht der Kauf: 
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mann oder überhaupt Jeder, der etwas wagt, ein Spieler? Die 
Stockbörſe zum Beifpiel bietet die allerſchlimmſte Art des Spiels. 
Mir fönnen da weiter nichts fagen, als daß ein Spiel gefeglich feyn 
kann oder nicht; das heißt, es gibt Arten beflelben, durch die im 
glücklichen Falle ein Einzelner reich wird, während unter allen Ver: 
hältniffen die Gefellfehaft in Allgemeinen Nutzen daraus zieht. Ein 
Kaufmann fpefulirt und ſchickt Waaren aller Art aus; feine Berech— 
nung fchlägt nicht ein, und er ift zu Grunde gerichtet. Aber bie 
Arbeiter haben eine Beihäftigung für ihren Gewerbsfleiß gefunden, 
und obgleich der Kaufmann fallirte, fo Hat doch die Allgemeinheit 
Nutzen gezogen. Dies ift ein gefegliches Spiel; aber beichränft ſich 
das Gefchäftsleben Hierauf? Nein. Sperulanten machen jich anheifchig, 
fo und fo viele tauſend Fäſſer Talg oder Tonnen Hanf in diefer und 
diefer Zeit für einen beſtimmten Preis zu liefern, gleichviel, wie fich 
dann auch der Preis geftaltet haben mag. Sie fünnen ihre Zufage 
nicht erfüllen und find zu Grunde gerichtet ; aber in diefem Beifpiele, 
welches man gleichfalls, nur Specnlation nennt, haben wir ebenfo 
gut ein Spiel, als wenn das Geld mit einemmale auf den Tifch ges 
legt und der Mechfelfall in einer Stuude ftatt in einem Monate 
‚zur Entfcheidung gebracht wird. Doch findet dabei der Unterfchied 
Statt, daß der Kaufmann duch ein derartiges Gefchäft feinen Ruf 
nicht beeinträchtigt, während dies der Fall wäre, wenn er fein Geld 
auf dem Spieltifche Liegen ließe. Die Engländer find, mit Ausnahme 
derZAmerifaner, die fpielfüchtigfte Nation unter dem Himmel, was 
natürlih aus dem Faufmännifchen Charafter berfelben hervorgeht. 
Der Spielgeift ift angeborem, und wenn man benfelben in einen 
pafjenden Kanal leitet, wird er zur Unternehmung. 

Cine Regierung begeht ohne Zweifel einen großen moralifchen 
Fehler, wenn fie das Lafter in der Abſicht, die Einkünfte zu fleis 
gen, ermuthigt; aber zu gleicher Zeit ift Feine Tare fo gut angelegt, 
als wenn man das Rafter befteuert. Ferner gibt es gewiffe Liebha— 
bereien, die fich nicht überwältigen laffen und, wenn man fie buch 
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gefegliche Afte ganz austilgen will, zu noch größeren Uebeln Anlaß 
geben. ine verftändige Regierung kann ober follte wenigftens nicht 
weiter thun, als fie zweckmäßig beichränfen , regeln und fo viel mög— 
ih außer Sicht Halten, damit das Gift nicht um fich freie. Es 
it befannt, daß gewiffe Häufer mit obrigfeitlichen Licenzen verfehen 
find, weil man das Later unmöglich ausretten kann und daher am 
zweefmäßigften handelt, wen man es abfchließt, damit es nicht mit 
ben gefunderen Theilen der Gefellfchaft in Berührung komme. Demz 
felben Grundſatze zufolge, welcher ftets eine gefunde Gefehgebung 
leiten follte, habe ich mir oft Gedanfen gemacht, daß es ein großer 
- Serthum. in unferer Legislatur if, wenn fie in England die öffentlis 
hen Lotterieen ganz verbietet. Ich bin überzeugt, daß letztere An— 
falten wohlthätig find, indem fie als Sicjerhettsventile gegen bie 
Spielwuth der Nation dienen. Das Verbot derfelken Hat viel Vers 
brechen hervorgerufen. Der Geift bes Spiels läßt fich nicht ausrot— 
ten und follte daher blos gebührend im Zügel gehalten werden. Die 
englifche Xotterie bot einen großen WVortheil darin, daß nur einmal 
des Jahres gezogen wurde, und wer ſich Billets Faufte, mußte ruhig 
harren, bis ber Erfolg befannt wurde. Die wenn auch nur fehr 
geringe Ausfiht auf einen hohen Gewinn ftellte den Spielgeift zu: 
frieden: Mer verlor, Faufte vielleicht wieder, und wartete geduldig 
ein weiteres Jahr, vor demſelben fich befleres Glück verfprechend. 
Obgleich nun gefpielt wurde, fteigerte fih das Spiel doch nicht zur 
Gewohnheit. Welche Folgen haben wir von der Aufhebung der 
Lotterie gefehen? Daß fih in der Hauptftadt Hölfen aller Art auf— 
thaten, von denen an, welche den Einſatz eines Schilling zulaffen, 
bis zu Crockford's prachtvollem Pandämonium. Diejenigen, welche 
ſich früher mit einem Lotteriebillet begnügten, verbringen nun ihren 
Abend fern von ihren Familien und richten fich in ſehr furzer Zeit 
zu Grunde Die Lotterie hat nie einen Spieler ruinirt. Die Ein- 
lage war vielleicht groß für die Umflände des Betreffenden, aber 
dennoch nur jährlich wiederfihrend und Breinträchtigte weder be 
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Gewerbsfleiß, noch das häusliche Glück des Jahres. Die Hälfte der 
Gewerbsiente, welche in den Gantliften erfcheinen, find dadurch zu 
Grunde Mnerichtet worden, Daß. fie die gemeinen Hölfen, von denen 
London wimmelt, befuchten. Aus den angeführten Rüuückſichten halte 
ich die Lotterieverbote nicht für zweckmäßig. 

Ueber die nächfte Frage getraue ich mich faum e eine Anficht ab: 
zugeben; indeß ift es doch der Mühe werth zu betrachten, in wie 
weit es räthlich feyn dürfte, Spielhänfer zu patentifiren und mit 
Taren zu belegen. Wäre es möglich, fie ganz und gar zu vertilgen, . 
fo bedürfte die Sache Feiner weiteren Beivrechung; aber dies geht 
nun einmal nicht an. Hat es je eine Behörde gewagt, dem 
Spiele bei Erodford Einhalt zu thun, wo befanntermaßen jede Nacht 
am alferhöchften gefpielt wird? Darf man nicht zu jeder Stunde 
des Tages durch die Klubbzimmer gehen, und fieht nicht Jeder bie 
Tiſche offen daſtehen? Und doch macht füch die Polizei nichts dar— 
ans, obfhon man alle Augenblicke hört, daß in eine der Hleineren 
Hölfen eingebrochen worden und die Spieler nach der Polizei ges 
bracht worden feyen. Sind denn die Gefebe nicht für Alle vor: 
handen? Iſt in Auge der Negierung diefelbe Sache für den Armen 
ein DBerbrechen, welche bei dem Reichen nicht dafür angefehen wird ? 
Freilich ift e8 fo — aber warum? Weil fich der Meiche durch Die 
Regierung das Spiel nicht legen läßt. Und hat nicht Jeder das 
Recht, mit feinem Gelde anzufangen, was er will? Man legalifirt 
die fchlimmfte Art von Spiel an der Stodbörfe, weil man hier 
wagen kann, was man nicht zu bezahlen im Stande if. Das Wet: 
ten bei Pferderennen kann nicht überwacht werden, und doch will man 
Einzelne hindern, nad) ihrer eigenen Weiſe zu fpielen? Man drückt 
ein Auge zu, wenn die höheren Klaffen fich felbft zu Grunde richten, 
ohne den mittleren das gleiche Vorrecht zuzugeftehen. Nun beftehen 
die Folgen nicht livenfirter Spieltifche darin, daß man fih der Auf: 
fiht Darüber begibt, und diejenigen, welche eben durchaus fpielen 
wollen, werden die Opfer von Spisbuben, welche an feinem Betruge 


119 


Anftand nehmen. Hätte man dagegen eine gewiffe Anzahl berechtig— 
ter und beauffichtigter Spieltifche, fo hätten die Spieler eine beffere 
Ausficht, und es läge in der Macht der patentifirten, die heimli— 
hen zu unterdrüden. Die Gefebgebung muß die Menfchen nehmen, 
wie fie find, nicht wie fie feyn follten, und da es ſchon in andern 
Punkten nöthig gefunden wurde, von zwei Uebeln das Fleinere zu 
wählen , fo läßt fih wohl die Frage aufwerfen, ob wir nicht in dem 
berührten Falle beffer thun würden, das Unwefen, welches unmög— 
lich verhindert werden kann, in gebührenden Schranfen zu Halten. 
Sc keluftigte mich heute fehr an einer Anekdote. Gin Engläns 
der und ein Franzofe Tangten mit bemfelben Poſtwagen zu Spaa 
an. Beite bezogen das nämliche Hotel, ſchienen aber von Stunde 
an keinen weiteren Verkehr mit einander zu unterhalten. „Sehen 
Sie dieſen Kerl?“ konnte der Engländer ſagen, indem er auf den 
Franzoſen deutete. „Ich kenne ihn als einen verwünſchten Schelm, 
und rathe Ihnen, ſich vor ihm in Acht zu nehmen.” „Voyez-vous 
cet Anglais?“ fagte der Franzofe, wenn der Engländer an ihm 
vorbeiging. „Gardez-vous-en bien; c’est un coquin superieur.“ 
So fuhren fie fort, die Gefellfchaft gegenfeitig zu verwarnen, bis 
fie beide mit dem Schluffe der Saifon an einem fihönen Tage 
mit einander im Poftwagen abreisten, ohne ihre Schulden zu 
bezahlen. Dem Wirthe ließen fie ihre Koffer und Mantelfäre 
zurück, welche, als fie geöffnet wurden, nichts als Steine und 
Schutt enthielten. Dies war eine neue Art einer heiligen Alliance; 
aber der Kunfigriff war nicht übel. Wenn man einen Menfchen den 
andern ſtets der Spitzbüberei befchuldigen hört, fo fchenft man ihm 
gerne das Vertrauen, daß er felbft ehrlich fey. So galten fie unter 
denen, mit welchen fie verfehrten, als rechtliche Leute, und wurden 
dadurch in den Stand gefebt, ihre Schelmereien durchzuführen. 


— — — — 
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Zwanzigftes Kapitel, 


Dftende. 


Bon Spaa nad Lüttich, von Lüttich nach Brüffel, von Brüſſel 
nah Oſtende — wie abſcheulich, wenn man wieder und wieder dies 
felbe Strerfe zurüdlegt, um ſich wieder amd wieder befrügen zu 
laſſen. Wie ift doch die Welt fo langweilig und fpisbübifch, und 
wie angenehm wäre es, zur Abwechslung auf ein wenig Chrlichfeit 
zu treffen! Bon aller Schurferei, die ſich wie Butter über die Ober- 
fläche des Erdballs breitet, liegt die Butter gewiß an den Grenzen 
eines jeden Gebiets am dichteſten. Welch’ eine Concentration von 
Unehrlichfeit in den Ein- und Ausfchifiungshäfen! Mag man von 
einem Dampfboot zu London oder zu Dover, zu Kalais oder Dftende 
an’s Land gehen, überall trifft man daffelbe Syſtem der. Erprefiung 
oder des Betrugs. Und warum dies? Man hat’s eilig, ift ver 
wirrt, leidet an der Seefranfheit, oder weiß nicht, was Necht ift, 
weshalb jedes Unrecht ohne Gefährde "geübt werden kann. Diefe 
Spürhunde an den Grenzen erinnern an die Haififche in Indien, 
welche immer in ber Brandung fpielen, wo ihre Bewegungen 
nicht bemerkt werden können und die Unvorfichtigen ihnen unaus— 
bleiblich zur Beute werben. Ich habe bereits drei folder Schufte 
niedergeſchlagen, und man follte glauben, fie würden augenbliclich 
vor bie Gerichte eilen; aber dies laflen fie wohl bleiben, weil fie 
dadurch) um einige Stunden kämen und ihnen inzwifchen bie Gele— 
genheit entginge, ihre Ernte zu machen. Sie ftehen daher wieder 
"auf und fterfen den Schimpf ein, um für das Füllen ihrer Tafchen 
ja feine Zeit zu verlieren. Weil wir aber von Spitzbüberei fprechen, 
will ich eines nicht unintereffanten Vorfalls erwähnen, der fih vor 
einiger Zeit zutrug und in welchem ein Schufe vollfemmen übers 
liftet wurde. Ein umverheivatheter Gentleman, der ein vortrefflicher 
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Karrikaturenzeichner war und die Gicht in beiden Beinen Yatte, 
wurde nach feinen Zimmer gebracht. Er fonnte ſich nicht rühren, 
fondern faß in feinem Lchnftuhl und ließ fich durch den Bedienten 
aus dem Schlafgemah nad dem Wohnzimmer rädeln. Ein wohls 
befannter Spigbube Friegte davon Wind und legte fich auf die Lauer, 
bis der Bebiente mit einem Auftrage fortgefchickt wurde. Lebterer 
fam zur Vorderthüre heraus, ließ aber die Hofthüre offen, welche 
nach der Küche führte. Der Landflreicher ging Hinunter, trat in die 
Küche und fpazierte die Treppe hinauf, wo er, wie er voransgefeht 
hatte, den Gentleman ganz allein und hülflos antraf. „Es thut 
mir leid, Sir, Eie in diefer Lage zu fehen,“ fagte der Schelm. 
„Sie fönnen ſich nicht rühren, und Ihr Diener ift ausgegangen.“ 
Der Gentleman macht große Augen. „Es ift eine große Unbedacht⸗ 
famfeit von Ihnen, fich felbft im dieſer Weiſe bloßzuftellen ; denn 
fehen Sie jebt die Folgen. Ich nehme mir die Freiheit, diefe Uhr und 
diefe Petſchaften auf dem Tifche in meine eigene Tafıhe zu fteden; 
und da ich hier Shre Schlüffel bemierfe, fo werte ih Ihre Schubla- 
den öffnen und nachſehen, was ich für mich brauchen kann.“ 

„Dh, ich bitte, bedienen Sie fich,” verfeßte der Gentleman, wel- 
her wohl einfah, daß er ihn nicht hindern konnte. 

Der Spigbube ließ fich’s nicht zweimal fagen. Er fand das 
Silberzeug in der Schublade eines Seitentifches und noch viele an— 
dere Gegenftände, die ihm anftunden. Nach zehn Minuten Hatte er 
fih ein hübſches Bündel zuſammengemacht, worauf er ſich tief gegen _ 
den Gentleman verbeugte und abzog. Aber der Patient hatte noch) 
den Gebrauch feiner Hände und war nicht müfſig gewefen. Ex 
hatte ein genaues Porträt des Diebs mit dem Bleiftift aufgenom— 
men, und als der Bediente bald nachher zurückkam, ſchickte er ihn 
augenblidlih mit der Zeichnung und mit einen Bericht über das 
Vorgefallene nad) Bow- Street. Das Porträt war fo gut, daß bie 
Diebsgäfcher ihren Mann augenblicklich erfannten und feitnehmen 
fonnten,, noch che er Zeit) hatte, eitvas von dem Geſtohlenen zu 
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verfaufen. Zwei Stunden nachher wurde er dem Gentleman vorges 
führt, feine Identität anerfannt, der Diebftahl eidlich erhärtet, und 
in fehs Wochen befand fich der Piffifus auf dem Wege nach Bo— 
tanybay. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


London, im November. 


Wir haben hier die Zeichen der Zeit. Ich blicke durch den Ne— 
bel und ſehe hinreichend, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
der Wohlſtand nur theilweiſe iſt. Geld in Menge — aber es liegt 
in Haufen und eirkulirt nicht. Jeder umarmt ſeinen Beutel und 
erwartet, was wohl kommen werde. Einſchränkung liest man ſo 
deutlich, wie die prophetiſchen Feuerworte an den Wänden des Pas 
lajtes von Belfagar, in den Aushängfchilden — zu vermiethben — 
zu vermiethen — zu vermiethen. Berlaffe man London in 
jeder beliebigen Richtung, und man wird diefelben myſtiſchen Cha: 
raftere alle hundert Schritte finden. Diefe fchöne Billa, jene 
Cottage orne, diefes herrliche Haus mit Luftgärten, jener Landſitz 
mit feinem Parke — Alles — Alles zu vermiethen.. Man 
fagt, auf eine Entfernung von zwölf Meilen um bie Hauptitabt 
feyen über fiebentaufend Landhäufer ledig. Sehen wir ferner nad) 
den Wappen der Equipagen, welche durch die Straßen rollen, fo 
bemerfen wir, daß, wenn fich’s nicht gerade um eine Krone oder 
Schildhalter Handelt, neun oder zehn die Wittwenraute tragen. 
Und warum dies? Meil fie den Wiltwen tenjenigen gehören, 
welche in den Zeiten des Weberfluffes farben und ihren überlebenden 
Hälften große Leibgedinge auf ihre Güter anwiefen. Natürlich kön— 
nen dieſe Damen den Aufwand noch beftreiten, und zwar beffer bes 
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ftreiten, als zuvor; aber die Güter werfen nur noch fo viel ab, um 
das Leibgeding zu bezahlen, und die Belaftung zehrt das Ganze auf. 
Mo find übrigens die wirklichen Eigenthümer ter Güter ? Zu Paris, 
zu Neapel, zu Brüffel, wenn fie eine Hauptftabt erfchwingen kann, 
andernfalls durch Belgien, die Schweiz und Italien zerftreut. Cie 
wollen im Auslande fparen ‚oder von ihrem Einkommen gemächlicher 
leben. Wie viele Millionen — denn es handelt fich wirflih um 
Millionen — werden in diefer Weiſe auf dem Kontinent verbraucht, 
bereichern die Leute anderer Länder und müſſen aller Mahrfcheins 
lichfeit nad die Bogen zu einen neuen gegen England gerich- 
teten Kriege fpannen! Wie viel Elend und Hunger ift im Laufe 
der lebten paar Jahre in unferem eigenen Baterlande erlitten worden 
— ein Nothftand, der nie fo um fich gegriffen haben würde, wenn 
die Angehörigen unferes Volkes nicht die Fremde aufgefucht Hätten! 
Wo ift die Elite unferer Nriftofratie? Mo find umfere Landedel: 
leute, welche auf ihren Befigungen offenes Haus zu halten pflegten 
und ihren Reichthum ausftreuten, um Glück zu verbreiten? Alles 
in’s Ausland getrieben. Die Gefellfchaft ift aus den Fugen — fein 
Tonangeber da, um mit einem Beifpiele vorzuleuchten und zu 
üppigen Beluftigungen Anlaß zu geben, deren Aufwand zulegt doch 
wieder feinen Weg in die fehmierigen Tafchen der NArkeiter finden . 
muß. Die Läden öffnen fich fpät und werden früh wieder gefchlof: 
fen. Branntweinpaläfte find, gleich der Hölfe, ftets für die Kunden 
offen. Der Puls von London Schlägt kaum mehr — nichts ift thätig, 
als die Preffe und der Drusf von außen. Aber wer möchte auch 
im Monat November zehn Tage in London bleiben, wenn er weg— 
gehen Fann? Schon der Gedanfe riecht nad Selbftmord. Kerzen 
bis zum hohen Mittag, gelben Dunft, Fadeln bei Tage — nein, 
dies behagt mir nicht. Fort, fort, um eine reinere Atmofphäre zu 


fuchen ! 
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Zweiundgwanzigftes Kapitel, 


Spaa, den 30. Junt. 


Seftern traf ich mit zwei alten Freunden zuſammen, welche 
bloßer Hang zum Herumfchwärmen und vielleicht auch eine Feine 
Zuneigung zu mir nach Spaa herübertrieb. Sobald ihre Anfunft 
befannt wurde, fuchte ich fie auf und nahm auf ihre Bitten an ihrer 
Dinertafel Theil. Nach unferen erftien Begrüßungen vermißte B., 
der im beiten Sinne des MWorts ein Mann der Mode ift, feine 
Schnupftabacksdoſe. Er hatte fie in feinem Echlafzimmer liegen 
laffen; aber diefes war von dem Bedienten abgefchloffen, und ber 
Bediente felbft, der den Schlüſſel kei fi führte, Hatte einen Aus— 
gang gemacht, Die Folge daven war, daß DB. einige Zeit warten 
mußte, bis der Bediente zurückkam. Als unverheiratheter Mann 
trieb ich mich beſtändig auf dem Feſtlande herum und hatte ftets 
eine große Abneigung gegen einen Bebienten. Zwar treibe ich’s 
nicht mehr, wie ih als Midfhipman zu thun pflegte, indem ich 
felbft meine Kleider ausbürfte und meine Schuhe wichſe; aber doch 
bin ich gerne in Allem unabhängig und verrichte weit Lieber felbft 
eine Sache, als daß ih mir aufwarten laſſe; denn in der Regel ift 
ber Herr der Wartende, nicht aber der Diener. 

„Es nimmt mich Wunder, daß Sie fih mit einem foldhen 
Reifeanhängfel beläſtigen, B.,“ bemerkte ich, indem ich ihm eine 
Prife aus meiner eigenen Dofe anbot, um feine Ungebuld zu bes 
fchwichtigen. „Sch Bin in der lebten Zeit nie mit einem Bebienten 
gereist, * 

„Mein lieber Freund -— die Bequemlichfeit — Sie haben gar 
feinen Begriff davon. Es ift rein unmöglich, ohne Bedienten aus— 
zukommen.“ 
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„Ganz und gar unmöglich,“ pflichtete W., mein zweiter Bes 
fannter,, bei. 

„Ich bin in einer Schule erzogen worden, in Weine man das 
Wort unmöglich nicht kennt.“ 

„Wohl, aber die Bequemlichkeit. Man kommt fehmugig 
und ſtaubig an — das Welleifen wird geöffnet und jeder Anzugs- 
gegenftand bereit gelegt.“ Ä 

„Das Fann ich Alles weit fchneller thun, als ev; und da ich 
doch warten muß, bis es geſchehen ift, fo geſchieht's ebenſo gut durch 
meine eigene Hand.” | 

„Wohl wahr, aber die Sicherheit. Alles wird wieder einges 
ſchloſſen, was in einem fremden Gaſthauſe doch unbedingt nöthig ift.“ 

„Sch ſchließe mein Zimmer und weiß, wo ich ben ——— zu 
finden habe, wenn ich nach Hauſe komme.“ 

„Ich laſſe mir dies gefallen; aber dennoch iſt es unmöglich, 
ohne einen Kammerdiener gemächlich zu reifen.“ 

„Rein unmöglich ‚“ fagte W... 

„Meinetwegen,“ verfegte ich; „ich ſehe ſchon, daß unfere Anz 
fichten nicht harmoniren. Indeß muß ich fagen, daß ein Kammer— 
Diener zwar nöthig ift, wenn man an irgend einem Orte feſtſitzt; 
Dagegen ift er um fo läftiger, wenn man en garson reist.“ 

Wir brachen das Gefpräch ab und feßten ung zum Diner nieder. 
Die Zeit entfchwand wie gewöhnlich, wenn alte Freunde, die ſich achten 
und lieben, nach einer Trennung von einigen Monaten wieder zu— 
fammentreffen. - Nach den Mahle rauchten wir Cigarren, und im 
Laufe des Abends ging das Schmauchmaterial zu Ende 3... klin— 
gelte feinem Bedienten, damit er neuen Vorrath beiſchaffe. Der 
Diener war ausgegangen und nirgends zu finden ; auch hatte er 
zur Sicherheit die Schlafzimmerthüre abgeſchloſſen und den 
Schlüffel mit fih genommen. So tranfen wir eben unfern Bor: 
deaur und harten feiner Rückkehr. Ich machte mir ‚Gedanken, 
fagte aber nichts. Wir warteten bis nach zwölf Uhr; aber ber 
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Gentlemans Gentleman ließ fich nirgends bliden. B. . . wurde 
zornig auf den Bedienten und W... hatte fih auf das Sopha 
geworfen. Nach der langen Reiſe des Tages wünfchte er zu Bette 
zu gehen; aber der Schlüffel war gleichfalls Sicherheits halber in 
der Tafche deffelben Kammerdieners, ter nun überall vergeblich) 
aufgefucht wurde. DB... bat mich, ich folle mir doch ja feinen 
Zwang anthun; aber ich blieb nicht aus Höflichfeit,, fondern aus 
Malice, wie es die Franzofen nennen. „Ih Hatte mich zu fehr 
in ihrer Gefellfhaft vergnügt, um ſchon an einen Aufbruch zu 
denken,“ und wir fuhren fort, Greg zu ſchlürfen. Endlich ſchlug 
e8 drei Uhr. Meinem Freunde B... war num alle Geduld ausge 
gangen. W... ſchnarchte auf dem Sopha, und ich war ganz ents 
zückt. Die Sonne hätte ihre Strahlen auf ung gießen müſſen, ehe 
ich weggegangen wäre. DB... Hlingelte, aber vergeblich, die Kellner 
wollten nicht mehr länger aufwarten. Es wurde nun ber Vorſchlag 
gemacht, nach einem Schloſſer zu ſchicken, der das Schloß aufbräche; 
aber wie war der Mann, den man brauchte, Morgens um drei Uhr 
aufzufinden? Endlich taumelte der Kammerdiener betrunken und in 
ſeiner Morgenjacke herein. 

„Die Schlüſſel, die Schlüſſel!“ rief B... in Wuth. 

„Den Schlüſſel!“ brüllte W.. ., der jet aufgewacht war. 

„Sch habe fie,“ verfeßte dev Kammmerbiener mit einem pfiffigen 
Schielen und einem poffirlichen Lächeln. „Ich habe fie — Alles 
in Sicherheit — Alles vecht, Gentlemen. Da find fie,“ fuhr er 
fort, indem er fie herauszog und meinen Freunden hinreichte, als 
‚ ob er etwas ungemein Gefcheides gethan hätte „Sie fehen, ba 
find fie.“ 
Der Kerl war zu betrunfen, als daß durch Verweiſe viel hätte 
ausgerichtet werben Fönuen. Die Gentlemen nahmen daher ihre 
Schlüſſel ſtumm dahin. 

„Und nun, Gentlemen,“ ſagte ich, „wünſche ich Ihnen eine 
recht gute Nacht. Sie haben mir die außerordentliche Bequem— 


127 


lichfeit eines Kammerbieners und die Unmöglichkeit, ohne ein 
folches Möbel auszufommen, völlig eriviefen.“ 

Es war ein glorreiher Sieg, obgleich ich, um aus dem Haufe 
zu kommen, ein Fenfter öffnen und hinausfpringen mußte. Auch 
wurbe es mie noch ſchwieriger, zu einer foldyen Stunde in mein 
eigenes zu gelangen. 


Dreiundgswanzigftes Kapitel. 


Sch Habe Jeſſe's „Ehrenleſe“ gelefen. Sind feine Berichte wohl 
durchaus richtig? Ich trage meine Bedenfen. In einem Punkte 
flimme ich jedenfalls nicht mit ihm überein — ich meine in feiner 
Lieblingsanficht über die Kater. Indeß ift mir doch ein Beifpiel 
befannt, in welchem eine Kate ihre Zuneigung am unvechten Orte 
ausbrücte; und obgleich die Thatfache den moralifchen Charafter 
der Race gerade nicht erhöht, fo wird fie mir doch aus verfchiebenen 
Gründen um fo mehr intereffant, da fte fich in meiner eigenen Fa— 
milie zutrug, folglich ich für ihre Nichtigkeit einſtehen kann. Ein 
Heiner fchwarzer MWachtelhund Hatte fünf Junge geworfen, und wir 
hielten die Zahl für zu groß, als daß er fie aufziehen fünne Da 
jedoch die Zucht fehr gefudht war und meine Frau Feines der klei— 
nen Thierchen tödten laſſen wollte, fo fragte fie die Köchin, ob fie | 
es nicht für möglid halte, einen Theil davon in der Nähe des 
Küchenfeuers Fünftlih aufzubringen. Die Köchin entgegnete, die 
Kate habe an demfelben Taye gleichfalls geworfen, und man fönne 
ihr vielleicht die Hündchen unterfehieben. Das Experiment wurbe 
gemacht und zwei ihrer Jungen durch ebenfo viele Hündlein erſetzt. 
Die Kate machte feine Einwendungen, fondern ließ fih’s gutwillig 
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gefallen. Allmählig nahm man ihr dann alle ihre Jungen weg, fo 
daß fie nur noch die Hundezucht zu fäugen Hatte Nun fand zus 
vörderft die feltfame Thatfache ſtatt, daß die Beiden von der Kae 
genährten Händchen in vierzehn Tagen eben fo rührig und tändelnd 
waren, als um diefe Zeit Kätzchen zu feyn pflegen. Sie liefen um— 
her, bellten und fprangen,, während die andern drei, bie unter der 
Obhut der Mutter fanden, winfelten und als fette Klunpen ums 
herroflten. Die Kate gab ihnen ihren Schwanz zu ſpielen, und bie 
Thierchen waren ftetd in Bewegung; auch fraßen fie bald ſelbſt und 
gediehen fo herrlich, daß fie lange vor ihren Gefchwiftern entfernt 
werden Ennten. Nun wurde die Kate ganz untröftlih. Sie firid) 
im Haufe umher und traf am zweiten Tage nad) ihrer Beraubung auf 
den Machtelbund, der die übrigen drei Jungen fängte. „Oho!“ fagt 
Mieschen, den Rücken krümmend; „bit du der Schelm, der mir 
meine Kinder geftohlen Hat?“ „Nein,“ antwortet der Wachtelhund 
mit einem Knurren, „ſie find mein eigen Fleifch und Blut.“ „Komm 
mir nicht fo,“ fagt die Katze. „Sc will wor jedem Friedensrichter 
einen Eid darauf ablegen, daß du meine zwei Jungen hafl.“ Dar: 
auf Fam es zum Sprude — das heißt zu einem verzweifelten 
Kampfe, welcher mit der Niederlage des Wachtelhundes endigte. Die 
Katze marſchirte ftolz mit einem der Jungen ab, das fie nach ihren: 
eigenen Bette brachte. Nachden fie ihre Eroberung verfergt, kehrte 
fie zurück, erfand einen abermaligen Kampf und holte nach einen: 
weitern Siege ein zweites Hündchen. Sehr auffallend war es, daß 
jie ich nur mit zweien begnügte und alſo nicht mehr haben wollte, 
als die Zahl, deren fie beraubt worden war. Deutet dies nicht auf 
ein Zahlenberechnungsvermögen bei dem Thiere hin, und läßt fich 
nicht aus der früheren Neife der durch die Rabe geſäugten Jungen 
der Schluß ziehen, daß mit der Milch viel von der Natur und dem 
Charakter der Mutter eingefaugt wurde? Einige Berfuche über die— 
fen Punkt würden fehr intereffant feyn und die Phyſiologie zugäblich 
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zu der SKraniologie mit einer neuen Wiflenfchaft, der Lacteologie 
bereichern. 

Dies erinnert mih an ein merfwürbige und nur wenig be 
fannte Thatfache. Die Burmahs find ebenfo, wie die Einwohner von 
Pegu und Syriam, deren Land fie erobert haben, Schüler von 
Gaudma und beten den weißen Elephanten an, da fie ihn für einen 
Gott halten. Seit der Gründung der Burmahdynaftie duch Alom— 
praa hat es nur drei weiße Elephanten gegeben. Der erfte davon 
ift todt, und ich bin im Beſitze eines feiner Zähne, welcher der gro— 
fen Dagon= Pagode geweiht und mit eingefchnisten Figuren verziert 
worden war. Der zweite hat jest die Negierung, iſt ſtets 
von Hunderten, die ihn bedienen, begleitet, und trägt ein Howdah 
oder ein mit foftbaren Steinen befüetes Tuch, das der Sage nad) 
zwölf Millonen (Gulden) werth feyn fol. Seine Beine find mit 
goldenen Spangen verziert, und jeden Tag halt er ein fchwelgerifches 
Mahl. Weiße Elephanten find fehr felten; dieſe Farbe ift tie Wir- 
fung einer Kranfheit — einer Art von Ausſatz. Jeder Elephanten- 
jüger in jenen Ländern, der glüdlich genug ift, einen weißen Ele— 
phanten zu fangen, wird augenblicklich in den NMdelftand erhoben 
und kömmt zu hohen Ehren und Reihthümern. Der dritte weiße 
Elephant, von welchem ich vorzugsweife fprechen will, und ver 
als der muthmaßlihe Erbe betrachtet werden kann, wurde einige 
Monate vor unferer Kriegserflärung gegen die Burmahs gefangen. 
Er war fehr jung und bedurfte noch einer befonderen Pflege, da feine 
Mutter gelödtet worden war. Zu Rangoon angelangt, wurde ihn 
eines der beften Häuſer angewieſen und ein Edikt erlaffen, welches 
vierundzwanzig ber -gefündeften verheiratheten jungen Weibern befahl, 
fih feinen Bevürfniffen zu weihen; war dann eine bavon erfchöpft, 
fo mußte fie durch andere erfeßt werden. Dies wurde als eine 
hohe Ehre betrachtet; dann follten fie nicht einen Gott nähren® 
Major Ganning, der politifche Agent, welcher das feltfame Schaus 
fpiel mitanfah, fhilverte es mir folgendermaßen: 

Marryats W XVII. Olla potrida, 9 
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„Das Thier war nicht über drei Fuß und einige Zell hoch, 
und von Farbe eher ſchmutzig grau, als weiß; es war fehr gefund, 
nefifch und wohlgemuth. Als ih in das geräumige, von Teka— 
holz erbaute Gemach trat, fagen oder lagen die Ammen auf Mat: 
ten umher, indem fie ſich zum Theil mit Damenziehen und ſon— 
ftigen Spielen, zum Theil mit Arbeiten befchäftigten. Der Elephant 
fpazierte umher und fah ihrem Treiben zu, als verftünde er Alles 
aus dem Grunde. Nach einer furzen Zeit fühlte die Heine Gottheit 
Durft und betaftele mit feinem Rüſſel einige der Meiber, die aber, 
um ihn zu ärgern, feinen Bitten nicht nachgeben wollten. Erſt als 
der Elephant endlich unmuthig und grob wurde, fügten fie ſich; 
er fchlang dann feinen Rüſſel auf's Zärtlichfte um ihren Leib und 
bediente fich.“ 

Sch habe das Thier nicht felbit gefehen, demm es wurde, ſobald 
man von unſerer Ankunft an der Mündung des Fluſſes hörte, unter 
ſtarker Bedeckung nach einem ſicheren Orte gebracht. Es wäre mir 
übrigens von Intereſſe, zu erfahren, ob es durch dieſe Erziehung 
zu einen vernünftigeren Weſen wurde, als Elephanten in der Regel 
find. 

Wie doch die Gedanfen üser Zeit und Raum dahinfliegen ! 
Melh’ eine Vienge von Borfällen drängt fih in mein Gedächtniß, 
bloß weil ich diefes Umftandes mit dem weißen Elephanten Erwäh— 
nung gethan habe. Ich beabfichtigte einmal, einen Bericht über une 
fern Aufenthalt in jenen Lande zu fchreiben, weil ich mit ven Ein— 
gebornen weit mehr in Berühruug kam, als die meilten Leute; 
aber Andere find mir zuvorgekommen, und jept ift es zu fpät. Den 
noch umterhält es vielleicht die Lefer, wenn ich, ohne auf die mili- 
tärifchen Details einzugehen, einige von den Operationen und Ecenen, 
welche damals vorfielen, ſchildere. Sa, fey es darum — wir wols 
len uns ein wenig von den Burmahs unterhalten. 

Ein armeniſcher Kaufmann, welcher unter ihnen wohnte, er— 
zählte mir eines Tags eine intereffante Gefchichte. Der König von 
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Pegu befaß, ſowohl was Größe als Farbe betrifft, den prachtvollften 
Rubin, der fich in der Welt finden läßt — eine bekannte Thatfache, 
da fi die Nation ungemein viel darauf zu Gute that. NIS die 
Burmahs das Königreid; Pegu unterjochten und der alte König fammt 
feiner ganzen Familie gefangen gemad)t wurde, fiel auch der unge: 
heure Schab in die Hände der Sieger, obſchon der große Rubin, 
troß der Foltern und Hinrichtungen, welche man über Taufende ver: 
hängte, nicht aufgefunden werben Ffonnte. “Mit der im jenen Län 
dern üblichen Barbarei zog man den alten König, ein unglücliches, 
halblahnıes Mäunchen, nadt aus und ſperrte denfelben in ein eifer- 
nes Käfig, das ich noch ſah, als ih in Rangoon war. In dieſer 
Gefangenfchaft lebte er zehn oder zwölf Jahre. An jedem Feſttage 
wurde er herausgebracht und dem Geſpötte der Bevölferung preise 
gegeben. Endlich jtarb er. Seine Leiche warf man auf das Feld 
hinaus, damit fie von den Hunden und Raubvögeln verzehrt würbe: 
Einer der Soldaten, welcher den Todten aus dem Käfig ziehen Half, 
drehte ihn mit dem Fuße um und Gemerfte, daß die rechte Hand einen 
Klumpen Damma (eine Art Beh) umfaßt hielt. Die Neugierde ver- 
anlaßte den Burmah, mit der Spige feines Speeres die Kugel her: 
auszuzwaͤngen, die man zwar fchon früher bemerft, aber den Une 
glücklichen gelaffen hatte, weil die Burmahs, welche ſehr abergläubifch 
find und allerlei Amuletten an fi herum zu tragen pflegen, darin 
einen Zauber gegen die Lähmung des Gefangenen vermutheten. Das 
Gewicht überzeugte den Burmah bald, daß. es nicht lauter Damme 
war; er unterjuchte den Klumpen und fund, daß ber große Rubin 
des Königreichs Pegu darin ſtack, welchen der alte, nadte und ges 
fangene Mann fo viele Jahre in feiner Linken getragen hatte Ich 
fragte einen der Burmahhäuptlinge, ob jener Rubin, der jegt im 
Befige des. Königs von Ava iſt, wirklich fo ſchön ſey, als man 
fage; feine Antwort lautete. in ächt meorgenländifcher Hyperbel: 
„Tauche ihn in, den Inrawaddy (ein ungeheurer Strom, der fieben: 
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hundert Meilen lang und an manchen Stellen mehrere Meilen breit 
ift) und all fein Waſſer wird fih in Blut umwandeln.“ 

Sch habe bemerkt, daß die Burmahs fehr abergläubifch find. 
Sie führen allerlei Zauber am Leibe mit herum, aber einer ihrer 
Bräuche ift befonders auffallend. Sie poliven Rubine, ohne fie in 
Fagetten zu fohneiden, fondern teiben den Stein, wie auch feine 
urfprüngliche Geftalt feyn mag, auf jeder Seite, bis er vollfommen 
glatt it. Dann machen fie einen Ginfchnitt in’s Fleiſch, in ber 
Regel am Arme oder Fuß, fleden den Nubin hinein und laſſen 
die Haut dacüber zuheilen. Die Soldaten und Matrofen, vie bei 
ihrem Spähen nad) Beute Alles ausfinden, entdeckten bald dieſe Ge— 
wohnheit der Burmahs; man Fonnte fie daher nach dem Angriff 
und der Eroberung einer Stafete mit den Händen über die Leichen 
hinfahren fehen, und wenn fie irgend eine Gefchwulft des Gliedes 
fpürten, fo griffen fie zw ihren Meſſern, um die Nubinen heraus— 
zufchneiden. In der That war diefe Beute beträchtlicher, als man 
fi) wohl denfen mag, denn jeder Burmah führt feinen ganzen 
Reichthum am Leibe mit fich. 

Aus dem Aberglauben, der unter diefen Leuten herrfchte, ent— 
fprang ein anderer, fonderbarer Brauch. Der König hat ein Korps, 
welches den Namen, ber Umverwundbaren trägt, und in folgender 
Meife gebildet wird. Wenn ein Verbrecher wegen Naubs oder anz 
derer Vergehungen zum Tode verurtheilt wird, fo ift er berechtigt, 
die Aufnahme unter die Unverwunddaren nachzufuchen. Geine Be: 
fähigung beweist er Dadurch, daß er aus einer gewiflen Entfernung 
mehrere Leute mit Kugeln auf fich feuern laßt. Wird er nicht ver: 
wundet oder getöbtet, fo ift fein Anfpruch auf die Einverleidung in 
das Korps hergeftelli. In jeder Berfchanzung, die wir angriffen, 
befanden fich ftets einige von dieſen Leuten, die auch wirklich ar 
ihre eigene Unverleglichfeit zu glauben fihienen. Sie ftanden in der 
Negel über dem Gebälf der Stafete, fahen tanzend der Annäherung 
dev Boote enfgegen und ließen fi in ihren Sprüngen nicht ftören, 
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indem fie furchtlos ihre Perfonen dem Kugelregen ausſetzten. Unter 
diefen Unvyerwundbaren befand fich aud) ein Burfche, der in eine 
furze vothe Jade gekleidet war und weiter nichts auf feinem Leibe 
trug, als das Tuch um feine Senden. Unſere Leute, die ihn wohl 
fannten, nannten ihn wegen ber Bodsfprünge, die er zu machen 
pflegte, den „glücklichen Jack;“ aud fügte es fein gutes Glück, 
dag er — wenigſtens unferes Wiſſens — nie getroffen wurde. Wir 
mochten Stafeten nehmen, foviel wir wollten, ließ jich der glückliche 
Jack bei jedem neuen Angriff wie gewöhnlich tanzend und jubelnd 
bliden, chne je aufzuhören fich bluszuftellen, bis bie Truppen ges 
landet hatten und im Begriffe waren, das Fort mit Sturmleitern 
zu erfteigen. Es war beluftigend unfere Soldaten unter Gelächter 
ausrufen zu hören: „Beim Himmel, da iſt der glückliche Jack wieder !“ 
Hoftentlih lebt er bis auf dieſen Augenblick noch, da er es jedenfalls 
verdient. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel, 





Spaa. 


Ya, jest iſt Spaa angenehm. Wir haben feine offene Redoute, 
in welcher Thoren ihr Geld verlieren, Feine burchziehenden Eng: 
länder, die fih nad Unterhaltung umfehen, feine Gefundheitfuchende, 
die ihre Büppchen trinken, feine Badbuden unter jedem enfter, 
Der Kurort ift jeßt, wie er feyn follte — ein Häuflein Käufer in 
einem engen Thale dev Ardennen, die fih zu wechfelfeitigem Schutze 
gegen den Schnee und die Wölfe zufammendrängen. Man hat hierin 
etwas Neues. Die meiften Häufer find gefchloffen, die Ladenfenfter 
leer, und der Schnee liegt zwei Fuß tief in den Straßen. Die 
Berge find auf jeder Seite weiß; an den laubloſen Zweigen hängen 
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Eiszäpfchen, und ter Strom der Bäche ift gefeſſelt. Alles erſcheint 
wie eine einzige tramvige Leere — nichts kömmt an, als die zwei- 
fpännige Diligence, welche drei oder vier Stunten nach ihrer Zeit 
fihtbar wird, und die Poft, die jegt um nem Uhr flatt um Mittag 
ihre Brieffchaften abliefert. Die Knaben rutfchen auf ihren Heinen 
Shlitten die Berge herunter — das Vieh wird nach Haufe ge 
trieben — die Kirchthurmuhren fchlagn — und wenn nicht ein 
Landmann mit einem Wolfe, den er zu erlegen fo glücklich war, 
Leben unter den Einwohnern verbreitet, fo erfreuen wir Alle ung 
eines ruhigen, eintönigen Frietens. In der That, feit Syaa ver: 
laffen dafteht, iſt es — weniaftens mir — angenehn geworben. 
Der harte Winter foll viele Wölfe veriprechen. Wenn dies der 
Fall ift, fo empfehle ich allen Freunden von Aufregung, hieher zu 
fommen. In der That wird auch der Aufenthalt für rührige Jäger 
einträglich feyn, denn fie fönnen ihren Aufwand beftreiten. Ein 
todtes Pferd Foftet wenig, und da man in Spaa Sommers ben 
Roſſen fehr wenig, Winters aber gar nichts zu freffen gibt, fo 
fterben fie in Menge dahin. Man braucht daher das Nas nur nad 
einem Außengebände im nicht großer Entfernung von der Stadt zu 
fhleppen und während der Nacht mit der Büchfe zu wachen. Die 
Mölfe kommen herunter, um fich daran zu laben, und es müßte 
fchlinnm hergeben, wenn man in der Nacht nicht ein paar tödtete, 
für welche die Gemeinde Schufgeld zahlt. Ich weiß nicht, wie hoch 
fich gegenwärtig die Prämie belauft; aberıfo lange noch der König 
von Holland im Befige von Belgien war, betrug fie hundert Franfs 
für einen männlichen und dreihundert Franfs für einen weiblichen 
Wolf, Ein einziges Pärchen in einer Nacht zu vierbundert Franken 
oder fechszehn Pfunden wäre Fein übler Verdienſt und Fönnte zu 
Spaa einen Halbfoldoffizier drei Monate erhalten. Man trägt fi 
“ bier mit einer intereffanten Geſchichte, welche die Schlanheit des 
Wolfs befundet. Gin derartiges Thier fam in der Dunkelheit in die 
Stadt und führte ein zweifähriges Kind in dem Rachen mit fi 
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fort. Die Einwohnerfchaft erhob ein Gefchrei und fette der Beſtie 
augenblicklich nah. Nachdem man ihre Spur viele Meilen verfolgt 
hatte, war es dunfel geworden, und bie Leute fehrten, über. das Ge— 
fchiek des armen Kindes wehflagend, nach Haufe zurück. Auf dem 
halben Wege hörten fie jedoch das Gewinſel eines Kindes. Hiedurch 
geleitet, Famen fie an ein dichtes Gebüfh, wu fie das vermißte 
Mefen lebend und unverleßt antrafen. Der Wolf hatte, als er fih 
verfolgt ſah, feine Beute hier niedergelegt, um fpäter wieder zurüd- 
zufehven und bei einer günftigeren Gelegenheit fein Mahl zu halten. 
Mährend der legten paar Tage unterbrady nichts die Einförmig— 
feit des Ortes, als der Tod und bie Beerdigung eines alten Geift 
Yihen. Er flarb vor drei Tagen im Geruche der Heiligfeit und 
wurde geftern begraben. Er war nicht fehr beliebt, denn es fehlte 
ihm die größte aller Gaben — die Mohlthätigfeit. Sein Poſten 
trug ihm, ohne die Opfer, fechstaufend Franken jührlih ein — eine 
große Summe in diefem Lande; aber er gab den Armen nichts, 
fondern forderte fogar no von ihnen, weshalb denn Niemand ein 
Schwein eder ſonſt ein Thier fihlachtete, chne in religiöfem Gehor— 
fan einen Theil davon den Pfarrer zum Gefchenfe zu machen, 
‚ Selbft als man dem alten Manne fagte, daß er jterben müſſe, wich 
die herrfchende Leidenſchaft nicht von ihm. Er ſchickte zuerft nach 
einer Perſon, welche die Schweinefleifhgaben verfaufen mußte, ließ 
fih dann die letzte Delung geben und ftarb. Sein Teftament ift 
nicht bekannt, aber ex gilt für fehr reich, und die Einwohner interz 
effiren ſich ſehr für die Frage, ob er wohl feine Habe einigen Neffen 
hinterlaffen Hat, oder ob er ein hiefiges armes Hoſpital damit bes 
denfen wird. Er wurde mit großem Prunfe zur Erde beitattet, und 
Hunderte von Kerzenträgern folgten feiner Leiche. Er hatte feine 
befte Kleidung an und Jedermann fagte, er habe in feinem ganzen 
Leben nie fo reinlich und fo gut ausgefehen. Man trug ihn auf 
einer offenen Bahre. Gr hatte feine Fanonifhe Müge auf und ber 
Schnee fiel ihm auf Kleider und Gefiht nieder; aber er fühlte es 
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niht. Die Beſtattung war fo falt, wie feine chriftliche Liebe, denn 
das Thermometer fand genau dreizehn Grade unter dem Gefrier- 
yunfte. Außer der Leichenprogeifion des todten Pfarrers und der 
todten Wölfe hatten wir in den lebten zehn Tagen nichts Suter: 
effantes erlebt. 

Doch ich Habe veriprochen, von den Burmahs zu reden. Wir 
befiten zwei oder drei Berichte über die militärifchen Bewegungen, 
ohne daß jedoch des Bolfscharafters Erwähnung gethan worden 
wäre, befien Erkundung meiner Anfiht nach weit wichtiger ift, als 
man im Allgemeinen glaubt; denn obſchon ſich die oftindifche Kom— 
pagnie vielleicht einbilvete , fie fey mit den Burmahs fertig, fo bin 
ich doch überzeugt, daß die Burmahs nicht mit ihr fertig find, und 
ich glaube, daß ich die Wahrheit meiner Behauptung noch erleben 
werde. 

Es wäre zuverläßig nicht ohne Intereffe, zu erfahren, woher 
die Burmahs eigentlich flanımen; denn daß fie feine Aboriginer 
find, halte ih für ausgemacht. Ihre Nachbarn find die Cochin— 
chineſen, die Chinefen und die Hindus, lauter Racen von Fleinerem 
weichlicheren Charakter und wenig oder gar feinem Bart. Die 
Burmas dagegen find ein ſehr Fräftiger Menfchenfchlag von musku— 
löſem Körperbau und im Allgemeinen fogar größer, als die Euro: 
päer. Sie haben die hohen Badenfnochen der mongolifhen Race 
ohne die Fleinen Augen, find ftarf behaart und bebartet, und ihr 
Aeußeres fonnte an eine Kreuzung zwifchen den Juden und Tartaren 
erinnern. Dies ift auffallend und ich theilte einigen Forfchern bie 
Idee mit, fie fönnten vielleicht Veberrefte jenes Theiles der Juden 
ſeyn, welcher, ald fie Babylon verlaffen durften, nicht mit den ans 
dern gegen Diten, fondern nach Weiten zeg und fid) von diefer Zeit 
an aus der Geſchichte verlor. Freilich liegen die einzigen Begrün— 
dungen biefer Annahme in dem Ausfehen der Leute und in dem Um— 
ftande, daß fie das Silber nach Tekeln oder Schefeln wiegen, 
ferner in dem Namen Dagon, welden ihre großen Pagote führt. 
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Menigftens find mir weitere Anhaltspunkte nicht zu Ohren gefommıen, 
und biefe drei Fönnen kaum als zureichend erfannt werden, obfchon 
das Zufanmentveffen der beiden Worte auffallend ift. 

Die Burmahs find Halbbarbaren im günftigeren Sinne des 
Mortes, denn obſchon fie auf allen Seiten Nationen zu Nachbarn 
haben, welche in ihren Gebräuchen erſtarrt find, zeigen fie ein merk— 
würdiges Verlangen, ſich zu veredeln. Ich Habe nie einen Burmah 
getroffen, der nicht fchon als Knabe lefen und Schreiben gelernt hätte; 
auch geftatten fie jede Neligionsform und laffen durch Fremde Kirchen 
aller Art bauen, obſchon fie es nicht Lieben, daß die Mifftonäre unter 
ihrem eigenen Volke Befehrungsverfuche machen; denn da ber König 
das Haupt der Religion ift, fo erfcheint Abfall als Treubruch. 
Einer der Mifftonäre hatte bei dem Könige Audienz und erbat ſich 
die Erlaubniß, Proſelyten zu werben, erhielt aber zur Antwort, ber 
Miſſionär Fönne fo Viele befehren, als er wolle, aber der König 
werde allen Abtrünnigen die Köpfe abjchlagen laſſen. Als dieſer 
Beicheid ruchbar wurde, machte eg dem Mifftenär nicht viele Mühe, 
die Köpfe feiner Konvertiten zu zählen. In Betreff ihrer eigenen 
Religion, dem Budhismus, find die Burmahnen augenscheinlich fehr 
flau, da fie für ihren fräfligen Geift zu ungereimt ift. Diejenigen, 
welche in den Priefterftand treten, tragen gelte Kleidung ; hat aber 
mit der Zeit Einer Luft, diefen Beruf wieder aufzugeben, fo fteht 
es ihm frei. Er braucht dann nur fein gelbes Gewand abzulegen, 
darf es aber nie wieder aufnehmen. Die Burmahs find fehr aber- 
gläubifch, fofern Zauber in Frage fommen, nicht fo aber in Betreff 
der Dogmen ihrer Neligion, aus der fie fich überhaupt fehr wenig 
machen. Wären wir am Schluffe des Krieges, ftatt fo und fo viel 
Lak Nupien zu fordern, darauf beftanten, daß das ganze Volk das 
Chriſtenthum annehme, fo würde der König Befehl dazu ertheilt 
haben und Alles dem Namen nad) in Chriften umgewandelt worden 
jeyn. Ich fragte einmal einen Burmahkrieger, welche Borftellung 
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er von feinem fünftigen Zuftande habe. Seine Begriffe von Glück 
waren auffallend. „Ich werde in einen Büffel umgewandelt werben 
und im Grafe liegen, das mir über den Kopf geht. Dann effe ich 
ben ganzen Tay lang, und nicht ein einziger Musquito wird mich 
beläftigen.“ Hinfichtlih der Neligion muß ich hier bemerfen, daß 
ich nach der Einnahme von Rangoon in einen -inefifchen Tempel 
trat, deffen Altarſtück, wie ich es nennen möchte, die Ganefa ber 
Hindus war, aber nicht auf dem Lothosblatt, fondern auf der chine— 
fifchen Ratte fitend. Zu jeder Eeite ftanden zwei Feine Armleuchter, 
aus den ägyptiſchen Ibiſen gebildet, welche die Oellampen in ihren 
Schnäbeln trugen. Sch fand auch) den Hounyman oder den Affen: 
gott der Hindus, nebft andern bubhiftifchen Figuren. Gines Tages 
ſah ich etliche Sepoys lachend mit einem Broncesild ſpielen, das fie 
in der Pagode von Syriam aufgelefen hatten. Als ich es unters 
fuchte, fand ich zu meinem großen Erſtaunen die Fiaur der ägyp— 
tifchen Iſis mit erhobenen Händen, die Stellung ganz fe, wie fie 
als Meltfegnerin befchrieben wird. 

Die Kunft des Einbalfamirens ift den Burmahs augenscheinlich 
befannt und wird hin und wieder von den Prieftern in Anwendung 
gebracht. Bei Megnahme des alten pertugiefifchen Forts zu Syriam 
fand ich in der Nähe eine Art Baldachinfchuppen, mit Schnitzwerk, 
ausgefchnittenem Papier und Flitterwerk verziert; die Decke wurde 
durch einen Pfoften unterftüßt, wie an einer Bettſtatt. Unten lag 
die einbalfamirte und wergoldete Keiche eines Priefters. Ich beabſich— 
tigte, die Mumie mit nach Haufe zu nehmen; aber che ich dies in 
Ausführung bringen Fonnte, fand ich, daß einer von meinen Maris 
nern, ein Kerl ohne Meligion eder andere gute Eigenfchaften, die 
Merfwürdigkeit mit dem Schafte feiner Musfete in Stüde zertrüm— 
mert hatte. Sch traf ihn über feiner Arbeit und befahl ihm zernig, 
davon abzuftehen. Zu feiner Entfchuldigung verfeste er, es fey ein 
abſcheuliches, gegoffenes Bild, und als guter Chriſt habe er bie 
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Pflicht, es zu zerſtören — der einzige Beweis von Chriſtenthum, 
welchen ich den Burfchen je an den Tag legen fah. - 

Bei näherer Unterfuchung fand ich, daß der Leib in verfchiedene 
Kleiver gehüllt und wie Noahs Arche innen und außen verpicht war. 
Die Umhüllungen hatten einen Ueberzug von Damma, einen zweiten 
von Chunam umd waren endlich vergoldet. Der Kopf der Mumie 
war aus einer Kokosnuß nachgemacht, während der eigentliche Schä— 
del an der Stelle der Bruft oder des Leibes ſtack. Das Ganze 
hatte feinen fonderliben Geruch, war aber innen voll fleiner Käfer 
und überhaupt durch den Eifer des Mariners fo verftümmelt, daß 
ih die Mumie nicht mitnehmen mechte. Die Burmahs find fehr 
reinlich, und ihre Käufer flehen gewöhnlich einige Fuß über dem 
Boden erhaben, damit die Schweine, welche die Stadtreiniger find, 
darunter umherſpazieren fönnen. Gewöhnlich Geitehen die Wohnungen 
aus diefen Tefaplanfen; indeß find auch Ziegel: und Mörtelgebäude 
vorhanden, wie zum Beifpiel das Zollhaus zu Rangoon und einige 
andere Bauten, Die Fleineren Hänfer und Hütten find aus Bambus: ' 
rohr konſtruirt, die Fußböden und Mände aber wie Meidengeflecht 
gewoben. Es ift merfwürdig, wie fehnell diefe Häuſer gebaut werden 
und wie reinlich und ſchön fie ſich ausnehmen, jolange fie noch nen 
find. Ein Offizier ließ fih ein Haus mit drei Zimmern bauen, 
deren jedes mit Thüren und Fenftern verfehen war. Der Umfang 
war fehr geräumig und drei oder vier Bıurmahs kamen mit dem 
Ganzen, das Dach nicht ausgenommen, in einem einzigen Tage zu 
Stande. In einem andern Punkte zeigen die Burmahs einen Grad 
von Givilifatien, ber einem nörblichen Athen als Mufter dienen 
dürfte, denn jedes Haus ift mit einem fehr netten und reinlichen 
Abtritt verfehen. 

Die Regierung ift, wie durch ganz Aſien, im höchſten Grabe 
deſpotiſch, und die Bevölferung hat die Fehler, welche eine berartige 
Staatsform nothwendig mit fih führt — indeß doch nicht in ber 
Ausdehnung, wie man erwarten follte. Es befteht daſelbſt ein 
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Grbadel, deffen Orden fehr genau bejtimmt find. Die Abzeichen 
derfelben find goldene Halsfetten, an vier Stellen mit getriebenen 
Platten abgetheilt. Der niedrigfte Orden bringt die Platten durch 
drei Ketten miteinander in Verbindung, der nächite hat ſechs, ber 
dritte neun, und der höchite zwölf. Nur der König trägt vierund— 
zwanzig Ketten. Der Gebraud) des Goldes und Silbers zu Trink— 
bedyern und dergleichen ijt nur dem Adel geftattet. Die Burmahs 
find fehr geichieft im Treiben des Metalld und fertigen in einer 
ihnen ganz eigenthümlichen Weife eine Art Glas und Email, womit 
fie die Tempel der Priefter und die Truhen mit den heiligen Büchern 
verzieren. Shre Oxnamentalfchriften in der Pal: Sprache — einer 
Nbart des Sanserit, welche nur den Priestern befannt ift — ſind 
gleichfalls ſehr ſchön, namentlich diejenigen, welche fih auf langen 
Slfenbeinblättern befinden, Was ihre Manufafturen betrifit, fo find 
fie allen ihren Nachbarn, die Chineſen vielleicht ausgenommen , weit 
überlegen. 

Die Weiber find in Bergleihung mit den Männern Flein und 
zart gebaut. Sie werden nicht abgejchloffen, fondern gehen nad 
Belieben umher. Ihre Kleidung it anftändig; fie flechten Blumen 
in die Haare und find von weit hellerer Farbe, als man wohl 
glauben follte. Diejenigen, welche fih viel im Haufe aufhalten, 
ähneln an Weiß den Europäern. Es ift eine eigenthümliche Gewohnz 
heit unter ihnen, ein Pflafter von weißem Chunam auf die Baden 
fnochen zu Eleben — ein Gegenfag zu den Schwarzen Schönpfläfterchen, 
weldye vordem unfere Damen zu tragen pflegten. Sie wollen da— 
durch zeigen, wie jehr fih ihre Haut dem woirflichen- Weiß nähert. 
Menn Männer von den niederen Klaffen, welche den ganzen Tag 
der Sonne ausgeſetzt find, ihre Kleider ablegen, fo findet man, mie 
auffallend heller die bedeckten Theile ihres Körpers find. Die Män— 
ner haben gewöhnfih nur ein Weib, obfchon fie hin und wieder 
auch mit überzähligen verfehen find. Die Geſetze der Burmahs 
ſcheinen gut zu ſeyn, werden aber wie in allen defpotifchen Rändern 
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nicht beobachtet, wenn der Herrfcher nicht darauf befteht. Die Skla— 
verei ift in einer gewiffen Meife zuläffig. Hat Jemand Schulden 
gegen einen Anderen, fo wird er vor den Häuptling gerufen. Erklärt 
er fi für zahlungsunfähig, fo fragt man ihn, wie viele Kinder er 


Be diefe nach Maßgabe der Schuld zu zeitlicher Sklaverei 





n Gläubiger übergeben werben müſſen. Lebterer hat ſodann 
Jahr an feinem Guthaben eine Summe abzufchreiben, bis zu: 
legt die Kinder des Schuldners wieder frei find. Wo es an Nach— 
fommenfchaft fehlt, ift entweder das Weib oder vielleicht der Schuldner 
felbft der Knechtfchaft verfallen, die jedoch wieder aufgehoben wird, 
jobald dem Herrn üble Behandlung nachgewiefen werden Fanır. 
Ferner ift es geftattet, daß jede der gedachten Dienftbarfeit verfallene 
Perfon an einen andern Gebieter übergehen kann, welder den 
Schuldenreft auf fich nimmt — eine Maßregel, wodurch die Mög: 
lichfeit gegeben ift, daß die Sklaven ihre Zeil unter einem Herrn 
ausdienen, ber ihnen befler zufagt. Derartige Abfindungen müffen 
zur Legitimation fchriftlich ausgefertigt werden. Ginige unferer 
Dffiziere befreiten mehrere junge Frauen aus ihrer Sklaverei. 

Unter den Burmanen gilt das Niederfigen in Gegenwart eines 
Gaftes für einen Beweis von Achtung. Jeder Arme, nach) dem man 
ſchickt, kauert fih augenblisflich in eine Ecke des Zimmers oder unter 
der Thüre auf feine Beine nieder. Der Gebrauch der Betelnuß ift 
unter den Männern allgemein, weniger aber bei den Weibern, fo lange 
fie noch nicht alt find. Als Folge davon Haben die Männer ganz 
ſchwarze und fchlechte Zähne, während die der jungen Frauen fehr 
gut find. 

Der merfwürdigfte Zug in dem Charakter der Burmahs ift ihr 
Frohfiun; fie find wohl das gemüthlichite Völkchen, mit dem ich je 
zufammentraf — ftets heiter und unter allen Entbehrungen zufrieden. 
Wie man fpäter fehen wird, hatte ich mehr Gelegenheit, den Charaf- 
ter des Volkes kennen zu lernen, als Andere, da ich einige Wochen 
in Freundfchaft mit demfelben verkehrte. Die Burmahs find große 
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Freunde von Marionetten- und Puppenfpielen, zugleich auch jehr 
belujtigende Mimifer und gute, unverbroffene Arbeiter, Sie haben 
große Achtung vor den Engländern oder Meißgefchichtern, wie fie. 
ung nennen, und bewundern namentlich unfere Kriegsinjtrumente und 
unfere Schiffe, die fie zum Gegenſtand der forgfältigiten Unterfuhung _ 
machten. Sie wiffen wohl, daß fie weit hinter ung ftchen, und a2 
gen ein großes Verlangen darnach, ſich zu verbeffern. Aus dieſen 
andern Grünten iſt es Schade, daß wir je mit den Burmanen 
Krieg anfingen. Sie hatten ihre Nachbarn leicht unterworfen und 
waren zufrieden mit ihrer vermeintlichen Ueberlegenheit. Jetzt ift 
dies nicht mehr der Fall, denn fie find thätig, unternehmend, Fries 
gerifch und werden fich nicht begnügen, bis fie ihr Syſtem verbeſ— 
fert haben. Nady zwanzig Jahren werden die Burmahs eine weit 
furchtbarere Nation feyn, als gegenwärtig, denn fie befiken alle Ei— 
genfchaften, um das erite Volk des Dftens zu werben. Leberhaupt 
gereicht es ihmen fehr zur Ehre, daß fie beinahe drei Jahre gegen die 
Macht von Großiritannien Stand hielten, wenn man ihre Verthei— 
digungswaffen und tie Natur jenes Krieges in’s Nuge faßt. 


Fünfundgwanzigftes Kapitel. 


Februar 1836. 


Die Burmahs find entfchieden eine tapfere Nation, und obſchon 
bei ihrer defpotifchen Regierung die Herrfcher granfam find, fo kann 
doch das Volk diefer Vorwurf nicht treffen. Ich bemerfe dies, da 
Beigheit und Graufanfeit gewöhnlich Hand in Hand gehen. Edel— 
finn und Gemüthlichfeit find ihre hervorftechendften Charakterzüge — 
ein edles Material, wenn es in umfichtige Hände fällt. In der 
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erften Zeit, des Krieges, che fie noch ausgefunden hatten, wie uns 
möglich e8 war, gegen unfere überlegenen Waffen Stand zu halten, 
war ich Zeuge von Handlungen des Muthes, die im höchſten Grade 
Bewunderung erregten. Sie ſind vorzugsweiſe eine kriegeriſche Na— 
nd lieben das Getümmel der Schlacht. Jeder Mann iſt Sol— 
©: wenn der Befehl an ihn ergeht, fich in Neih und Glied 
fen, gehorcht er, ohne Sold zu Leziehen, wobei er noch oben. 
drein feine eigenen Waffen mitbringt. Letztere beftehen in der Regel 
aus einem zweihändigen Schwert, das er mit großen Nachdruck zu 
fhwingen weiß, und in einem ſehr langen Speere; indeß verficht 
fi jeder, der in der Lage ift, außerdem noch mit einer Musfete, 
die er, wenn fie fein Schloß hat, mit der Lunte abfeuert. In Bes 
treff der Feuerivaffen find die Burmanen fehr mangelhaft ausgerit« 
ftet, denn ihre Musfeten waren von fo fchlechter Beichaffenheit, daß 
viel Muth dazu gehörte, fie nur abzufeuern. Dazu kommt noch, um 
das Ganze zu Frönen, daß jeder Mann fein eigenes Schieß— 
pulver madt Man fann fi nun leicht denfen, aus welchen 
Stoffe dieſes beftehen mag, denn unmittelbar vor einem erwarteten 
Kanıpfe figt jeder Burmah nieder und fertigt ſich nach feinem be— 
ften Wiffen und Glauben Munition au. Die Folge davon ift, daß 
die Musfeten zehnmal für einmal nicht losgehen, und wenn es dann 
je gefchieht, jo trägt das fchlechte Pulver die Kugel nur auf kurze 
Entfernung. Gin weiterer auffallender Umftand beweist, daß fie erſt 
feit ganz; furzer Zeit an den Gebrauch der Musfete gewöhnt find; 
fie haben nämlich weder Kugelformen noch Bleifugeln. Ihre Kugeln 
find von Eiſen und fo rund gehämmert, als dies durch den Hammer 
in der Eſſe gefchehen kann; natürlich gibt der durch diefe unvollfon= 
mene Form hervorgebrachte Windraum Anlaß, daß die Kugel weit 
von ihrer beabfichtigten Richtung abweicht. 
Die Kanonen auf ihren Stafeten und Kriegsbooten waren wegen 
des ſchlechten Pulvers und der gehimmerten eifernen Kugeln ebenfo 
mangelhaft; auch läßt ſich ſchwer fagen, wie fie ihre wunderlichen 
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Geſchützſtücke zuſammenbrachten. Bisweilen traf man auch ein Fleis 
nes Meſſingfeldſtück von vwortrefflicher fpanifcher Arbeit, dann aber 
wieder auf die allerfeltfamften Formen, die man ſich nur de 
fonnte. Vermuthlich Fauften fie diefe Waffen oder nahmen dieſel— 
ben als einen Theil des Zolls von Schiffen, welche nad) Na 
handelten. Ich erinnere mich, daß wir nach Stürmung der 
Stafete die Schildzapfen einer alten eifernen Kanone abſchlu 
und lettere nutzlos liegen ließen. Die Burmahs befepten die Stafete 
wieder, und als wir diefelbe zum zweitenmal nehmen mußten, fan— 
den wir, daß fie den Mangel der Schildzapfen auf's Sinnreichfte 
mittelft eifernen Neifen und Nägeln erfegt, folglid das Gefchüß in 
einen Zuftand gebracht hatten, daß es wieder auf uns abgefeuert 
werden fonnte. Als wir zu einer anderen Seit abermals eine Sta— 
fete nahmen, welche einige Minuten ein lebhaftes Feuer gegen ung 
unterhalten hatte, fanden wir zu unferer Ueberrafchung, daß fie fich 
hölzerne Kanonen angefertigt und diefelben gut mit eifernen 
Reifen gebunden hatten. Natürlich fonnten diefe Artillerieftücke nicht 
mehr als zwei ober drei Schüfle thun, da die Zündlöcher in Brand 
geriethen und bald fo groß wurden, daß fie feine Dienfte mehr lei— 
fen konnten; ich erwähne jedoch diefe Punkte, un zu beweifen, mit 
welchen ausdauernden Gifer dieſes Volk feine Vertheidigung führte. 
Allerdings nahmen die Burmahs nach dem erften Feldzuge Reißaus 
und mußten mit Gewalt ausgehoben werden; der Grund lag jedoch, 
wie ich auf Nachfrage erfuhr, nicht darin, daß fie nicht fechten 
wollten, fondern in dem Umſtande, daß fie, weil fie feinen Sold 
erhielten, nach Haufe gehen und die Saat in den Boden legen woll— 
ten, damit nicht ihre Weiber und Kinder Hungers ftürken. 

Die burmahnifchen Kriegsboote waren fehr fchöne Fahrzeuge 
mit achtzjig bis Hundert Nudern und wurden fehr geſchickt behan— 
delt, jo daß fie fieben bis acht Meilen in der Stunde zurüclegten. 
Die Burmahs Haben ein der Gottheit geweihtes Kriegsboot, welches 
eine Kunde, welche zur Zeit des Kriege mit dem Neiche Pegu die 
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Nation rettete, in fo kurzer Zeit —— daß es faſt unglaub⸗ 
lich ſcheint. 

Wie bereits bemerkt, thun die Bootsgeſchüte nur wenig Wir: 
; dagegen find aber die Speere eine. wahrhaft furchtbare Waffe. 
einen nächtlihen Angriff auf eines unferer Schiffe, weiches vor 
Stafete lag, die fie wieder zu nehmen wünfchten,. war id 
ge von der Gewalt, mit welcher fie geworfen werben. Die Seiten 
des Schiffes waren wie die Haut eines Stadhelfchweines damit beſäet 
und die Waffen mit folher Gewalt in die Planfen.. eingebrungem, 
daß es eines fehr ftarken Arms bedurfte, um fie wieder herauszu— 
ziehen. Wir verloren bei jener Gelegenheit einige Leute, und bie 
Wirkung von hundert durch die Luft faufenden Speeren. war für ‚die 
Unfrigen, welche namentlich. bei Nacht nicht an einen . berartigen 
Zon gewöhnt waren, eigentlich befremdlich. Sch hörte nachher. meh- 
rere Matrofen fagen, daß ihnen dies durchaus nicht gefallen ‚wolle, 
und ich bin überzeugt, fie würden es weit vorgezogen haben, vor 
Feuerwaffen Stand zu halten. Einige dieſer Speere waren fechszehn 
Fuß lang, mit ſcharfen zweifchneidigen Spitzen verfehen, und wogen 
zwölf bis vierzehn Pfund. Ich. Habe gefehen, daß die Burmahs 
auch im Befig von Bogen und Pfeilen find, obſchon ich nie bes- 
merfte, daß fie in-ihrem Kampf mit uns davon Gebrauch machten, 
fondern eine berartige Wehr zu verachten ſchienen. Das Kriegs: 
und Vertheidigungsſyſtem, das fie befolgen, ift ohne Zweifel für bie 
Eigenthümlichfeit des Landes vortrefflih. Ihre Stafeten beftehen ge- 
wöhnlih aus dicken Tefa-Gebälfe, das zu flark ift, um durch anderes 
Geſchütz als durch fehmetternde Kanonen durchdrungen zu werben, 
folglich durch Erklettern genommen werden muß. Einige find von 
Bambusrohr gebaut und haben die Dice von einem bis zu zwei 
Fußen. Diefe find ebenfo flarf, nur mit dem Unterſchiede, daß das 
Bambusrohr einer Kanonenfugel nahgibt, den Schuß durdläßt, 
und fih dann wieder fchließt. Wenn fich diefe Stafeten nicht bicht 
an dem Fluffe befinden, fo wird gewöhnlih ein Graben darum ges 
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zogen und denſelben dadurch ein weiterer Schuß verliehen, daß 
man gefrigte Bambusftäbe fchräg in den Boden jchlägt — eine 
Maßregel, die dem Angreifenden gefährlicher wird, als das Erklet— 
tern der Stafeten, da die leichten Wunden, welche durch die B 
busipigen hervorgebracht werden, gerne einen Trismus zur 
haben, welcher nur zu oft tödtlich envet. Als jie ung bei Range 
angriffen, näherten fie fich mit einiger militärifcher Geſchicklich it, 
indem fie beim Borrüden Laufgräben aufwarfen. Ihre Feuerfloße 
find auf einem fo raſch ſtrömenden Fluffe gleichfalls furchtbar. Sie 
haben im Lande Brunnen von Bergöl, und auf. ihren fehr großen 
Flößen befanden fih da und dort alte Kähme, welche mit diefer 
leicht entzündlichen Materie angefült waren. In Brand geftedt, 
fhlug die Lohe bis zur Höhe unferes großen Marſes hinauf und 
verbreitete hinreichend Flammen, Hise und Geitanf, um Ylles zu 
vertreiben. 

Ich habe die Art der burmahnifchen Kriegsführung ſammt ihren 
Mängeln gefhildert, um zu beweifen, daß diefes Land, wenn es 
mit gutem europäifchem Geſchütz verfehen gewefen wäre, nicht fobald 
hätte unterworfen werden fönnen. Das Bertheivigungsiyitem war 
gut, die Tapferkeit der Krieger unbezweifelt, und es gebrach ihnen 
nur an wirfjamen Waffen. Ich vermuthe, daß die Burmahs, nad 
dem fie ihre Schwäche fennen gelernt haben, allen Mitteln aufbie— 
ten werden, um fich befler zu rüften und fo fih zu einer wirklich 
furhtbaren Nation zu geitalten. Als eines einzigen Beweiſes von. 
ihrem Muthe will ich nur erwähnen, daß bei jeder Stafete, ungefähr 
zehn Fuß über dem ganzen:Gerüfte, ein Ausluger auf einer Stange 
figt, der jeber Kugel völlig preisgegeben ift. Ich habe diefe Männer 
oft gefehen und die Beuterkung gemacht, daß fie erft herunterfamen, 
nachdem auf beiden Seiten die Kanonade ſchon begonnen Hatte; aud) 
gefhah es dann ohne Haft und in der gemädhlichiten, gleichgültig: 
ten Weife. Bon den Unverwindbaren und ihren Sprüngen hate ich 
bereits gefprochen, 
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Ya derpotifch regierten Lindern wird Das Leben nicht jo hoch 
angeichlagen, wie in andern. Das Bewußtfeyn, daß es jeden Au— 
genblid der Willführ verfallen feyn kann, macht fogar die Feigen 

iehungsweife gleichgültig. Wenn wir uns von frühefter Jugend 
9 auf ein Ereigniß gefaßt halten, fo können wir demſelben, fo: 
bald es einmal eintrifft, mit Faſſung und Ruhe entgegengehen. Der 
engliiche Knabe, der zum Etehlen anferzogen und von feinen Eltern 
unaufhörlid daran erinnert wird, daß noch vor feinem zwanzigſten 
Lebensjahre dev Galgen fein Loos fey, geht, wenn bie Reihe 
an ihn kommt, Faltblütig zu Hinrichtung. in Gleiches ift der Fall 
in einem beipotifchen Lande, wo die Leute mitanfehen müffen, wie 
die Köpfe ihrer Gefährten in den Sand rollen, und nicht wiſſen 
fönnen, wie bald auch fie das nämliche Schieffal trifft. Während 
meines Aufenthalts erlebte ich mehrere Proben davon, In einem 
Falle wünfchte ih von einem Gefangenen Ausfunft zu erhalten, 
chne jedoch etwas von ihm erfahren zu können. Er hatte ungefähr 
vierundzwanzig Stunden zwifchen den Karronaden auf dem Deck ge: 
feffen und war von den Matrofen oder Offizieren mit einem Napfe 
Greg nebſt einigen Gigarren verfehen worden, mit denen er fich 
eben emfig befchäftigte, als ich meine Fragen an ihn ftellte. Er that, 
als wiſſe ev nichts, worauf ih ihm erklärte, wenn er mir nicht bie 
gewünjchte Auskunft ertheile, werde ich ihm den Kopf abichlagen 
laſſen. Zugleich fchicte ih nach dem Sergeanten der Mariner, wel: 
her im Gefolge zweier feiner Leute mit gezogenen Säbeln erſchien. 
Mir riefen den Gefangenen aus den Kanonen heraus, aber er bat 
durch den Dolmetfcher um die Gelaubniß, zuvor feinen Grog be: 
endigen zu dürfen. Nachdem er damit fertig war, befahl ich ihm auf’s 
Menue, hervorzufommen, worauf er mich bitten ließ, den Gigarren- 
reſt ausrauchen zu dürfen. Ich gejtattete- auch dies, ba ich in einer 
Sade nicht befonders eilen wollte, die ich nie in Ausführung zu 
bringen gedachte. Mährend diefer ganzen Zeit war der Mann voll- 
kommen gefaßt und zeigte nicht die mindefte Unruhe über fein herz 
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annahendes Schickſal. Sobald er feine Cigarre ausgeraucht. hatte, 
band er fein langes Haar auf und machte feine Vorbereitungen. 
Ich fragte ihn ‚abermals, ob er die gewänfchten Nachweifungen 
geben wolle; aber er entjchuldigte ſich mit Unwiſſenheit, trat *l 
ließ ſich auf die Kniee nieder, nahm das Tuch von feinen Lenden, 
um es für die Aufnahme ſeines Kopfes auf das Deck zu breiten, 
ſtützte ſich auf ſeine Hände und ſtreckte ſeinen Hals zum Hiebe aus. 
Ich beobachtete den Mann ſorgfältig und bemerkte, daß nicht eine 
Muskel an ihm zuckte. Natürlich hieß ich ihn wieder zurückgehen, 
und die Matroſen hatten eine ſo große Freude an ihm, daß er mit 
mehr Grog und Taback, als er wahrfcheinlich je in feinem Leben 
gefehen hatte, wieder an’s-Land ging. Die Burmahs kennen indeß 
ein Mittel, den Spionen und dergleichen Leuten Nachrichten zu 
entloden, welches wir ihnen abborgten, obgleich ich es durch fie 
nie in Anwendung bringen ſah. Ich war Zenge, wie in dem Bü— 
reau unferes eigenen Generalguartiermeifters diefe Art yon Tortur 
geübt wurde, welche fo einfach und augenfcheinlich fo furchtbar in 
ihren Wirkungen if. Sie befteht in Grtheilung eines einzigen 
Schlags auf die Herzgegend, fo daß für einige Sefunden der ganze 
Blutumlauf flille fteht. Der Mann, der in ter Negel bis auf 
bie Hüfte nadt ift, muß auf den Boden niederfißen ; ein Anderer 
tritt Hinter ihm, beugt fi über feine Schultern und nimmt mit 
bem fpikigen Ellenbogen fein- Ziel nach der Stelle über dem Herzen, 
durch feine Lage unterftüßt einen gewaltigen Stoß führend. 

Die Wirkung ift furchtbar. Die dunkle Geſichtsfarbe des. Lei: 
denden wandelt fih in ein Leichenblaß unt, der Schweiß bricht von 
feiner Stirne, und er zittert an allen Gliedern. Nie war ich Zeuge 
einer ähnlichen Schmerzäußerung. Diefe Stöße, wenn fie drei: oder 
viermal wiederholt werben, find im Stande, dem Entfchloffenften 
den Muth zu benehmen, und fie erflehen fich den Tod als eine 
Gunft. 


Unſere indifche Regierung muß ein- befonderes Augenmerk auf 
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einen Bunft haben, ber in Verbindung mit bem bereits Erwähnten bie 
Burmanen zu einer furchtbaren Nation machen muß — ich meine bie 
große Verachtung, welche fie gegen die Sepoys hegen, und die Furcht, 
welche leßtere vor den Burmahs unterhalten. Die Burmanen fürch⸗ 
{ef ſich bloß vor den Weißgefichtern, wie ih bald darthun will, ver= 
achten aber die Sepoys troß ihrer guten Bewaffnung. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die Sepoys gute Truppen find, denn fie haben 
es oft beiviefen, können aber dennoch nicht, wie einige indianifche 
Dffiziere in meiner Gegenwart behauptet haben, die beften Streiter 
in der Welt, welche fogar bie Europäer überböten, genannt werben. 
Ich gebe zu, daß fie weit befier zu lenken find und fi namentlich 
duch ihre Maunszucht auszeichnen, weil fie fidh nie betrinfen; aber 
dennoch fehlt es ihnen an einem Fräftigen Körperbau, ba fie im 
Allgemeinen Hein und ſchwächlich find. Allerdings haben fie gut — 
fehr gut gefämpft, nur nicht gegen die Burmahs, und zwar Leßteres 
aus dem einfachen Grunde, weil der Aberglaube Fräftiger ift als 
der Muth. Die Sepoys find fehr abergläubifh und tragen fich mit 
der nicht zu vertilgenden Vorftellung, daß die Burmahs gefeiete 
Menſchen feyen; fie ziehen baher nie gutwillig gegen diefelben aus, 
felbft wenn englifche Truppen an ihrer Spige flehen. Die Verach— 
tung der Burmahs gegen fie war allbefannnt. Ic habe feldft ein: 
mal mit angefehen, wie einer der zu Nangoon gefangenen Burmaneit 
einen Balfen aufhob, den ſechs Sepoys faum von der Stelle ger 
bracht hätten, und ihn niederwarf, fo daß er nach der Sepoywache, 
die ihn hütete, hinrollte. Die Wächter wichen einige Schritte zurüd, 
und wurden von dem Gefangenen ausgelaht. Wir haben jedoch 
noch weitere, maßgebendere Proben. Die Burmahs hatten fidy unge, 
fähr fieben Meilen von Rangoon hinter Stafeten verfchanzt und follz 
ten verdrängt werben. Obriſt S.., der eine große Borliebe für bie 
eingebornen Trupven hatte, wurde mit biefem Dienfte beauftragt, 
erbat fich’8 übrigens ausbrüdlich, feine anderen Truppen als Sepoys 
mit fich nehmen zu dürfen. Sir N. Campbell ging nur ungerne 
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darauf ein; da aber die Stafeten nicht höher als Bruſtbollwerke und 
die Burmanen nicht fehr ſtark waren, fo gab er endlich den Vor— 
fteflungen des Obriften nach. Demgemäß mußten fünfzehnhundert 
Sepoys anrücken, uud der Obrift trat an die Spite des Zugs. Die 
Burmanen hatten Kunde, daß fie durch Feine enropäifchen Truppen 
angegriffen würden, und als die Sepeys ſich näherten, warteten fie 
nicht auf den Sturm, fondern machten einen Ausfall, in welchen: 
fie die Sepoys bis zur Vernichtung fchlugen. Die Hälfte blieb auf 
dem Plate, die andere fam in Abtheilungen von zehn uder zwölfen 
nach Rangoon zurück — Ale in höchſter Beftürzung und Verwir— 
rung. Sir N. Campbell war darüber natürlich fehr ungehalten, und 
am andern Tage wurde eine enropäifche Streitmacht gegen die Bur— 
manen ausgeſchickt. Bei ihrer Anfunft war fie Zeuge einer furcht: 
baren und abfcheulichen Ecene. Die Burmanen hatten eine Gaſſe 
in’s Gehölz gehauen, und zu jeder Seite waren in gleichen Entfer- 
nungen bie verftünmelten nackten Leichen von fiebenhundertfünfzig 
Sepoys an den Ferſen aufgehangen. Unfere Gegner verfuchten jedoch 
nicht, den europälchen Eoldaten Widerstand zu leiften, ſondern tra= 
ten schen nach einigen Schüffen ten Rückzug an. Dies tft gewiß 
eine fehr wichtige Thatſache, Die nicht in Abrede gezogen werben Fanır, 
obichen fie nicht befannt gemacht wurde. In Indien gibt es eine 
Nominalmacht von dreimalgunderttaufend Mann, die jedoch über etır 
fo weites Gebiet vertheilt ift, daß man nicht über fie verfügen kann, 
weil man zum Sammeln viele Monate brauchen würde. Wenn nun 
die Sepoys von den Burmahs verachtet und legtere von den Sepoys 
gefürchtet find, fo ift es natürlich, daß die Burmanen nur duch 
europäifche Truppen im Zaum gehalten werden fünnen, deren uns 
übrigens im äußerfien Falle feine zehntaufend Mann zu Gebote ftehen. 
Auch wiffen wir aus dem Beginne des Burmahfriegs, wie ſchwer es 
war, fie zufammenzubringen. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen 
dem Angriff Anderer auf ihren eigenen Gebieten und der Selbſtver— 
theidigung. Wenn aber die Burmanen mit ihrer ſchlechten Bewaft: 
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nung faft drei Jahre gegen uns Stand halien Fonnten, was ſteht zu 
erwarten, wenn fie von einer andern Ratten mit tüchtigem Gewehr 
and guten Offizieren verfehen werben? Wir Haben allerdings jet 
in dem Lande Fuß gefaßt und müſſen darauf Bedacht nehmen, 
das Zuſtrömen von Fremden zu verhindern, und die Burmanen 
möglihit ruhig zu erhalten; aber jogar der Verkehr mit ung wird 
fie allmählig aufflären, und wir haben mehr von diefer Seite zu 
fürchten, als von den ruſſiſchen Horden, von Runſchid Sing oder 
von dem Grolle des ganzen übrigen Indiens. ' 

Da ich über die Burmahs noch Manches zu berichtigen habe, 
fo will ich in meinem nächſten Kapitel eine furze Schilderung des 
Feldzugs nach Baffein geben, der zwar blutlos, aber doch fehr 
wichtig in feinen Nejultaten war. Auch fanden dabei Umftände 
Statt, welche viel Licht über den Charafter der Nation verbreiten. 


Schsundzwanzigftes Kapitel. 





Erſt viele Monate nach dem Beginne des Krieges befand ſich 
Sir Archibald Campbell in einer Lage, in das Herz des Burmah— 
gebietes zu dringen und einen Verſuch auf bie Hauptitabt zu 
machen. Es gebrah ihm faſt an Allem, namentlih an Mann— 
ſchaftsverſtärlung, da die Negenzeit feine Leute zu Taufenden da— 
bingerafft hatte. Nachdem er ſich endlich für den Verſuch ent— 
fchieden, feste er ihn mit ſehr untergeordneten Streitkräften in’s 
Merk, fo daß er fih ohne Schuß hätte zurüdziehen müffen, wenn 
die Burmahs auf den Gedanken gefommen wären, Laufgräben zu 
ziehen und die Wege je von einer halben Meile zur anderen mit 
Barrifaden zu verfehen. Zum Glück hatte er einen Zuwachs von 
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Kriegsfchiffen erhalten, und fein Flußdetachement war flärfer, als 
er hatte Hoffen können. Ich beabfichtige nicht, die ganze Streit- 
macht zu verzeichnen, welche zu Wafler und zu Lande in möglichft 
ununterbrochener Verbindung vorwärts zog, weil der größere Theil 
der Mundvorräthe auf dem Fluffe weiter transportirt wurde. Die 
vereinigte Strommacht ftand unter dem Kommando bes Brigabier 
Cotton, des Kapitän Alerander und des Kapitän Chads; die Rand: 
truppen wurden natürlich von Sir Nrchibald Bampbell befehligt, 
welcher vortreffliche Dffiziere bei fich Hatte, obſchon fie ihre Taftif 
in den Moräften, in dem Schlamm und in den Dfehungeln nichts 
nüßen konnte. 

Es wird paſſend feyn, zu erklären, warum man «8 für 
nöthig hielt, einen Theil der Streitkräfte nach Baſſein zn fchiden. 
Der Rangoonarm verbindet fi von ber linken Seite aus etwa 
hundertundfiebenzig Meilen oberhalb der Nusmündung in’s Meer 
mit dem Hauptfluffe. Auf der rechten Seite ift der Arm Baffein, 
defien Ausmündung ungefähr Hundertundfünfzig Meilen von ber 
des Irrawaddy liegt: er Läuft unter einem Winfel landeinwärts, bis 
er ungefähr vierhundert Meilen weiter oben fi mit dem Haupt: 
ftamme des großen Stromes vereinigt... Diefe beiden Arme fchließen 
ein großes Deltaland ein — das fruchtbarfte und bevölfertfie der 
Burmahprovinzen, von wo aus Bundula, der Burmahgeneral, alle 
Borräthe für feine Mannfchaft zug. Bundula befand fi in der 
ftarfen Veſte Donabue auf der Bafleinfeite des Fluffes, ungefähr 
in ber Mitte des Striche, der linfs durch den Rangoonarm begrenzt 
wird, während durch den Baffeinfluß weiter oben nach der rechten 
Seite hin die Kommunifation hergeftellt war. Sir A. Campbells 
Landtruppen marfchirten linfs von dem Fluffe, fo daß Bundula mit 
bem Bafleingebiet frei verfehren Eonnte, und ba die Flußtruppen 
Donabue auf ihrem Wege angreifen follten, fo hatten die Streit- 
fräfte, welche nach Baffein geſchickt wurden, den feindlichen General 
im Rüden zu faflen und deffen Zufuhren abzufchneiden. Dies war 
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ein ſehr umfichtiger Plan, wie die Folge zeigen wird. Der 
Major S., welchem vier oder fünfhundert Mann fammt den brei 
Transportfchiffen Larne, Merkur und einer Brigg der. Kompagnie 
zugemwiefen waren, Sollte dieſe Expebition führen; ex fegelte gleich- 
zeitig mit dem Aufbruche der Land» und Flußtruppen ab. Als wir 
an der Mündung des Fluffes anlangten, trafen wir ſcheinbar auf 
einen furchtbaren Empfang, nämlich auf ein Dusend ober mehr 
ausgebehnte Stafeten, von denen jedoch nur zwei bemannt waren. 
Die Kanonen ber übrigen waren ſammt der Mannfchaft nad) Donas 
bue berufen werben, denn bie Burmahs ließen fih nicht träumen, 
daß wir. hier einen Verſuch machen würden, weil wir biefen Theil 
ihres Gebietes fo lange unbetäſtigt gelaffen hatten. Unſere Fahrt 
‚war daher leicht. Nach einigen vollen: Lagen landeten wir, verna= 
gelten die Kanonen und liefen bei günftigem Wetter ungefähr fecdhzig 

Meilen in einem ber malerichften und fchönften Ströme, die ich je 
geſehen hatte, aufwärts. Hin und wieder erblictten wir die geraden 
Linien von Stafeten, die jedoch leer waren, fo daß wir frieblich 
vorbeiziehen Fonnten. Der Fluß wurde jedoch verwicelter und die 
Lootjen waren, wie gewöhnlich, unwiffend, was übrigens von geringem 
Belange war, denn der Strom hatte fogar an feinen Ufern, über 
welche die Waldbäume in wilder Ueppigfeit ihre Schleifen nieder: 
jenften, hinreichende Tiefe. Der Wind fam jetzt gegen ung, und es 
ftund zwei oder drei Tage an, ehe wir Baffein erreichten, während 
welcher Zeit wir möglichft die Fluth benügten und warpten, der 
Major S... aber brummte Wenn der Lefer zu wiſſen wünfcht, 
warum leßteres gefhah, fo will ich ihm die betreffende Mittheilung 
geben — weit es zu feinem Kampfe fam. Er brummte, als 
wir an den Stafeten des Flußeinganges vorbeifamen, weil fie nicht 
bemannt waren, und wiederholte fein Brummen bei jeder weiteren, 
die wir verlaffen fanden. Weberhaupt wollte -unferm Major gar 
nichts gefallen. Gab es einen. harten Kampf, in welchen er nicht 
verwundet wurde, fo brummte er. Grhielt er eine leichte Beſchädi— 
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digung, fo brummte er wieder, weil fie nicht fchwer war, und hatte 
er eine bedeutende Verlegung erlitten, fo brummte er, weil er am 
andern Tage nicht Fechten fonnte. In den vielen Kämpfen war er 
faft in Stüde gehauen worden, und dennoch gab er fich nie zufrieden. 
Er war ebenfo wenig zu befhmwichtigen, wie Einer, der Spießruthen 
lauft, durch das leichte oder gedämpfte Trommeln des Tamkours, 
und wenn er noch amı Leben ift, fo wird ihn nichts zufrieden ftellen, 
als der coup de gräce. Aber troß dieſer Manie für's Zerſtückelt— 
werden war er ein vortreffficher und umfichtiger Offizier. Ich Habe 
feitvem gehört, daß er tobt fen; wenn bies der Fall iſt, fo bat 
Se. Majeftät einen der eifrigften und ritterlichiten Offiziere -ihres 
Dienftes verloren — einen Mann, auf den fich paſſend die Worte 
Heißſporn's anwenden ließen: 

„Do, wenn es Sünd' ift, Ehre zu begehren, 

Bin ich der größte Sünder von der Welt.“ *) 

Mie vorhin bemerft, hingen die Baumzweige in das Waſſer 
nieder — ein Umftand, welcher Anlaß zu vieler Beluftigung gab. 
Wir hatten nämlich fchon feit einiger Zeit einen Heinen Affen an Bord, 
der wie gewöhnlich der Liebling unferer Schiffemannſchaft war. Die 
nefischen Winde warfen uns oft gegen tie Ufer des Fluffes, wo wir 
‚immerhin noch genug Maffer Hatten, und fo oft dies der Fall war, 
verfingen fih die Baumzweige in dem Tafelwerk des Schiffes. Diefe 
ungewöhnliche Umarmung zwiſchen Natur und Kunft führte Jocko 
die Erinnerung alter Zeiten, als er noch in den Wäldern fich er: 
ging, in's Gedächtniß, und da er der Gewalt früherer Erinnerun— 
gen nicht zu widerftchen wernicchte, fo ftieg er von ber Topfegelraa 
auf den Zweig eines großen Baumes hinüber. Sobald dus Schiff 
Far umgehelt hatte, fanden wir, daß Jocko uns defertirt war. Wir 
bedanerten dies fehr, dachten aber ſchon zehn Minuten nachher nicht 


*) Er lebt noch im guter Geſundheit und hat feitdem große Auszeichnung 
und Ehre gewonnen. 
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mehr daran, ſondern feßten unferen Kurs flromaufwärts fort. 
Nah DBerlauf einer Stunde, während welcher wir ungefähr eine 
Meile zurückgelegt. hatten, näherten wir uns. wieder auf berfelben 
Seite dem Ufer und hörten num mit eincmmale ein lantes Klappern 
und Schreien. „Das ift Jodo, Sir,“ fagte einer von den Matro— 
fen; und Andere drückten diefelbe Anficht aus. Wir bemannten das 
Solienboot und ſchickten es an der Stelle, wo der Lärm gehört 
wurde, an’3 Land. Der Affe wartete jedoch nicht, bis dev Boots— 
bug das Ufer berührte, fontern hüpfte, als er. ncch einige Fuße 
entfernt ftand, herein, um ganz bebächtig auf dem Sterne Pla zu 
nehmen. Er ward dann an Bord gerudert, und fprang augenblic- 
lih an der Seite hinauf, Jeden liebfofend, der ihm in den Meg 
fam. Jocko hatte namlich in den Wäldern mehrere von feiner eige— 
nen Race gefunden; fie aber achteten nicht der Verwandtfchaft, fon 
dern griffen ihn nach dem Beifpiele aller wilden Thiere als eine 
Schmach für die Familie an, weil er die Ketten der Knechtichaft 
getragen Hatte, fo Daß der arme Jocko fein Leben nur durch die 
Flucht retten Fonnte. Unſer Tafelwerf Fam nachher noch oft mit 
den Ziveigen in Berührung, aber ber Affe. blieb ruhig auf den 
Spieren und zeigte nicht Die minbefte Luft, feine Streifzüge wieder 
aufzunehmen. 

Sch glaube, es war am dritten Tage, als wir unter der Stadt 
Naputa anlangten, Die durch eine furchtbare Stafete, welche die 
ganze Krümmung des Fluffes beherrſchte, vertheidigt war, Die 
Stafete war bemannt, und wir rechneten auf Bertheidigung ; indeß 
lief es beiderfeits ohne Feuern ab, und wir wären ganz ruhig vor— 
beigefommen, wenn niht ©... fo viel über fein fihlaues Glück ges 
brummt Hätte. Am andern Tage langten wir zu Baſſein, einer 
Haupftadt des burmaniſchen Reiches an. Die Erwartungen bes 
Major wurden hier abermals getäufcht, denn ald bie Bevölferung 
von der Annäherung einer Truppenabtheilung gehört, hatte fie ſich 
in zwei Partien getheilt, won welchen die eine Widerſtand, die anz 
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dere Unterwerfung beantragte. Diefe Meinungsverfchiebenheit endete 
damit, daß die Stadt mit ihren ungeheuren Getreibemagazinen in 
Brand geftedt und die Stafeten verlaffen iwurben, ber größere Theil 
der Einwohner aber fih in’s Land flüchtete. Die Folge davon war, 
daß wir ohne Einrede von den rauchenden Trümmern Befit nehmen 
fonnten. 

‚Wir bemerften bald, daß die Leute des langen Krieges und ber 
dadurch herbeigeführten DBerödung müde waren. Sie wollten zu 
ihren Weibern und Familien, weldye dem Hungertode preisgegeben 
waren, zurüdfehren. Bisher waren jedoch die Häuptlinge ihrem 
General Bundula noch immer treu geblieben. Lebterer Hatte unges 
heuere Vorräthe zu Baffein gefammelt, weil er, im Falle wir ans 
dem Fort Donabue vertrieben würden, hieher feinen Rüdzug anzu: 
treten gedachte, während ihm die Stadt, fo Tange er ſich halten 
fonnte, Ergänzung an Streitern und Mundvorrath zuführen fonnte. 
Die Burmanen hatten fo wenig Luft, länger zu fechten, daß fie 
durch bewaffnete Banden gefammelt und durch die Häuptlinge zu 
Gefungenen gemacht werden mußten. Dieſe ſchickten die erforderliche 
Zahl nad) dem Fort und liefen noch viele hundert Andere zwifchen 
den Stafeten mehrerer Uferftäbte durch gewaffnete Haufen beiwachen. 
Zuerft wurde eine Expedition jtromaufwärts bis zur Ginmündung in - 
den Irrwaddy geſchickt, denn dort befand fi das Dod Yard der 
Burmanen, wo alle ihre Kriegsboote und Kähne der verfchiedenften 
Art gebaut wurden. Unfere Leute Famen ohne Schwierigkeit vors 
wärts, nahmen nad einem Eleinen Gefechte von dem Plate Beſitz, 
verbrannten fänımtlihe Boote und fehrten dann nad) Baflein 
zurück. 

Natürlich hatten wir damals nichts zu thun. Die Befehle des 
Major S... lauteten, ſich wo möglich Sir A. Campbell anzu⸗ 
ſchließen, was er zulest mit vieler Mühe bewerfftelligte. 

Wir müfen nun zu der Irramabdy » Erpebition zurückkehren, 
welche gleichzeitig mit ung und dem Aufbruche der Landtruppen from: 
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aufwärts gefegelt war. Diefe Streitmacht Hatte Donabue erreicht, ehe 
wir zu Baffein anlangten. Sie fand eine furchtbare Feftung oder 
vielmiehr drei Forts in einem mit einer großen Anzahl von Kanonen; 
fie war, wie bereits bemerkt, Durch den General Bundula befest, in 
welchen die Burmahtruppen das größte Vertrauen fegten. Ich fpreche 
nur vom Hörenfagen und aus dem Gedächtniß, glaube aber nicht zu 
irren, wenn ich angebe, daß fih in Donabue außer den Striegsele- 
phanten und dem fonftigem Bebarf nicht weniger als zehntaufend Mann 
befanden. Nun betrug unfere ftreitbare Strommacht nicht ganz taus 
fend Mann, war alfo nicht Fräftig genug, einen berartigen Platz 
anzugreifen, mit deſſen Berftärfung man ſich fo lange Zeit abges 
müht hatte. Indeß wurde doch ein Sturm verfucht und die Fleinere 
von ber drei Stafeten genommen, obfchon jegt unfere Leute bemerken 
mußten, daß fie ber Gnade ber zweiten preisgegeben waren und fich in 
einer Art Falle befanden. Die Folge davon war eine Niederlage — die 
einzige, welche die weißen Truppen während bes ganzen Krieges er- 
litten. Die Mannfchaft wurde wieber eingefchifft, und die Boote 
mußten aus dem Feuer des Fortgefchüges fahren. Ich glaube, ziwei- 
hundertundfünfzig Engländer blieben todt in der Stafete, und am 
andern Tage ließ. der triumphirende Bundula ihre Leichen auf Flöße 
nageln, welche gegen. unfere Boote herunterfhwammen. Mittler: 
weile war eine Deyefche an Sir A. Campbell abgeſchickt worbert, 
der an dem Ufer des Fluffes heranzog. : Man meldete ihm, daß die 
Flußmacht nicht im Stande fey, das Fort zu nehmen, von befien 
wirflicher Stärke Niemand eine Vorftellung gehabt hatte. Die Folge 
davon war, daß Eir N. Campbell eine rüdgängige ‚Bewegung 
‚machte, über den Fluß feßte und in Vereinigung mit ber Flotille, 
welche die Nachhut bildete, den Angriff begann. Nach einem ſchwe— 
ren Kampfe, in welchem bie Elephanten ihre Rollen fpielten, er= 
oberten unfere Truppen das Fort, und die Burmanen flüchteten fich, 
da Bundula durch eine Bombe getödtel worden war. Nun war es 
ein großes Glück, daß die Expedition nah Baflein geſchickt worden 
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war, da fich fonft die Burmanen nach diefem Drte, der alle ihre 
Vorräthe barg, hätten zurürfwerfen und Str A. Campbell, welcher 
ſtromaufwärts ging, in den Rüden fallen fünnen. Sie hatten jedoch 
son der Zerftörung und Megnahme Baffeins gehört, weshalb fie 
nah der Hauptſtadt flüchteten. Mir erfuhren alles dies furz nach 
unferer Wegnahme von Baflein. Der Tod Bundulas und die Er: 
oberung von Donabue hatte die Burmanen fehr entmuthigt; aber 
dennch hielten noch viele Häuptlinge Stand und hätten, wenn ſie 
mit ihren Truppen der Irrawaddy freuzten, ſowohl unfere Zu: 
fuhren als die DVerwundeten und Kranfen, welche wir hinunter: 
ſchickten, aufgreifen können. Es war daher unfere Pflicht, derar— 
tigen Bewegungen fo viel möglich vorzubeugen. Nachdem wir uns 
in Betreff der verfprengten Abtheilungen auf Kundfchaft gelegt hat: 
ten, ſchickten wir an die fchwächfte die Botfchaft, wenn fie ſich nicht 
ergäbe und zu ung Fime, fo würden wir fie angreifen und ihre 
Stadt niederbrennen. 

Der Häuptling hielt es für räthlich, unferer Aufforderung Folge 
zu leiften, und ließ uns melden, daß er am folgenden Tage fommen 
wolle. Er hielt Wort. Wir faßen gegen Mittag in ber Veranda 
eines großen Sammy-Hauſes (eine Art Kloſter), welches wir in 
Befis genommen haften, als wir Nachricht von feiner Ankunft eve 
hielten. Das Zeichen der Unterwerfung von Seiten der Burmanen 
beiteht darin, daß fie dem Sieger Wachsferzen zum Gefchente 
machen; auch nähert fich ein armer Mann, ber ein Gefuch vorzu: 
bringen Hat, oder fih von einem Vornehmen eine Gunft erflehen 
will, nie, ohne demfelben eine Heine Wachsferze zu Füßen zulegen. 
In derſelben Weiſe muß man auch dem Rayhun und Mayhun feine 
Aufmerkſamkeit bezeugen. 

Einige Zeit nachher nahm einer der unterworfenen Häuptlinge 
fein Quartier zu Baffein, und fein acht oder neunjähriges Töchz 
terlein pflegte mich gerne zu befuchen, ta ich ihr in der Negel 
Heine Geſchenke machte, Sie war mir fehr zugethan, erfchien aber 
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nie ohne eine Heine Wachskerze, Die fie zu meinen Füßen nieder: 
leote, ehe fie fich in meinen Schooß warf. 

In dem vorerwähnten Falle erfchien der Häuptling zuerit und 
fegte fih, als er noch ein paar Fuß entfernt war, zum Zeichen 
der Achtung nieder. Ihm. folgten fechs Undere mit ungefähr 
zwei Pfund Machsferzen, welche gefchmadvoll mit einer Art Fili— 
granarbeit aus farbigem Papier verziert waren. Nach diefen famen 
ungeführ fünfzig Mann mit großen Körben voll Pflanzen und 
Früchten, welche fie auf dem Boden vor und ausjchütteten. Sobald 
Dies gefchehen war , zogen fie fich zurück und Fauerten in der Ent 
fernung nieder, Nun wurden einige Worte der. Höflichfeit gewech— 
felt und die Freundfchaft durch eine Flafche Branntwein und etwas 
Mein bekräftigt. Es widerftreitet zwar ihrer Religion und den 
Verboten der Regierung, geiftige Getrünfe zu koſten, aber dennoch 
ließen fie fich unfere Bewirthung wohl gefallen. Che der Häupt: 
ling fich entfernte, machte ich ihm ein Gegengefchenf, und er ging 
hocherfreut mit feiner Gabe hinweg. Nachher famen mehrere un— 
tergeordnete Häuptlinge herein, mit denen einige Förmlichkeiten 
durchgemacht wurden ; drei der bebeutfamften wollten aber nüht er— 
ſcheinen. Einer davon war der Häuptling von Naputa, welcher nicht 
auf ung feuern ließ, als wir an jeinen Stafeten vorbeifamen, und. die 
beiden andern, welche viele Burmanen für den Dienft der Armee gefan- 
gen hielt und uns noch offenen Troß boten, befanden fich weiter unten 
an einem großen Arme des Fluſſes. Alle diefe drei waren Gold— 
Chatta⸗Haäuptlinge; das heißt, fie durften einen goldenen Son— 
nenfchirm über den Kopf tragen, wenn fie fich öffentlich zeigten. 

Machdem wir eine gewifle Zeit auf die Unterwerfung dieſer 
Leute gewartet hatten, ließen wir tem Häuptling von Naputa ſa— 
gen, wir würden ihn am nächiten Tage befuchen, indem wir ihm 
zugleich mit den ſchlimmſten Folgen drohten, fall er unferem. An= 
finnen nicht enifpreche, Demgemäg brachten wir die Larne unter 
Segel und fuhren firomaufmwärts, bis wir ungefähr dreißig Meilen 
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unter Baffein der Stadt mit ihrer Stafete gegenüber lagen. Bir 
hielten unfere Breitfeite. bereit und wollten eben Feuer geben, als 
wir bemerften,, daß Boote bemannt wurden. Mach ungefähr fünf 
Minuten trat der Häuptling von Naputa, von zwölf Andern ber 
gleitet, in fein eigenes Kriegsboot, ruderte mit vielen großen Kaͤh— 
nen vom Ufer ab und fam an umfere Seite. Er unterwarf fich 
unter den gewöhnlichen Formalitäten, und wir waren bald fehr 
gute Freunde. Gr erhielt von uns ein fchönes, Feines Meffing- 
geſchütz, das unfere Hütte zierte, zum Geſchenk, und entfernte ſich 
fehr vergnügt. Wir Hatten Hiebei Gelegenheit, uns von der Ges 
wandtheit zu überzeugen, mit welcher fie ihre Boote handhabten. 
Die Fahrzenge jtürzten : fo raſch dur das Waller, als wären fie 
mit Leben begabt. Biele von den Burmahs blieben an Bord und 
unterfuchten jeden Theil des Schiffes fammt der ganzen Ausſtattung. 
Sie landen bald auf dem beften Fuße mit den Matrofen und den 
wenigen Soldaten, welche ich zur Beihülfe an Bord genommen 
hatte; denn wir waren ſehr fpärlich bemannt. Da wir Nachricht 
erhielten, ungefähr drei Meilen von Baflein feyen in einem Strome 
etliche Kanonen verfenft, fo fhickten wir ein Boot aus, um das 
nad) zu fehen, denn ein Häuptling, der fich zu Baffein aufgielt, 
hatte ung die Verficherung gegeben, daß die ummohnenden Leute 
friedlih und nicht feindfelig gefinnt feyen. Aus Verſehen gerieth 
das Boot in den falfchen Strom und ruberte viele Meilen lands 
einwärts, ohne den Ort zu finden, deſſen Kennzeichen angegeben 
worden waren. Abends fahen fich unfere Leite der Gnade des Burs 
mahs preisgegeben, welche herankamen, um zu fragen, was fie 
wollten. Es ftellte fih nun heraus, daß fie den Fluß verfehlt 
hatten; aber die Eingebornen erwiefen fich fehr freundlich, reichten 
der Bootsmannfchaft ein gutes Nuchteffen und verbrachten ven 
Abend an Bord, indem fie ihre Marionettenfunftftüce zeigten. Am 
andern Tage wiefen fie den Unfrigen noch den Weg, und als fie 
zu den Kanonen kamen, tauchten die Burmahs unter, um die Seile 


161 


feftzumachen. Nachdem fie das Geſchütz Heraufgeholt Hatten, Liegen 
fie dem großen Wafferhund (fie meinten damit mich) einen 
Gruß vermelden und verfprachen, am anderen Tage zu ihm zu 
fommen. 

Wir blieben zwei Tage bei der Stadt Naputa vor Anfer und 
erwarteten unfer Boot, denn wir wollten firomabwärts gehen und 
bie beiden andern Gold: Chattahhäuptlinge angreifen, wenn fie fi 
nicht unterwürfen. Am zweiten Tage kam der Navutahäuptling an 
Bord und fragte und, ob wir ihn nicht zu einem Nautch begleiten 
wollten, das er Abends uns zu Ehren geben wolle; nur bitte er, 
daß ich nicht alle meine Leute mitbringe,, weil feime eigenen dadurch 
eingefhüchtert werden dürften. Obgleich es nicht angenehm war, 
fih inmitten einer fo großen Macht und noch obendrein bei nächt: 
licher Weile an’s Land zu wagen, wünfchten wir Doch zu fehr, une 
mit ihm zu befreunten, weshalb wir es für räthlich hielten, bie 
Einladung in der vorgefchlagenen Weife anzunehmen. Ich entgeg- 
nete, daß ih nur einige Offiziere und mein gewöhnliches Gefolge, 
aus fechs unbewaffneten Darinern beftehend, mitbringen wolle Mm 
acht Uhr Famen einige Burmahoffiziere, und ich ging mit ihnen an’s 
Ufer. Es war ganz Dunkel, aber wir fanden den Häuptling an dem 
Sandungsplage zu unferem Empfang bereit. Die Mariner hatten 
für den Fall eines Verraths ihre Bajonette bei fich, wie denn aud) 
die Offiziere mit Piſtolen verfehen waren, die fie an ihrem Leibe 
verborgen trugen. Der erfte Lieutenant hielt guten Lugaus und bie 
Breitfeite des Schiffes der Stadt zugefehrt, um bei dem erften Piſto— 
lenblige donnern zu laſſen; aber diefe VBorfichtsmaßregeln waren uns 
nöthbig. Der Häuptling nahm mich bei der Hand und führte mich 
nach feinem Haufe, vor dem eine Art bedeckter Cirfus errichtet war. 
Ningsum brannten Dellihter in Kofosnußfchaalen, während im 
Kreife mehrere Burmanen faßen. Er nahm ung Alle nach der er- 
böhten Beranda des Haufes, welche gut für die Geremonie paßte, 

Marryat's W. XYUl. Dlla potrida, il 
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Wir fanden daſelbſt feine Gattin und fein ganzes Gefolge; nur feine 
Tochter fehlte, welche dem Vernehmen nad) fehr ſchön war. Sobald 
wir unfere Pläße eingenommen hatten, begann das Nautch. Unge— 
fahr zwanzig Männer ftimmten eine ganz barbarifche Art von 
Muſik an, in welcher Glocken und Trommeln das meifte Getös 
machten. Nach wenigen Minuten mißtönigen Lärms begann das 
Schauſpiel; die Aftenre trugen eine Art von Koſtüm und fihienen 
in ihren Rollen ganz zu Haufe zu feyn. Der Inhalt des Stücks 
beftand in dem Berfuche eines jungen Prinzen, die Hand einer jungen 
Prinzeffin zu gewinnen, und ber Dialog wurde unaufhörlih durch 
einen Schaufpieler unterbrochen, welcher nur ein Zufchauer zu feyn 
fchien, aber über Alles feine Bemerkungen machte, jo daß er bem 
Auditorium unaufhörliches Gelächter entlodte. Er war der Hans: 
wurft des Stüdes, und mehrere feiner Späſſe gehörten nicht eben 
zu den zarten. Das Spiel nahm einen poffierlichen Ausgang. Nach— 
dem ber Prinz die Prinzeffingewonnen Hatte, hielten fie eine Pro— 
zeſſion, in welcher und zu Ehren die Nachahmung eines Schiffes 
vorfam. Dann bauten fie mit wunderbarer Gefchwindigfeit auf der 
Bühne ein Feines Haus; der Zug führte das jugendliche Baar 
nach der Thüre, Schloß fie ab und das Stüd war vorüber. Wäh— 
rend des Spiels wurde gefalzter Thee (ein großes, aber auch 
ungentein garftiges Kompliment) herumgeboten, von dem wir Alle 
uns mit den Fingern bedienen mußten; da wir aber das Kraut 
nicht ſchlucken konnten, fo blieb es wie ein Tabadspflod in unferen 
Baden, bis wir Gelegenheit fanden, uns defielben zu entlebigen. 

Der Zahlmeifter war vorfichtig genug gewefen, den Marinern 
einige Flaſchen Wein und eine ditto mit Branntwein in die Tafche 
zu ſtecken. Wir griffen jegt danach, während die Mufifbande zu 
fpielen fortfuhr und ein Ringfampf vorbereitet wurde. Wir forderten 
den Häuptling auf, fich uns anzufchließen, ohne daß er jedoch dar—⸗ 
auf einging. Er holte eine Art Bild herunter, welches den weißen 
Elephanten, Pagoden und fo weiter darflellte, und fügte ung, baf 
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er nicht bloß der Kriegshäuptling, fondern auch das Oberhaupt der 
Religion zu Naputa ſey; ed wäre daher nicht recht von ihm, wenn 
er feinen Leuten öffentlich durch Hebertretung des Gefebes ein böfes 
Beifpiel gäbe. Ingwifchen war feine Tochter, welche nicht zu ung 
herauskam, fehr neugierig, zu erfahren, was für ein Leutefchlag wir 
wären, und ließ fich einen von uns vorftellen. Die Wahl fiel auf 
meinen Schreiber, den fie fehr forgfältig unterfuchte; fie zerrte an 
feinen Kleidern herum, ließ ihn feine Beine entblößen, um zu fehen, 
wie weiß fie feyen und entließ ihn fodann. Der Schreiber erflärte 
fie für ſehr ſchön; fie fey ebenfo weiß, wie er felbft, prächtig ge= 
kleidet und habe eine gebieterifche Haltung, welche zeige, daß fie 
ihrer Bedeutfamfeit bewußt fey. 

Wir blieben noch etwa zwei Stunden und flanden dann auf, 
um uns zu entfernen. Der Häuptling begleitete ung nach dem 
Boote hinunter, und wir bedauerten nicht, uns wieder an Borb zu 
befinden, denn die Bevölferung war weit zahlreicher, ald wir ges 
glaubt Hatten, Bei jedem Berfuche eines Werrathes hätten wir 
als Opfer fallen müffen. 





Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Bortfegung der Grpedition nad Baffein. 





Mai 1836, 


Dbgleich wir mit dem Häuptling von Naputa auf freundlichem 
Buße ftanden, war er doch in diefem Theile des Landes eine zu 
wichtige Perfon, als daß wir es nicht Hätten für rüthlich halten 
follen, ihn ganz und gar für uns zu gewinnen und jeden Abfall 
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von feiner Seite unmöglich zu machen, wenn etwa unfer Kriegsglück 
auf dem Irrawaddy umfchlagen follte. Am andern Tage fchidten 
wir nach ihm unter dem Vorwande, ihm für bie Höflichkeit des 
gefirigen Abends ein Gefchent zu machen, beveuteten ihm aber, 
ehe wir ihm dafjelbe einhändigten, dag wir Willens wären, ſtrom— 
abwärts zu gehen, um die beiden Golb-Chattahhäuptlinge, welche 
ſich noch nicht unterworfen Hatten, zu Paaren zu treiben: wir 
wüßten jedoch nicht genau, wo ihre Städte lägen, und wünfchten 
deshalb, daß einige feiner Leute mit und gingen. Nach einigem 
Zögern ließen fich darauf ein. Dann machten wir ihn darauf auf— 
merffam, daß unfere Leute oft krank und nicht gewohnt feyen, in 
der Sonne zu arbeiten; da wir jeßt Freunde wären, fo wünfchten 
wir, daß er einigen feiner Boote erlaube, uns in der Fahrt auf 
dem Fluffe Beiftand zu leiften. Auch dies lieg er fich gefallen. 
Endlich kamen wir an unfern legten Vorſchlag, welcher darauf hin 
auslief, daß er uns ſechs oder acht bemannte Kriegsboote mitgebe. 
Wir verſprachen, Offiziere und Soldaten fo gut wie unfere eigenen 
Leute zu bezahlen, machten die Summe namhaft und erklärten, 
wenn er es mit feiner Freundfchaft wirklich aufrichtig meine, fo 
fönne er uns unmöglich unfer Geſuch abfchlagen. Nun hatten die 
Burmanen feiner Umgebung unter denjenigen, welde für bie 
Armee zurüdgehalten wurden, viele Verwandte; es erfolgte eine 
Berathung, und der Häuptling gab endlich, da feine eigenen Leute 
in ihn drangen , feine Zuftimmung. Wir machten ihm dann ein 
Stück Silbergeräthe, auf dem feine Augen unaufhörlich gehaftet 
hatten, zum Geſchenke, und er entfernte fih mit dem Verſprechen, 
daß die Soldaten fammt den Booten am andern Tage mit Sonnen: 
aufgang fich einfinden follten. 

Gr hielt fein DVerfprechen, und wir lichteten am andern Tage 
den Anfer, um mit den Kriegsbooten aufzubrechen. Zugleich folgten 
ung drei oder vier Depefchenfähne, welche von vier bis fünf Mann 
gerubert wurden. Diefe Heine Kanoes flürzten, wenn fie in voller 
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Eile waren, mit folcher Gefchwinbigfeit durch das Waffer, daß fie 
von jedem ber’ Buge einen fortgefegten, fücherartigen, Heinen jet 
d’eau aufwarfen — ein herrlicher Anblid, da die Sonnenftrahlen 
darin Regenbogen bildeten. Was unfere Burmanenftreiter betraf, 
fo ruderten fie das einemal gegen den Segelftrich des Schiffs ober 
fchlenderte ein andermal .umher. Die Leute Fletterten in’s Tafels 
werf hinauf und erftiegen den Stengenfopf; aber bald fammelten fih 
Alle um den Musfetenftand, der für fie die größte Anziehungskraft 
befaß. Am Nachmittag nahmen wir ein Manöver mit den Fleinen 
Gewehren vor und geftatteten den entzüdten Burmahs, felbit auch 
euer zu geben. Es war überrafchend, wie genau fie in Anbetracht 
ihrer geringen Uebung zielten. So fchleht im Durchſchnitt die 
Musfeten find, welche auf den Kriegsfchiffen ausgetheilt werden, fo 
glaube ich wahrhaftig, jeder Burmah würde mit Freuden feine 
ganze Habe für den Befit einer derartigen Waffe hingegeben haben. 
Einer derfelben blickte, ald man ihn eine Musfete aufnehmen ließ, 
ftolz umber und fagte mit einem Lächeln der Freude: „Jetzt bin ich 
ein Mann.“ 

Am andern Tage erreichten wir den Arm des Fluffes, wo 
einer der ununterworfenen Häuptlinge fland, Mit Tagesanbruch 
bemannten wir unfere Boote, ftellten fie mit denen der Burmanen 
in eine Reihe und boten fo eine imponirende Front, was fehr 
nöthig war, denn unfere Mannfchaft mufterte damals fo wenig 
Köpfe, daß wir nicht mehr als vierzig abfchiden Fonnten — ein 
fleines Häuflein, fo daß die feindlichen Burmahs aller Wahrfchein- 
Yichfeit nach ihre Kraft mit ung gemeflen haben würden, wenn fle 
es fo ſchwach Hätten anrüden fehen. So aber ruderten wir in 
einer Zeile gegen die mit Stafeten verfehene Stadt, während bie 
Depefchenboote vorn und hinten hin- und herfchoßen, wie die Meerz 
fchweine vor einem Schiffe in den Wendefreifen — natürlich nur 
eine Schauftellung ihrer Behendigkeit, da fie feine Aufträge zu 
überbringen hatten. Sobald wir ung auf eine Viertelmeile genähert 
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hatten, Kam ein Boot Geraus und ließ uns durch eines unferer 
Depefchenfahrzeuge fagen, daß die Burmahs nicht fechten würden, 
wenn wir fie nicht angrifften; auch feyen fle bereit, die zurüdges 
haltenen Streiter fammt ihrem Häuptlinge ald gefangen auszu— 
liefern. Wir genehmigten diefe Bedingungen, gingen an's Land, 
übernahmen den Gold-Chattahäuptling ſammt feiner Korrefpondenz 
mit Bundula und fo weiter und brachten ihn an Bord. Bei dieſer 
Gelegenheit mochten wir unferen Burmahs Feine Musketen anver: 
trauen, da es noch zu bald war; wir ließen ihnen nur ihre 
Schwerter und Speere. 

Der Häuptling war ein fchöner, großer Mann mit einem langen 
Barte, Wie alle Burmanen, nahm er den Verluft feiner Freiheit fehr 
gefaßt dahin, fegte fich mit feinem Gefolge zwifchen den Kanonen 
nieder und drüdte nur feine Entrüftung über den Verrath feiner 
eigenen Landsleute aus. Wir waren fehr begierig zu erfahren, 
was aus den Kanonen der entiwafineten Stafete geworden fey, welche 
fih dem Vernebmen nach in feinem Beſitze befanden; er zog jedoch 
leßteres mit Entfchiedenheit in Abrede und behauptete, fie feyen im 
Booten über den Irrawaddy geſchickt worden. Ob dies feine Nich- 
tigfeit hatte, fonnten wir nicht fagen; aber jedenfalls war es nöthig, 
einige weitere Verfuche zu machen, um das Geſchütz zu gewinnen. 
Mir fagten ihm daher, wenn er uns nicht mittheile, wo die Kanonen 
feyen, werbe ihm der Kopf abgefchlagen werden. Auf diefe anger 
nehme Kunde öffnete er feinen DBetelbeutel und erneuerte feinen 
Kaupflock. Am andern Tage wurde er abermals vorgefortert, um 
über das befagte Geſchütz Rechenfchaft zu geben; er betheuerte jedoch 
aufs Neue, er Habe fie nach Donabue geſchickt, was zuverläffig 
falfh war, denn man hatte fie aus der Etafete genommen, nachdem 
Donabue fchon im Beſitze von Sir N. Campbell war. Wir 
hielten es daher für. paffend, zum Neußerften zu fchreiten, und trafen 
zu diefem Ende unfere Anftalten mit mehr Förmlichkeit. Eine Ab— 
theilung von Marineru mußte mit ihren Musfeten auf dem Hinter— 
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Schiffe aufziehen, und der Sergeant erfchien mit gezogenem Säbel. 
Borfdeun Marinern war das Ded mit Sand beftreut; man führte 
den Gefangenen danach Hin und hieß ihn niederfnieen, fo daß 
fein Kopf, wenn er abgehauen wurde, auf die Sanbichichte 
fallen mußte. Gr wurde abermals gefragt, ob er nicht fagen 
wolle, wo er die Kanonen verborgen babe, und behauptete wieder, 
daß fie zu Donabue feyen. Nun forderte man ihn auf, fich zum 
Tode vorzubereiten. Gr rief einem feiner Diener, gab ihm feine 
filberne Beteldofe und fagte: „Bring’ dies meinem Weibe — wenn 
fie es fieht, wird fie Alles wiffen.“ Sch beobachtete ihn genau; 
fein Gefiht blieb rubig, aber als er fich nad) dem Sande vorwärts 
beugte, zitterten die Muskeln feiner Arme und Schultern. Da es 
jedoch nicht Brauch ift, auf dem Halbdecke von Seiner Majeftät 
Schiffen den Leuten die Köpfe abzubauen, jo ertheilten wir ihm 
fehr großmüthig Pardon. Er wurde nachher als Gefangener nach 
Kalkutta geſchickt. Wir erfuhren fpäter, daß er die Kanonen felbit 
verborgen hatte, eine Kunde, die uns fein Benehmen nur um fo 
verbienftvoller erfcheinen ließ. 

Nachdem uns diefer Verſuch gelungen war, fegelten wir nach 
der Stafete des andern Häuptlings, wo wir gegen Abend anlangten. 
Wir vermutheten, daß feine Streitmacht größer war, als die des 
Andern, weshalb wir uns für einen Angriff in ver Dunkelheit ent: 
fchieden, um in diefer Weife die Art unferer Zufammenfegung zu 
masfiren. Diesmal verfahen wir unfere Burmahfameraden mit 
Musketen. Der Angriff war erfolgreih. Wir eroberten den feften 
Pla, und der Häuptling flüchtete fi; aber unfere Burmahs ver: 
folgten ihn faſt zwei Meilen weit, nahmen ihn gefangen und 
brachten ihn an Bord. Da er fih unmittelbar darauf ergab — 
ein Schritt, zu welchem ſich der Andere nicht verfiehen wollte — 
fo wurde er am andern Tage wieder in Freiheit gelebt. 

Unfer Werk war jegt vollendet. Wir beichäftigten die Bur— 
manen noch einige Tage mit Zerftörung der Stafelen am Gingange 
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des Fluffes, bezahlten fie und entliegen fie aus Seiner Majeftät 
Dienft. Sie wollten uns jedoch nicht verlaffen, fondern umlungers 
ten, fo lange wir in dem Fluſſe blieben, ohne Unterlaf das Schiff; 
anch entdeckten fie drei verfenfte Kanonen, welche fie heraufholten 
und an Bord brachten. 

Ich habe diefe furze Erzählung gegeben, um dem Lejer ein 
Bild von dem Charakter diefes Volks zu entwerfen. Die Regierung 
ift defpotifh, graufam und verrätherifch; aber letztere üble Gigen- 
fchaften fünnen dem Volke ſelbſt nicht zur Laft gelegt werben, ba 
ih im Gegentheil glaube, man Fünnte aus demfelgen eine ganz 
vortreffliche Soldatesfa Bilden. Es ift auffallend, unter einer Um: 
gebung von Eingebornen, welche nicht die mindefte Energie des 
Körpers oder Geiftes befist, eine fo thätige, arbeitfame und unters 
nehmende Nation zu finden, wie die der Burmahs. Die englifchen 
Matrofen hatten eine ganz befondere Borliebe für fie und erklärten, 
„fie feyen die beften Kunden, mit denen fie je zufammengefroffen.“ 
Sie Iuden die Burmahs zu ihren Mahlzeiten ein und waren ihre 
gefchworenen Freunde. Ich vergaß zu fügen, da die Häuptlinger 
als fie fich unterwarfen, anfangs unter anderen Gefchenfen auch 
weiblihe Sklaven fchicten, was etwas läftig war. Wir wünjchten 
fie jedoch nicht zu beleidigen und baten fie daher, fie möchten uns 
flatt der ertwa chfenen Mädchen Kinder fenven, da wir leßtere eher 
unterzubringen wüßten. Die Folge davon war, daß ich den Fluß 
mit einer jungen Familie verlaffen mußte, die ich nachher zu Rans 
goon und in den Präftventfchaften vertheilte. Sie waren vermuth— 
lich ablösbare Sflaven, und in diefem Falle fonnte man den Kleinen 
feine größere Wohlthat erweifen, als wenn man für fie forgte und 
ihnen eine Erziehung gab. Wir verloren ein Feines Bürfchlein von 
ungefähr drei Jahren, das englifch fprechen fonnte und bei den 
Matrofen fehr belicht war. Lebtere hatten ihn Billy Bamboo ges 
tauft, und er benahm fich ganz fo poffierlich, wie ein Affe, ſtarb 
aber zum Bedauern Aller an Bord eines plößlichen Todes. 
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Ich lebe der zuverfichtlichen Ueberzeugung, daß wir mit ber 
Zeit in den Burmahs die gewaltigften Feinde finden werben, bie 
wir in Indien zu befämpfen haben; zu gleicher Zeit kann ich mir’s 
übrigens nicht verfagen, meine Anficht über die lächerliche Furcht 
abzugeben, die wir hinfichtlich einer ruffifchen Einmengung in dieſen 
Gegenden unterhalten. Es ift allerdings wahr, daß viele Dynaftieen 
die Ausdehnung des ruffifchen Reichs zu ihrem Lieblingsziele ges 
macht haben; aber jest ift dies nicht mehr der Fall. Rußland 
hat entdeckt, daß ſein Gebiet bereits zu ausgedehnt iſt, denn es 
vergeht kaum ein Jahr, ohne daß es Aufſtände in entfernten Lan— 
destheilen zu dämpfen Hätte, von denen man hier faum hört, 
Ich gebe zu, daß die Ruffen vielleicht eine Armee durch unfere 
indifchen Befitzungen führen fünnten, bin aber feſt überzeugt, daß 
fie fih in diefem Balle nie zu halten vermöchten, Die Eroberung 
würde fie ein ungeheures Opfer foften, ohne ihnen einen Nutzen 
zu bringen. Weberhaupt ift es Thatfache, daß in Rußland nur der 
Kaifer Paul je eine derartige Abſicht hegte, und fortan wird man 
fogar den Berfuch vermeiden. Freilich Haben die Ruſſen ent- 
deckt, welch’ ein fcharfes Auge wir ſchon für die Möglichkeit haben 
und wie eiferfüchtig wir in diefem Punkte find, weshalb fie vielleicht 
in biefer Richtung eine oder die andere Demonftration machten, um 
uns zu -beunruhigen ; aber ich für meine Perfon glaube, daß Ruß— 
land feinen andern Zweck bat, als fi einen Kanal für feinen 
Handel zu bilden, da es duch feine gegenwärtige Stellung 
im Süden feines ausgebehnten Reiches faft ganz abgefchloffen 
ift. Troß des Gefchreis, daß man fo oft gegen Rußland erhebt, 
bin ich doc immer der Anficht gewefen, daß ed am Ende body 
unfer natürlider Bundesgenoffe if. Eine Alliance mit 
Frankreich ift eine moralifche Unmöglichkeit, denn wie Fönnten zwei 
wetteifernde Nationen auf die Dauer friedlich ausfommen? Unſere 
Intereſſen find getrennt und kreuzen fich gegenfeitig, während unfere 
Eiferfuht nur für den Augenblick ſchlummert. Mir leben ſchon 
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fo viele Jahre mit Frankreich in Frieden, und doc ift es und noch 
nicht gelungen, mit denfelben einen befriedigenden Handelsvertrag 
abzufchliegen. Gbenfowenig wird eine andere Kontinentalmacht 
unferen Manufafturen Gingang geftatten — Rußland ausgenom- 
men, welches diefelben nicht nur aufnimmt, fondern auch mit 
Produkten erwiedert, die für unfere Marine fehr werthvoll find. 
Warum alfo dieſes ewige Schreien und Deklamiren gegen ben 
Ehrgeiz Rußlands? Zeigt Frankreich feinen Ehrgeiz? Iſt Amerika 
nicht ehrgeizig? Können wir uns jelbft von Ehrgeiz freifprechen? 
Warum diefer beharrliche Argwohn, diefe Zweifel gegen eine Macht, 
deren Sutereffen fo eng mit den unfrigen verbünbet find, und bie 
ung ftets im Falle der Gefahr einen werthvollen Beiftand leiften 
fann ? — Einfach, weil Rußland einen Zugang zu feinem fchwarzen 
Meere haben will. Und dies ift auch ganz natürlich; "denn feine 
nördlichen Häfen find neun Monate im Jahr gefchloffen, folglich 
ihre Flotte und Handeldmarine faft nublos. Es hat Feinen Ausgang 
und auch feine Mittel, fih zu heben. Berlangt es daher zu viel? 
Soll ein großes Reich, wie Rußland, abgefchloffen und feine Schiff: 
fahrt verfrüppelt feyn, bloß weil ed ihm an einem Durchgang 
fehlt? Es verlangt weiter nichts, als die Deffnung des ſchwarzen 
Meeres, und wird nicht ruhen, bis diefes Ziel endlich erreicht ift, 
was früher oder fpäter nothwendig eintreffen muß; auch iſt es 
meiner Anficht nach mit feinen Verſuchen im vollen Rechte. Was 
würden die Folgen des Gelingens jeyn? Wenn wir weife genug 
find, die Freundfchaft mit Rußland, das uns ſtets geneigt die Hand 
bot und, wie ich glaube, nie feine Verträge brach, zu unterhalten, 
fo hätten wir eine Ausgleichung von Macht, die für uns ehr 
wichtig würde. Gegen welche Flotten Hätten wir in Zufunft zu 
flreiten ? Gegen die von Franfreich und Amerika, denn es ift ge— 
wiß, daß in jedem Kriege mit Frankreich Amerifa das leßtere 
unterflügen und feine Flotte mitoperiren laſſen wird. Zur Zeit ift 
allerdings die amerifanifche Seemacht nicht fehr groß, fann aber 
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bald gewaltig daftehen, und es bürfte uns nicht leid feyn, Die 
ruflifhe Flotte auf unferer Seite zu haben, wenn wir mit unferen 
beiden ewigen Gegnern flreiten. Es Liegt daher in unferem Inter: 
efie, Rußland in dem Ziele, das es vor Augen hat, fogar Vorfchub 
zu leiften und ein feites Bündniß mit demfelben einzugehen. Da— 
gegen ift es für Frankreich vortheilhaft, die Eiferfucht zwifchen ung 
und Rußland rege zu erhalten. Seine Emiffäre find nur zu glück— 
lich gewefen, und in verfelben Zeit, als die Frangofen gegen ruffis 
fhen Ehrgeiz Ichrieen, bemächtigten fle fich, allen Verträgen zum 
Troge, Algiers, wo fie nun ihr Spiel treiben, um fich foviel mög- 
lich die Herrfchaft über das mittelländifche Meer zu fihern. Gerade 
die Schritte, welche Frankreich in diefer Richtung gethan hat, 
follten ung zeigen, wie paflend es fey, das ſchwarze Meer für die 
Ruſſen zu öffnen und fo für den Fall Fünftiger Zwifte ein Gleich: 2 
gewicht der Kräfte Herzuftellen. Ich wiederhole, daß wir blind 
gegen unfere eigenen Intereffen find, wenn wir nicht ein inniges 
Schub: und Trugbündnig mit Rußland eingehen. Wir fommen 
dadurch fehr in Vortheil, während wir andererfeits von Franfreich 
nichts als einen hohlen Waffenftillftand erwarten fünnen, unter 
dem es zur Zeit feine Eiferfucht und feinen Durft nad Nache ver: 
birgt — einen Waffenftillftand, den es dazu benüßt, um fo unermüb- 
lich als nur je im Geheim uns zu untergraben. Die augenblidliche 
Ruhe ift als eine bloße Finte zu betrachten. Franfreich will wieder 
zu Athem kommen, ehe es feine wüthenden Auftrengungen, England 
zu demüthigen und eine Allgemeinherrfchaft zu erreichen, wieber 
aufnimmt, 
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Uhtundzwanzigftes Kapitel. 





Sonden, im Juni 1837. 


Wie weit fubftanzieller erfcheint dem gereisten Manne Alles, 
was er in England trifft, von dem Spielzeuge des Kindes an bis 
zur Säule des Herzogs von Dorf! Rede man immerhin von dem 
Palais royal, der Rue Richelieu und der Pracht in den Barifer 
Läden — zweihundert Schritte von Negent:Street, wenn man von 
Howell und James anfängt, würden das Ganze ausfaufen und no 
einen zureichenden Meberfchuß für den Reſt der franzöfifchen Expo— 
fitionen geben. Aber wenn wir fubftanzieller und maflenhafter find, 
fo verfieht ſich's von felbft, daß wir zu gleicher Zeit auch an Schwere 
zunehmen. Wir könnten in London mehr Raum und mehr Luft 
brauchen, denn wir find zu dicht auf einander gepackt. Es fehlt 
uns an Gärten mit Bäumen, um die mephitifche Luft aufzufaugen, 
denn was unfere Lungen zurücweifen, ift eben zuträglich für bie 
Begetation. Indeß können wir in diefer Melt nicht Alles haben 
und müffen uns deshalb behelfen. 

Welch' ein Reihthum fließt nicht jebt in das Land, und Gott 
fey Danf, er wird nunmehr beffer angewendet, als zur Zeit der 
Geifenblafenmanie, welche allerdings auf unfere Pletora wirkte, 
aber uns doch zu reichlich und zwecklos bluten ließ. Die Eifenbahn: 
fpefulanten haben viele Millionen weggenommen, und das Gelb ift 
gut angewendet worden; denn felbft zugegeben, daß die Erwartung 
der Spefulanten theilweife getäufcht wurde, fo blieb doch das Geld 
im Lande und bot nicht nur Taufenden Beichäftigung und Unter: 
balt, fondern brachte auch die Stapelprodufte Englands zur Kon: 
fumtion. In ſolchen Unternehmungen, welche Millionen in fchnellen 
Umfag bringen, kann man Englands Veberlegenheit jehen. Das 
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Zufammenfreten einiger Individuen bewirkt Dinge, vor denen fogar 
fremde Regierungen entſetzt zurüdfahren würden. 

Und nun an meine Aufträge Welch' eine Kifte! Der erfte 
Poſten betrifft die Beifchaffung von zwei Kanarienvögelit, weil die 
legten an einem fchönen Morgen — ohne daß Jemand weiß, wie 
es zuging — todt gefunden wurden. Sie hatten genug Hanfſaa— 
men und Wafler, was natürlich bewies, daß fie nicht aus Mangel 
an Nahrung geftorben waren — ein Beweis, durch das Dienft- 
mäbchen hergeftellt, welches exit die Trögchen füllte, nachdem es 
die Thierchen zum Verhungern vernachläffigt Hatte. Ich Fann die 
fogenannten Lieblinge nicht Leiden — fie machen Einem viel Nerger 
weil fie fterben und dadurch gewaltiges Lamentiren veranlaflen. 
In den „Beueranbetern“ läßt Moore feine Hinda fagen: 

Wenn je ich die Gazell’ mir pflegte, 

Daß mich ihr fanftes Aug’ erfreu‘, 

War’d auch, wie fie mich lieben lernte, 

Mit ihrem Leben fchnell vorbei. 
Hinda hat da vollfommen Recht, nur nicht, wenn fie glaubt, daß 
fie hierin ein befonderes Unglück verfolge; denn Jedermann, der ſich 
Lieblinge Hält, kann daſſelbe Liedchen' fingen. Ich erinnere mich, 
daß einmal mein junges Völkchen über den Tod eines Kanarienvos 
gels in große Noth geriethb. Um die Kleinen zu unterhalten, mach» 
ten wir einen Pappenbedelfarg , legten das verfchiedene Thierchen 
hinein, nähten einen Dedel auf, gruben im Garten ein Grab und 
bielten eine Leichenprogeffion, für welche fich die Kinder mit allen 
Ihwarzen Fetzen, bie fie aufiinden Tonnten, herauspußten. Dieſe 
Neine Zerftreuung nahm fie ganz und gar in Anfpruch. Am andern 
Zage Fam eines der jüngften Mädchen zu mir und fagte: „DO Papa, 
wann wirft du flerben?“ — Gine feltfame Frage, dachte ich, denn 
ih hatte die Progeffion des vorigen Tages bereits vergeflen. — 
„Warum fragft du fo, mein Kind?“ — „Ob, weil es ein fo gar 
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arger Spaß wäre, dich zu begraben.” „Schönen Danf, meine 
Liebe.” 

Die Vögel haben weit mehr Verſtand, ald man gewöhnlich 
glaubt. Ein Beifpiel davon zeigte fich Fürzlich in dem Schiefer: 
bruche eines meiner Freunde, von dem ich die Erzählung habe. 
Eine Droffel, welde die weitgreifende Gewalt des Schießpulvers 
nicht kannte, hielt es für paflend, ihr Neft an den Rand des Stein: 
bruchs zu bauen, in deffen Mitte der Feld unaufhörlih mit Pulver 
gefprengt wurde. Anfangs wurde der Vogel durch die Trümmer, 
die in alle Richtungen flogen, fehr aus der Faſſung gebradht, mochte 
aber doch feine gewählte Lofalität nicht verlaſſen; er machte übrigens 
bald die Bemerfung, daß vor jedem Schuß eine Klingel geläutet 
wurde — ein Warnungszeichen, auf welches die Arbeiter eine fichere 
Stellung auffuchten. Einige Tage fpäter verließ er, als er bie 
Klingel hörte, feinen bloßgeftellten Poſten und flog nach dem Orte 
hinunter, wo ſich die Arbeiter fihügten, ohne Bedenken fich zu den 
Füßen derfelben niederlaffend. Da blieb er nun, bis die Erplofion 
ftattgefunden hatte, und fehrte dann nach feinem Nefte zurüf, Die 
Arbeiter, welche dies bemerften, gaben ihrem Dienitherrn davon 
Nachricht und erzählten die Geſchichte Allen, welche den Schiefer: 
bruch befuchten. 

Natürlich wünſchte man nun auch Zeuge von biefem auffallen; 
den Pröbchen thieriſcher Beurtheilungsfraft zu feyn; da man jedoch 
den Beluchen zu Gefallen nicht immer fprengen fonnte, fo läntete 
man jlatt deſſen bloß die Klingel, was auch einigemale dem beab— 
fichtigten Zwecke entſprach. Die Droffel flog zu den Leuten nieder, 
bemerkte aber bald, daß man nur ein Spiel mit ihr trieb, das 
fh mit ihrem Brüten nicht vertragen wollte. Die Folge davon 
war, daß fle nachher beim Rühren ver Klingel über den Rand her: 
unterfchaute, um fich zu überzeugen, 9b die Arbeiter ven Rückzug 
anträten; gefchah dies nicht, fo blieb fie, wo fie war, indem fie 
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vielleicht zu fich felbft fagte: „Nein, nein, ihr Herrn, ich laſſe mich 
nicht bloß zu eurer Beluftigung von meinen Eiern wegbetrügen.“ 

Einige Bögel find mit viel Humor begabt, namentlich bie 
Raben. Ih Hatte ſelbſt ein derartiges Thier — das boshaftefle 
und unterhaltlichite Gefchöpf, das ich je zu Gefichte befam. Er 
pflegte häufig den Garten zu befuchen, wo ber Gärtner unterfchieds 
liche Saamen gejäet und Fleine Stäbchen mit Zetteln in ben Bo— 
den geftedt Hatte. Der Rabe unterhielt fih nun damit, daß er 
die Stäbchen herauszog und in Haufen zu zehn oder zwölf auf 
den Weg legte. Dies ärgerte den alten Gärtner fehr, und er wollte 
den läftigen Schwarzrod vertreiben; aber auch der Rabe wußte, 
daß er Unrecht that, da er es fonft wohl unterlaffen Haben würde. 
Wenn ihm nun der Gärtner, der nicht fehr fchnell gehen Fonnte, 
mit dem Rechen oder der Hade nachfeste, fo pflegte er rüdlings 
vor ihm herzutanzen und mit allen Arten nachahmender Geberbun- 
gen fo deutlich, wie es nur ein Menfch kann, fein „toll de roll de 
roll; toll de roll de roll“ zu fingen. Der Bogel lebt noch und 
fegt diefelbe verbienftliche Praftif fort, fo oft er dazu Gelegenheit 
finden kann. 


Neunundswanzigftes Kapitel. 





Juni. Dampfboot Prinzeffin Victoria. 


Es ift augenfcheinlih, daß die Bewegung eines Dampfbootes 
größere Uebligfeit hervorbringt, als bie eines Segelſchiffes, und 
ber Ekel fteigert fich in dem gleichen Verhältniffe der Mafchinenfraft. 
Der Grund muß in der größeren Vibration liegen, . 

Wir befinden uns jebt auf einem Schiffe mit der Kraft von 
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zweihundertundfünfzig Pferden, und die Folge davon ift, daß die 
Paffagiere fo Frank find mie zweihundertundfünfzig Pferde. Die 
Wirkung der Vibration auf den hinten Theil des Schiffes ift 
wahrhaft lächerlich. 

Als das Diner auf den Tifch gefebt war, bedurfte es Feiner 
Klingel, um die Thatfache anzufündigen, denn jedes Glas auf dem 
Tifche bewegte fich zu feiner eigenen klimpernden Muſik; und als 
die Dedel abgenommen wurden, geftaltete fich der Anblick noch weit 
poffierlicher, denn Alles iin den Schüffeln fchien vom Veitstanze 
behaftet zu ſeyn. Der gefochte Hammelsjchlegel fchüttelte fein Fett 
nach ein paar Hühnern, welche in. ihrer Platte eine Sarabanda 
aufführten — das Roaftbeef hüpfte in langfamer, flattlicher Bewegung 
umher — ein Schinfen machte glisse croisee von einer Seite zur 
andern — die Zungen wadelten, als feyen fie wieder lebendig — 
Blafchen taumelten und fielen über einander wie Betrunfene, und 
unfere Brodjchnitten liefen beharrlich wieder fort, fo oft man fie 
auch nach der gebührenden Stelle holen mochte. Es war eine regel: 
mäßige Poufette, in der Mitte hinunter, und rechts und links. 

Die Mittheilung der Bewegung war fonderbar; die ganze Ges 
fellfchaft, welche auf langen Bänfen faß, hüpfte auf und nieder — 
Meffer und Gabeln thaten das Gleiche — und felbft der Biſſen, 
den man zum Munde führen wollte, machte noch einen Sprung, 
ehe er fich faflen ließ. Das Hüpfen führte jedoch zu etwas, denn 
in nicht ganz neunzehn Stunden hatten wir von London aus Ani? 
werben erreicht. 

Die Engländer find von Natur aus große Voyageurs — eine 
Thatſache, die in unferer Infellage ihren Grund hat. Ich fuche 
mich zu erinnern, ob ich mich mein ganzes Leben über je drei 
Monate an einem Plage aufhielt, glaube aber nicht, daß es der 
Ball war — nicht einmal als ich zur Schule geſchickt wurde; denn 
ich pflegte alle Bierteljahre fortzulaufen, nur um zu fehen, was 
meine Samilie machte — eine liebenswürdige Schwäche, welche 
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nicht einmal die Ruthe auszutilgen vermochte. Und dann ging ich 
zur See. Hier eilten meine Wünfche, wie Shaffpeare fagt, „mit 
den unfihtdbaren Winden und wurden in rafllofem Ungeftüm über 
die fliegende Welt getragen“ — nah Norden, Süden, Often und 
Welten; den einen Monat frierend, den anderen glühend; Nationen 
von allen Farben — weiß, kupferroth, braun und ſchwarz; jede 
Scenerie von der bligverfengten Tanne an, die fih über Neif und 
Schnee thürmt, bis zu dem Kofusbaum, der feine Blätter im Sees 
winde wehen läßt, „Hausbadene Jünglinge haben Hausbadenen 
Verſtand,“ fagt derfelbe Autor, und Niemand hat je ein wahreres 
Wort gefprochen. Allerdings Habe ich auch von einem jungen Manne 
gehört, der vom Reifen nicht viel Vortheil 309; er war der Buchs 
Halter eines Bankiers und erhielt drei Monate Urlaub, um nad 
dem Kontinent zu gehen. Er landete zu Oſtende und feßte fih am 
andern Tag auf die Träd-Shuyte, die durch Pferde von Brügge 
nach Gent getaut wird. Die Kajüten waren prächtig, nichts als 
Gold und Sammet — üppig fehwellende Bolfter, herrliches Früh— 
ſtück und Mittageflen, treffliher Wein, gemächliche Schlafftätten 
und fehr mäßiger Preis. Außerdem fpürte man gar nichts von der 
Bewegung. Was Fonnte ein Menfch mehr wünfhen? Der Buch— 
balter langte zu Gent an und Fonnte es nicht über fich gewinnen, 
die Barfe zu verlaffen; er Fehrte daher nach Brügge und von dort 
aus wieder nad Gent zurüd. So fuhr er zwifchen den gedachten 
beiden Städten hin und her, bis fein dreimonatlicher Nrlaub abge: 
laufen war und er wieder zum Schreibpulte zurüdfehren mußte. 
Sch habe nie darüber in's Reine fommen fünnen, ob diefe Perſon 
ein Weifer oder ein Narr war. 

Bis zum Aufichluffe des Kontinents waren übrigens die Eng: 
länder bloß Voyageurs, feine Reifenden; auch ift es ebenfo na= 
türlich als löblidy, daß fie nach langer Abgefchierenheit die ver— 
fchiedenen Theile Europas zu befuchen wünfchen. Wie fie aber den 
Kontinent zu ihrem Wohnfige machen und das Baterland ganz 
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mit dem Niüden anfehen mögen, ift — wenigftens mir — eine - 
Duelle des Erſtaunens fowohl ald des Bedauerne. 

Man koömmt mit der Ginwendung der größeren Wohlfeilheit ; 
ih kann jedoch diefe Entfchuldigung nicht gelten laffen, da ich die 
Thatfache völlig in Abrede ziehen muß. Sch habe mit und ohne 
Familie die meiften Plätze befucht und Fann — nicht gerade zum 
Beten derer, welche fich bereits erpatrürt haben, fondern als War: 
nung für diejenigen, welche ihrem Beifpiele zu folgen geneigt find 
— mit Beftimmtheit behaupten, daß fie nur zu bald entdecken wer— 
den, wie weit weniger foftfpielig es ift, fih in England ein 
gutes Leben und fubftanzielle Bequemlichkeiten zu verichaffen, als 
auf was immer für einem Theile des Kontinents, den fie zu ihrem 
MWohnfis wählen mögen. 

Beleuchten wir den Gegenſtand ein wenig näher, und werfen 
wir zuerft unfer Augenmerk auf die Hauptflädte — Paris, Brüſ— 
fel u. ſ. w. 

Mir dürfen nicht vergeflen, daß wir in England nicht langer 
die Kriegspreife haben, va im Gegentheil faft alle marftbaren Gü— 
ter um fünfunddreisig bis zu fünfzig Prozent gefallen find. Aller: 
dings halten noch viele Gewerbsleute, die als fafhivnabel gelten, 
ihre Preiſe hoch ; indeß ift es ja nicht abſolut nothwendig, fie zu 
beſchäftigen, denn es gibt noch Biele, die ebenfo geſchickt und weit 
billiger find. Aber auch die fafhionabelften Handwerker Haben eini, 
germaßen mit ihren Anrechnungen heruntergehen müflen, und ihre 
gegenwärtigen Preife werden zuverläfftg mit ihnen auefterben. 

Alles findet mit der Zeit feine Ausgleichung, die jedoch nicht 
mit einemmal, fondern eben grabweife gefchieht. Wenn der Fries 
den noch weitere zehn Jahre anhält, fo werden wir nicht nur in 
den nöthigen Bedürfniffen, fondern auch in den Lurueartifeln eine 
große Beränderung finden, und dann wird England der wohlfeilfte 
Aufenthalt auf der Welt werden, nachdem es zuvor der theuerſte 
geweſen. In den Hauptfläbten des Jeſtlands ift die Hausmiethe 
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ebenfo loſtſpielig, wo nicht noch Eoftjpieliger, als in England: fie 
baben ihre mehr oder minder fafhivnablen Lagen, und je nachdem 
man wohnen will, muß man bezahlen. Freilich hält man fich einis 
germaßen dadurch ſchadlos, daß man nur einen Theil des Haufes 
— einen erften, zweiten oder dritten Stod mit einer gemeinfchafte 
lichen, fchmußbeladenen Treppe miethet; aber bietet dies auch bie 
Bequemlichkeit eines reinlichen englifchen Hanfes, in welchem man 
nur feine Diener hat und von feinem Nachbar beläftigt wird? 
Wenn man in England die Wohnungen flocweife vermiethen wollte, 
wie es in Paris und anderswo der Fall ift, fo Fünnte man bei 
uns mit einer noch geringeren Summe ausreichen. In Lonton hat 
man ein ſchönes, gut möblirtes Haus in einer fafhionablen Gegend 
für jährliche dbreifundert Pfund. Gche man dagegen nach dem place 
Vendöme oder nad den fogenannten englifchen Quartieren vor 
Paris, die feineswegs die falhionabelften Wohnungen bieten, und 
man wird finden, daß man für einen einzigen fchönen, nach vorn 
berausgehenden Stock monatlich fiebenhundert Franken zahlen muß, 
jo daß in Patis ein einziger Boden jährlich dreihundertfechsund- 
dreißig Pfund einbringt, während man in London das ganze Haus 
für dreifundert Pfund ‚hat. Der Eigenthümer des Barifer Haufes 
zieht deshalb aus der einzelnen Vermiethung feiner Stockwerke weit 
mehr, als der Engländer. Die nöthigften Lebensbebürfniffe find im 
Auslande ebenfo ihener, wo nicht theurer, da das Oktroi, welches 
an den Barrieren entrichtet werden muß, den Preis ungeheuer ers 
höht. In Paris oder Brüffel ift das Bleifch ebenfo theuer wie im 
London und nicht einmal fo gut, denn es muß — ohne Unterſchied der 
Stüde, der Qualität und des betrüglichen Ausfchnitts — zu ungefähr 
fünf Bencen per Pfund bezahlt werben. Unfere Schlächter meßgen 
nur das Thier, die ausländifcyen aber das Fleifch. Nicht minder 
theuer ift das Geflügel, noch theurer aber das Wildpret und bie 
Fifche, welch’ letztere noch obendrein felten und fchlecht find. Pferde 
und Wagen verurfachen in deu Haupttädfen des Kontinents den 
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nämlichen Aufwand wie in London. Die Kleiver find theilweiſe 
wohlfeiler, theilweife theurer, namentlich die Gegenftände von eng- 
liſcher Manufaktur, welche gefuchter find als alle anderen. 

Es beißt, man amüflre fich mit geringeren Koften; dagegen 
befucht man aber auch die Belufligungsorte öfter, und verbraucht 
deshalb ebenfo viel Geld wie in England. Es ift wahr, daß es in 
Paris eine, ungeheure Anzahl von Theatern gibt, in denen metft 
nur eine fehr mäßige Entrée bezahlt wird; indeß gelten doch nur 
etwa drei davon als fafhionabel ober überhaupt nur als achtbar, 
und der Zutritt zu denfelben ift theuer genug. Will man nah Sad— 
lers:MWells, nach Koburg, nah Biftoria, nach dem Dueen’stheater 
zu Ahſtley oder in ein anderes von den untergeordneten Theatern, 
Londons gehen, wie etwa nach dem Theater Et. Martin, Gymnaſe 
und DVarietes zu Paris, fo wird man feinen großen Unterfchied 
im Preife finden. 

Mas ift denn alfo auf dem Feflland wohlfeiler? Der Wein. 
Sch gebe das zu; auch fagt man das Gleiche von der Erziehung 
der Kinder, Wir wollen diefe beiden lebten Bunfte vorberhand über: 
gehen und unterfuchen, ob man auf dem Continent nicht vielleicht 
wohlfeiler lebt, wenn man nicht gerade die Hauptftibte auffucht. 

Ich räume ein, daß man in Tours und an andern Pläben bes 
füdlichen Franfreichs, zu Genua, in Brügge u. f. w. weniger Geld 
braucht als in London, muß aber entfchieden in Abrede ziehen, daß 
man wohlfeiler auskömmt, als in den Landftadten Englands. Die 
Leute gehen in’s Ausland und wählen fi die wohlfeilften Orte 
des Kontinents zu ihrem Aufenthalte. Wenn fie daffelbe in Eng: 
land thun, fo werben fie finden, daß ſie's bei mäßigeren Preiſen 
zum Beifpiel in Devonfhire, Cornwall, Wales oder überhaupt faft 
in jeder Graffchaft des Landes weit angenehmer haben. Zuverläf: 
fig verlodt nicht die wohlfeile Lebensweife fo viele Leute, im Aus— 
lande zu wohnen, fondern es walten dabei viele Gründe ob, von 
denen ich aus chriftlicher Liebe nur die vortheilhafteften beleuchten will. 
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Die Engländer find ein gelderzeugendes Volk, und wir haben 
ebenfo gut eine Nriftofratie des Reichthums, als eine Ariftos 
fratie des Range. Es ift feit lange üblih, im Verbrauche das 
Einfommen zu überfchreiten, um eine Außenfeite zu behaupten, 
welche durch die verfügbaren Mittel nicht gerechtfertigt find. Diele, 
namentlich die Grundbefiger find durch die Echmälerung ihrer Ren— 
ten, welche in verfchiedenen Urfachen ihren Grund haben mag, zur 
Einfehränfung gezwungen worden. Sie waren zu flolz, ihre Equi— 
pagen vor den Augen ihrer früheren Meider, deren Spott oder 
Jubel fie fürchteten, abzufchaffen, und ihr Hauswefen fparfamer 
einzurichten. Dies veranlaßte fie, nach dem Kontinent zu ziehen, 
wo man nicht gerade einen Wagen braucht, um zu beweifen, daß 
man ein Gentleman if. Sollten nun derartige Auswanderer wies 
der zurüdfehren, jo würben fie finden, daß biefes Trachten nach 
Prunf faum mehr in England bemerflich ift, denn die Zurückge— 
bliebenen hatten entweder Verſtand genug, oder wurden durch die 
Umftände gezwungen, ihren Aufwand zu befchränfen. 

Ein anderer Grund ift wohl darin zu fuchen, daß man auf 
dem Continent leicht Zutritt findet zu der fogenannten guten Ges 
ſellſchaft, die aber in Wirklichkeit eine ſehr fchlechte Geſellſchaft ift. 
Allerdings fann man mit einer Menge von Grafen, Viscounts und 
Marquis verkehren; aber in Frankreich wird hohe Geburt nicht 
durch Titel ertwiefen, die von geringem ober gar feinem Werth find 
und nit einmal nothwendig Gentilität in ſich faflen. In fol. 
eine Gefellfchaft fann man mit weit geringeren Koften fommen, als 
dies namentlih in London der Fall feyn würde; indeß darf man 
darauf zählen, daß fie für jeden Preis zu thener if. 

Was die Kindererziehung betrifft, fo gebe ich zu, daß bie 
Knaben von den Schulen des Feftlandes Vortheil ziehen Ffünnen, 
aber wehe den Müttern, welche ihre Töchter dem Verderben 
einer frangöfifchen Benfion anvertrauen! In England gibt es viele 
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vortreffliche Sandfchulen, die fo wohlfeil und noch wohlfeiler find, 
als auf dem Feſtlande. In der Nähe von London richten fich jedoch 
in der Negel die Schulmeifter felbft zu Grunde, indem fie über: 
mäßige Bedingungen ftellen und ihr altes Syſtem nicht aufgeben 
wollen. Das Erziehungsfyftem des Kontinents ift entichieden dem 
von England überlegen, und die Zöglinge haben ſich einer größeren 
Aufmerffamfeit zu erfreuen, obſchon man auf tem Feſtlande ebenfo 
gut auch fchlechte Schulen hat, wie bei ung; aber immerhin bietet 
fich dort der Vortheil, daß man feine Kinder faft um das halbe Geld 
erziehen laffen kann. Der moderne Unterricht hat eine große Aende— 
rung erlitten, indem man ben lebenden Sprachen umd den mathe: 
matifchen Wiffenfchaften den Vorzug gibt, während vie englifchen 
Schulen noh immer an den Klaffifern hängen. 

Ich bin flets der Anficht gewefen und habe allen Grund, auf 
meiner Meinung zu beharren, daß das Fundament aller Erziehung 
die Mathematif ift. Alles Andere Fann gedanfenlos dem Gedächtniß 
eingebläut werden, aber von den Elementen der Nrithmetif an bis 
zu den höhern Zweigen der Mathematik hinauf, ift fein Knabe im 
Stande, ohne Nachdeufen etwas zu leiften. Sch habe nie einen 
guten Mathematiker gekannt, der nicht in fat allen anderen Bunt: 
ten gut unterrichtet war. Der Grund liegt nahe: die Mathematit 
hat feinen Geift darauf vorbereitet, die Gegenflände des Wiſſens 
aufzunehmen und zu behalten. In allen fremden Schulen wird 
diefem wichtigen Unterrichtszweig weit mehr Aufmerffamfeit geweiht, 
als in England, und diefer Grund allein würde für mich fehon zus 
zeichen, ihnen den Vorzug zu geben. Im Punkte der Moral findet 
wohl fein Unterſchied ftatt, obgleich ich in fo ferne dem Feſtlande die 
Palme zuweifen möchte, als es ein Kind nicht durch Förperliche 
Züchtigungen herabwürdigt. 

So weit haͤtte ich meine Anſicht ausgeſprochen, daß die Kna— 
ben im Ausland weit beſſer erzogen werden als zu Hauſe, da ſie 
namentlich die lebenden Sprachen viel richtiger lernen, was für fie 
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von größerem Nuben ift, als die alten Klaffifer. Ich muß dies 
dem Feftlande zum Lobe nachfagen, obgleich ich im jeder anderen 
Betracht den Bortheil für England in Anfpruch nehme Junge 
Franenzimmer, bie auswärts erzogen wurden, paflen in ber Regel 
nicht zu englifchen Weibern — eine Anfiht, die Viele mit mir 
theilen,, wie ih aus Gefprächen mit jungen Männern in den Klubs 
und anderswo recht wohl weiß. Mütter, die ihre Töchter mit 
franzöſiſchen Moden und franzöflihen Ideen überladen ließen, 
mögen wohl, wenn diefelben nach England zurüdfehren, glauben, es 
 Eönne ihren Dämchen an guten Bartien nicht fehlen; aber fie 
würden fich nicht wenig überrafcht und gefränft fühlen, wenn fie 
mit anhören könnten, wie Jünglinge, wenn fie die Berbienfte 
des andern Gefchlechles unter fich befprechen, die Grflärung 
abgeben, tab „Miß So und So wohl recht fchön und fehr vers - 
fündig feyn möge, aber ihre Kontinentalerziehung Habe 
fie für eine englifche Ehefrau gang und gar verdorben.“ Diele 
Mütter halten ihre Töchter für bewundert, weil fie durch die Keck— 
heit und Freiheit ihres Benchmens, durch ihr vieles Schwagen und 
lautes Lachen junge Männer um fich fammeln, während das bes 
fheidene Mädchen, das fich fern Hält, augenfcheinlich vernachläffigt 
wird ; aber fie find in großem Irrthum. Die Männer lieben jene 
Dreiftigfeit und Koketterie um der augenbliclichen Unterhaltung 
willen; aber obfchon fie den Damen wegen biefer Eigenſchaften 
Aufmerffamfeit zollen, fo ift doch Heirathen etwas ganz Anderes, 
Nein, das befcheidene, zurüdgezogene Mädchen, an Dem man vor— 
überzugehen fcheint, wird die Gattin, während man den Andern 
in's Geficht fchmeichelt und fie hinter ihrem Rücken ausladht. Unfer 
Geſchlecht benimmt fi) allerdings unmännlich, wenn es die Thor⸗ 
heiten den Mädchen ermuthigt und die armen Geſchöpfe pour passer 
le temps zu Grunde richtet — wie Shaffpeare fagt: 
„Schande dem, der graufan itraft, 
Fehler, die er felber fehafft.“ 
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Aber es ift fo und wird nicht anders werben, fo lange bie Welt 
fteht und die Menfchheit nicht beſſer ift als gegenwärtig. 

Menn nun meinen Nachweifungen zufolge fo wenig durch das 
Verlaſſen einer fomfortabeln Heimath gewonnen wird, was verans 
laßt wohl fo’ viele Leute, im Auslande ihren Wohnfitz zu wählen? 
Ich fürchte, daß die Schriftftellerin, deſſen Worte ich hier anfüh— 
ren will, den wahren Grund namhaft gemacht hat. Sie fagt in 
Betreff der franzöfifchen Hauptſtadt — 

„Ich Habe in der leiten Zeit verfucht, dem Zauber auf 
die Spur zu fommen, welder Paris zu einem Lieblinge— 
aufenthalt der Engländer madıt. 

„Sm Punkte der Fröhlichkeit (ſtatt Fröhlichkeit lies 
Ausfchweifung), bietet Paris nichts, was mit der von 
London eine Bergleihung aushielte. inige Minifterfeten 
jeden Winter mögen vielleiht an Pracht die Bälle übers 
treffen, wie fie bei uns im gewöhnlichen Lauf der Dinge 
vorfommen ; dagegen fallen bei ung wenigftens dreißig auf 
eine einzige derartige Belufigung in Paris. Die Ge: 
ſellſchaft fteht in London auf einer viel weiteren und prunf- 
volleren Stufe. Die wöchentlichen Spireen, welche gebüh— 
rend bie Sefellfchaft von Paris repräfentiren, find Tangweilig, 
mager und im höchften Grade fürmlih. Man hat feinen 
fo herrlichen Bereinigungspunft, wie Almads — fein Thea— 
ter, das, wie unfere italienifche Oper, den Zauber der 
beften Gefellfchaft, nebft der beften Muſik und dem beften 
Tanze bietet. Don den taufend Theatern, deren fich die 
Parifer rühmen, find nur brei Leuten von Stand zugäng- 
lich, indem die übrigen ebenfo wenig in Frage fommen 
fünnen, als das Pavillon oder der Garrid. Es gibt weder 

Dinergeſellſchaften, noch Waflerpartien, und Dejeuners wers 

den nur Hin und wieber von der Gattin eines fremden Ge: 
ſandten gegeben. In London haben wir taufend Zugaben 
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zu unferen Vergnügungen, bie hier fehlen. Zwar follen im 
Mai die öffentlichen Gärten und die bois de Boulogne 
entzüdend werben, aber was wäre nicht in diefem Monat 
bezaubernd? Baris vielleicht am allerwenigften, denn mit 
dent Beginne des Mais verläßt jede Familie von Stand 
die Hauptftadt, um nach ihrem Landfike, nach der Küfte, 
oder nach einem Kurorte zu ziehen. Fremde, Kaufleute 
und die Minifterialbeamten bleiben allein zurück. Was mag 
wohl das eigenthümliche Verdienſt bilden, das Perfonen, 
welche doch nicht durch die Beweggründe der Defonomie ges 
leitet werden fünnen, veranlaßt, in der unbehaglichen, 
ſchmutzigen Stadt ihren Sig zu nehmen und fie ein Para 
dies zu nennen? Leider ift die Löfung des Problems durch: 
aus nicht ehrenvoll für den Geſchmack unferer Abfentirten, 
Sn Baris ift man dem Richterſtuhle der öffent— 
lihen Meinung weniger ausgefest, als in kon 
don — oder wie Fürzli eine Dame fehr aufrichtig gegen 
mich bemerkte: „man fchafft fich feine Freunde und Ver⸗ 
wandte vom Halſe.“ 

In der That führt ein auswärtiger Aufenthalt fo viele klein— 
liche Berdrießlichkeiten mit fih, daß man wohl gewichtige Beweg—⸗ 
gründe für die. Fortfegung deffelben haben muß. Wo immer fich 
Engländer niederlaffen, fteigern fie die Preife aller Gegenſtände — 
fehr zum Verdruſſe der Rentiers und der achibaren Leute des Plabes, 
obſchon ſich die Allgemeinheit wohl dabei befindet. Der hohe Adel 
verkehrt nicht mit den Engländern und ift denfelben durchaus nicht 
geneigt. In Betreff der Dienfiboten ift man in der Negel übel 
berathen, obichon man fie zweis oder dreimal fo gut bezahlt, als 
‚ bie übrigen Einwohner, welche fih’8 meiftens zur Regel machen, 
nie einen Domeftifen in ihr Haus aufzunehmen, der einmal in 
einer englifchen Familie gedient hat. Die Folge davon if, daß 
unfere Landsleute die. allerfchlechtefte Waare. — die Parias der 
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Gemeinde Friegen, welche ihre Dienftherrfchaft fhonungelos betrü- 
gen. Sieht man ihnen auf die Finger, fo Fündigen fie auf ber 
Stelle den Dienft, und wo man auf eine derartige englifche Kos 
lonie im Auslande trifft, darf man darauf zählen, daß man fehr 
begründete Tiraden über die Heillofigfeit des Geſindes zu hören 
befommt. Demfelben Grundfage zufolge gibt es im Ausland nur 
einige Orte, wo die Gewerbsleute nicht zwei Preife haben, einen 
für die Engländer, den andern für die Einheimiſchen. 
Sch war einmal bei einer englifchen Dame von Rang, welche 
mir ein fehr poffierlihes Pröbchen von der Unverſchämheit bel: 
gifcher Dienftboten erzählte. Sie hatte von einem befchränften 
Einkommen eine große Familie zu erziehen und deshalb ihren Auf: 
enthalt zu Brüffel genommen. Es muß hier bemerft werben, daß 
die Belgier ihre Dienftboten wie Hunde behandeln, und doch mögen 
leßtere nur bei Belgiern gut thun. Als die vorgedachte Dame nad 
einem Furzen Aufenthalt zu Brüffel fand, dag ihr Aufwand die zu. 
ihrer Verfügung flehenden Mittel bei Weitem überftieg, befchlog 
sfie, ed anders einzuleiten. Sie z0g bei einigen belgifchen Banilien, 
mit welchen fie befannt war, Grfundigungen ein, wie fie es mit 
ihrem eigenen Gefinde hielten, und verfuchte, allmählig das gleiche 
Syſtem einzuführen. Der erſte Artifel war der unmäfige Verbrauch 
des Brodes, weshalb fie ihr Gefinde auf gewiſſe Portionen anwies. 
Am andern Morgen erwachte fie über einem lauten Gehämmer im 
Salon unten, deffen Grund fie fich nicht denken konnte; aber ala 
fe beim Frühſtück erfchien, fand fie, daß einer von dem langen 
Zaiben, wie fie in Brüffel gebaden werden, mit Zehnpennynägeln 
"über dem Kaminſtück angenagelt war. Sie fragte nach, wer dies 
gethan Habe, und eine der Mägde entgegnete augenblidlih, fie 
habe fich die Freiheit genommen, um der gnädigen Frau zu zeigen, 
daß das Brod nicht zu ſchnell ausgehe. 
Es gibt noch einen andern Punkt, über welchen ſich die Eng: 
länder im Ausland längft mit Necht befehweren — daß nämlich in 
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jeden: Streite, mag er nun vor dem „Friedensrichter oder dem 
Kaffationshuf abgeurtheilt werben, das Verdikt ſtets gegen fie lautet. 
Ich Habe auch nicht ein einziges Beifpiel vom Gegentheil gehört, 
obfchen ich nicht in Abrede ziehen will, daß hin und wieder aud) 
der Spruch zu Gunften unferer Landsleute ausgefallen feyn mag. 
Nicht Leicht kann ein Engländer Gerechtigfeit erhalten. Er muß 
fih die Befchlagnahme feines Eigenthums chne gerechte Urfache 
gefallen laſſen, und Alles, was er in feinem eigenen Lande als gejeß- 
lich und rechtlich erkannt Hat, findet er hier umgeftoßen. Er ſieht 
fi den größten Unbilden und dem ſchändlichſten Betruge ausges 
feßt. Namentlich bemerkt man dies zu Paris und Brüffel — an 
diefen Orten ift es faft ein jour de fete für einen großen Theil 
der Ginwohnerfchaft, wenn fie hört, daß man einen Engländer in’s 
Gefängniß geworfen habe. Man muß jedoch zugeben, daß biefe 
Stimmung ihren Grund vornehmlich einmal in dem Umſtande 
hat, daß die Engländer nicht gerne gefehen find, weil durch ihre 
Anwefenheit Alles für die Unbemittelteren vertheuert wurde — 
ferner, daß eine große Zahl fchlechter Perfonen, die in England 
ihre Stellung in der Gefellfchaft nicht Länger zu behaupten vers 
mochten , in’8 Ausland zogen und durch ihr Betragen den ungün— 
figften Eindruck übten. Der, Ruf des Engländers, fo lange er nur 
reiste, fand hoch; feit fih aber unfere Landsleute im Auslande 
aufhalten, um zu öfonomifiren, ift er bis auf bie tieffte Ebbe herz 
abgefunfen. Der einzige Neiz, den der Engländer in den Augen 
der armen Fremden hatte, beftand darin, daß er auf dem Durch— 
zuge durch ihr Land fein Geld verichwenderifh ausgab und einen 
Theil der Staatsbürger beveicherte, ohne die Konfumtionspreife im 
Ganzen zu erhöhen. | 

Als einen Beweis der Unverfchämtheit, welcher die Engländer 
ausgefeßt find, will ich dem Leſer die wortgetreue Abjchrift eines 
Briefes mittheilen, den mir vor nicht ganz einem Jahre ein Freund 
zugehen ließ. Ich Habe wohl fchon von einem ähnlichen Vorfalle in 
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Frankreich gehört, in welchem ein Ritter der Ehrenlegion betheiligt 
war — aber der gegenwärtige ift fogar noch merfwürbiger. Die 
Herren Reifenden werden wohl auf manchen Monſieur Difch treffen, 
ehe fie ihre Tour beendigt haben. Für die buchftäbliche Wahrheit 
nachſtehender Mittheilung kann ich einftehen. # 


Wiesbaden, den 3. Juli 1836. 


„Mein Lieber — — 

Da Sie fo gütig waren, mich zu verfihern, daß Sie fi 
freuen würden, etwas von dem. Fortgange unferer Reife zu 
hören, wenn fich eine Gelegenheit zu einem Briefchen finden 

dürfte, fo benüße ich die Rüdfehr einiger Freunde, welche 
durch Brüffel fommen, um Sie wiffen zu laffen, daß wir 
uns bisher des beiten Mohlfeyns erfreut haben. Freilich fcheint 
die Ausführung unferes Planes, in Stalien zu überwintern, 
immer zweifelhafter zu werben, da, wie ich glaube, in einigen 
Staaten , die wir zu befuchen gebachten, die Cholera jchlimme 
Gefhäfte macht. Ein Gentleman, der erft fürzlich Italien 
verließ, theilte mir geftern mit, der Bapft freue fich fo fehr 
über einen Borwand, die Ketzer aus feinen Beflbungen fern 
halten zu fünnen, daß er die Quarantäne nie aufgehoben 
habe; wir müßten daher unter allen Umftänden vierzehn 
Tage in einem Grenzloche Fampiren, ehe man uns den Zus 
tritt geftatte. Sie werben zugeben, daß dies an fich fchon 
eine hinreichend abfchredende Ausficht if. Außerdem bieten 
das verwirrte Münzwefen. und die unaufhörlichen Derfuche, 
uns zu plündern, die fich dem Vernehmen nach auf der andern 
Geite der Alpen noch vervierfachen follen, ein fo widerliches 
Gegengewicht gegen alle Reifefreuden, daß ich bes ewigen 
Krieges, dem ich mich augsgefebt fehe, herzlich fatt bin. 
Ja wohl, Krieg — wie ich zu Köln audrief. Die Ges 
Ihichte ift übrigens zu gut, um verloren zu gehen, weshalb 
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ih Sie Jhnen zu Ihrer und unferer Freunde Beluftigung in 
Brüffel mittheilen will. Sie fann Ihnen zugleich als War: 
nung vor einem gewiſſen Monfteur Difch vom ‚Eaiferlichen 
Hofe‘ dienen. Wir hatten mit Madame Difch wegen den 
Zimmern affordirt und waren endlich anf unfere Bedin— 
gungen mit ihr einig geworden; als aber die Rechnung 
Fam, mahhte fie die ihrige zur Richtſchnur. Auf unfere 
Borftellungen wurde die Rechnung geändert; ehe ich jeboch 
bezahlen Fonnte, erfchien Monfteur Difh, beftand auf ber 
größeren Summe und erflärte, feine Frau fey nicht befugt, 
in feinem Namen einen Handel abzufchliegen. Vergeblich 
fuchte ich ihn zureihtzuweifen, und Mrs. — — begann, fehr 
beredt, ihm den Fail auseinanderzufegen; er blieb jedoch 
taub gegen Vernunft, Beweis, Berebfamkeit und Schönheit. 
Endlich fagte ih: ‚Verſchwenden wir Fein weiteres Wort 
über die Sahe — ich will den Kerl bezahlen, damit ich mit 
ihm fertig werde, aber auch dafür Sorge tragen, daß feiner 
meiner Freunde je wieder fein Haus befucht.‘ Damit riß ich ihm 
die Rechnung aus der Hand. Er fragte nun in großer Wuth, 
was das heißen folle, undgief: ‚Ich bin ein deutfcher Gentle— 
man — Sie ein englifcher Gentleman ; ich fordere Sie heraus 
— ich fordere Sie heraus.“ Troß meines früheren Zornes 
beluftigte mich diefe Anrede fo ſehr, daß ich dem Spigbuben 
in’s Geficht lachte. Dies verboppelte feine Wuth, und er 
wiederholte feine Herausforderung, indem er beifügte: ‚Ich 
bin im letzten Jahr in London gewefen; man hat mir im 
Kaffeehaufe zwölf — vierzehn Schillinge für mein Diner 
abgenommen — aber ich bin zu viel Gentleman, als baß 
ich nur einen Farthing davon hätte abbrechen wollen, Ich 
fordere Sie heraus — ich fordere Sie heraus.‘ Ich entgegnete 
hierauf: ‚Halten Sie Ihr Maul, Sir; da ift Ihr Gelb, 
und paden Sie fih.“ ‚Ich Geld nehmen?‘ verfehlte er; 
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‚ic Geld nehmen? Nein, mein Kellner uimmt das Gelb; 
ih bin zu fehr Gentleman, um Geld einzuziehen.‘ Der 
Kellner ftrich hierauf das Geld von dem Tiſche und händigte 
es feinem Gebieter ein, welder augenblicklich damit in bie 
Taſche fuhr und abmarſchirte.“ 

Aus alledem geht nun zuverläffig hervor, daß es eine fehr 
irrige Anficht ift, wenn man dur den Aufenthalt im Auslande 
Geld zu erfparen vermeint. Wie zuvor bemerkt, hat man mit 
Ausnahme der Erziehung nur den Mein wohlfeiler, und wenn ich 
die durftige Gigenfchaft meiner Landsleute in’s Auge falle, fo fürchte 
ih, daß diefer Umftand einen ſehr Fräftigen Anziehungspunft für 
das edlere Gejchlecht bieten wird. Lüge auf dem Bordeaux oder 
allen übrigen franzöfifchen Weinen nur ein geringer Zoll, fo würde 
man fie in England faft ebenfo wohlfeil trinfen können, wie in 
den fremden Hauptflädten, und da .die vermehrte Konfumtion bie 
Regierung mehr als fchadlos halten müßte, fo ift es zu beflagen, 
daß fie nicht diefe Maßregel getroffen Hat. Früher fchloffen wir 
die franzöfiihen Weine aus und gejtatteten tenen unferes alten 
Berbündeten Portugal die Einfuhr; aber der alte Verbündete hat 
ſich uns in legter Zeit nichts weniger als geneigt erwiefen, weshalb 
wir keinesfalls verpflichtet find, feine Intereffen länger zu unter: 
fügen. Geftatte man den franzöfifchen Weinen in Flaſchen die 
Einfuhr unter ſehr niedriger Verzollung, und Gngland wird in 
jeder Hinfiht fo wohlfeil als Aufenthaltsort, aber unendlich ge— 
mächlicher jeyn , als irgend ein Theil des Kontinente. Die 
Abwejenden, die wir gerne unter und fühen, würden zurüdfehren, 
denn diejenigen, welche es dann noch vorziehen, auf dem Feftlande 
zu bleiben, bleiben befier aus, als daß fie ihren Landsleuten durch 
ihre Anwejenheit Schande machen. Wie wahr ift nachflehende Be— 
merfung, welche die DROHEN Schrififtellerin nach ihrer Heim: 
kehr fchrieb: 
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„Die Heimath — endlich die Heimath! Wie reinlich, 
wie heiter, wie gemächlich. Dagegen die fchäbigen, ſchmutzig 
ausfehenden Wohnungen zu Marthieu, wo die NR..s öko— 
nomifiren — zur Buße für die Wonne eines einzigen Fleinen 
Jahres, das fie in diefem bezaubernden Haufe verbrachten. 
Die armen Lente! Wie fie fich nach England fehnen müffen ! 
Wie fchwer wird es ihnen werden, die taufend Heinen, aber 
doch weientlichen Bequemlichfeiten zu entbehren,_ welche hier 
der Bivilifation und dem Leben geboten find! Welcher Anz 
ftand, welche Adhtung unter den Bedienten! Welches Ge— 
fühl von Heimlichfeit in einem Haufe, das ausfchließlich 
ung gehört! Die Lebensweife auf dem Kontinent mag 
leichter jeyn — aber es ift die Leichtigkeit eines zerriffenen 
Bettlerrodes, der fchon zwanzig Herren gedient hat und nun 
jo abgenüst ift, daß kaum noch die Fäden zufammenhalten. 
Nein, ich lobe mir den anjtändigen, gutpaſſenden Anzug, 
der den Gentleman charafterifirt.“ 


Dreißiaftes Kapitel. 


— u 


Britffel. 


Autoren find, wie die Nerzte, gerne uneind. 

Letzthin las ich ein fehr unterhaltliches Werf, das den Titel 
führte: „Tagebuch einer Desennuyee.“ Ginige Stellen daraus 
veranlaßten mich, auf Henry Bulwers Werf über Franfreich zu: 
rüdzufommen. Unter feinen Bemerfungen über den Fiterarifchen 
Einfluß in jenem Land fagt er Folgendes: 

„&in franzoͤſiſcher Literat, den ich ohnlängſt in Paris traf, 


192 


fagte mir, ein junger englifher Edelmann, den "ich nicht nennen 
will, habe ihm mitgetheilt, daft Tänzerinnen und Sängerinnen in 
der englifchen Gefellfchaft die befte Aufnahme fänden, was übri- 
gens bei Schriftftellern nicht der Fall fey. 

„‚Est-il possible qu’on soit si barbare chez vous?‘ 

Er fügt fpäter bei: „Von dem Umftante, daß man als Autor 
bekannt ift, gewinnt man nur Vorurtheile ; denn die Leute nehmen 
an, mau fey kein Gentleman in ihrem Sinne, und der Großvater 
eines folchen Anrücigen wird gegen ihn aus dem Grabe her: 
aufbefchworen ,„ während man ihn ganz ruhig Hätte Liegen 
laſſen, wenn der Herr Literat, flatt feines unnügen Gewerbes, zu 
dem eines Banfiers , eines Mebgers oder eines fonftigen Gewerbe: 
mannes gegriffen bitte.“ Mr. Bulwer führt dann fort, durch un: 
terfchiedliche Beweife darzuthun, daß Literaten weder bei der Ne: 
gierung, noch bei dem Hohen Adel von Großbritannien Mäcene 
finden, und deutet nachdrüdlich auf die Vortheile hin, welche bie 
franzöfifchen Schriftfteller aus ihrer Afademie, aus dem Geadelt: 
werden, aus den Deforationen und Penflonen ziehen. 

Die Berfafferin des „Tagebuchs“ möchte gerne Mr. Bulwers 
Behauptungen in Abrede ziehen, gibt aber gleichwohl alle ſeine 
Punkte zu, Bis auf einen — daß nämlich Schriftſteller unter dem 
hohen Adel Englands Feine fo gute Aufnahme finden, wie in 
Frankreich. 

Sie ſagt: 

„Was beabſichtigt Henry Bulwer mit ber Behaup— 
tung, daß Schriftſteller in den Geſellſchaften Frankreichs 
mit weit mehr Wärme bewillkommt werden, als in denen 
von England? 

„Sie nehmen vielleicht eine unabhängigere, ehren 
vollere Stellung ein, find weniger der Verbindung mit patro: 
nifirenden Wittwen ausgeſetzt und werden allerdings mehr 
öffentlich vorgezogen, aber mit Ausnahme Mignet's und 
Merimee's, die mehr um ihrer perfönlichen Verdienſte und 
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ihrer amtlichen Stellung willen. als wegen ihrer literari= 
ſchen Auszeichnung gefeiert find, bin ich Kaum mit Einem 
berfelben zufammengefommen. Zu den Gefellfchaften ber 
Minifter, des grand Referendaire und anderer öffentlichen 
Würdenträger werden aus Politik Künftler und Schriftftelfer 
zugelafien; aber man findet fie nicht — wie Moore, Rogers, 


Chantrey, Newton, und Andere — in den Boudoirs der 
elite, oder bei den gewählten Feten von amp 
Houſe. 


„Die Stellung, eined „komme de lettres“ trägt je: 
doc ihren Lohn und Gewinn im fich felber und bildet eine 
gefonderte, unabhängige Klaſſe. In Gemeinfchaft mit den 
Künftlern traten fie nad dem Adel ihrer Akademie und 
find unter der beftehenden Ordnung der Dinge reich mit 
- Stellen und Penfionen begabt.“ 

Es ſcheint alfo, daß die Schrififieller bei den Geſellſchaften 
der Minifter und dergleichen wenigftens um politifcher Gründe wil: 
len Zutritt erhalten; ferner, daß ihnen die Regierung Aufmerkſam— 
feit erweist, indem fie biefelben adelt und reich mit Stellen und 
Penfionen begabt. Die Touriftin gibt alfo, troß ihrer Einfprache, 
felbft zu, daß Henry Bulwer feine Behauptung bewiefen bat. Sm 
einem anderen Theile deſſelben Werks finde ich folgende unterhaltliche 
Stelle — den Nath einer Modedame an ihre Protegee beim Ein⸗ 
tritt in Die Londoner Gefellfchaft. 

„Leſen Sie die Bücher der Schrififteller, foviel Ih— 
nen beliebt, aber vermeiden Sie die Berührung mit den 
Herren felbit,‘ fagte fie, als ich fie bat, mich einem ber 
beliebteflen Autoren des Tages vorzuftellen. ‚Diefe Leute 
gießen ihren Geiſt in ihren Werfen aus — derjenige Theil, 
welcher ſich in der Gefellfchaft zeigt, ift nur ein bloßer 
Thonklumpen, gleich den Träbern in der Kelter, nachdem 

- Marryat’s W. XVUL Olla potrida, 13 
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der Wein Herausgepreßt ift. Im Gefpräche mit einem geifl- 
reichen Schriftfteller fehen Sie vielleicht Hin und wieder 
eine neue dee in feinem Auge glänzen oder um feine Lips 
pen zuden, aber er gibt fie nicht in Worten preis. Sie ge: 
hört zu feinem nächften Werfe und wird augenblicdlich in 
das Hauptbuch feiner täglichen Gedanfen, werth drei Schil- 
Iinge, fechs Pence, eingetragen. Der Geift des Mannes 
ijt fein Cigenthum; er kann nicht umfonft arbeiten oder die 
Produkte deffelben verfchenfen.“‘ 

Wenn wir aus diefen Stellen einen Schluß ziehen wollen, fo 
finden wir, daß vielleicht einige Adeliche ben Literaten Schuß vers 
leihen, daß aber doc) jedenfalls die, allgemeine Stimmung gegen bie 
Schriftfteller it. Ich muß fagen, daß mich das Lefen des eben 
angeführten Sarkasmus Höchlich beluftigte. Er hat viel Wahres in 
fih, obſchon er nicht ganz richtig iſt. Wenn ich übrigens Fünftig 
in Gefellfehaft gute Dinge fage, wie man's nennt, fo weiß ich 
jeßt doch den Merth meiner Ausgaben während eines Diners ober 
einer Abendgefellichaft-zu berechnen, foferne ich nach drei Scils 
lingen und jechs Pencen zühle. Soviel ift Har, daß ein Autor durch 
ein halb Dugend guter Einfälle fein Mahl voll bezahlt hat. 

In dem „Studenten“ maht Edward Bulwer einige Bemerfuns 
gen, welche wir der Verfaſſerin obgedachten Tagebuchs an die Seite 
stellen wollen. In Betreff des Inıftandes, daß man die meiften 
Autoren aus ihren Werfen kennen kann, fagt er — 

„Die Autoren find die einzigen Menfchen, die wir 
wirklich kennen; die übrigen fterben, ohne daß je weiter, als 
die Oberfläche ihres Charakters begriffen würde,“ 

Daraus geht hervor, daß die Leute Feinen Grund haben, fidh 
bei ihrem Zufammentreffen mit Schriftftellern über Taufchung zu 
beflagen; denn man braucht nur ihre Werke zu lefen, und wenn 
man an biejen Gefallen findet, muß man auch ihre Urheber lieben. 
Ehe ich fortfahre, möge es mir geflattet jeyn, hier eine Bemer: 
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fung zu maden. Die Auficht eines Autors, die er als feine eigene 
gibt, erlaubt dem Publikum, von feinem Charakter und feinen Ge: 
fühlen Einficht zu nehmen; auf ihre Grundlage Hin darf es fi 
daher feine Meinung über einen Schriftfteller bilden. Indeß trifft 
es ſich nur zu oft, daß die Lefewelt ihre Anficht über einen Autor 
nad; den Meinungen modelt, tie er — in einem Romane zum Beis 
fpiel — den Charakteren feines Werkes in den Mund legt. Man 
vergißt Dabei, daß hier nicht der Schriftfteller fpricht, fondern die j 
Individuen ſich vernehmen laſſen, welche feine Einbildungskraft 
heraufbefchworen hat. Das wahre Berbienft eines poetifchen Wer: 
fes liegt in der Gewalt des Autors, beim Schreiben fich des eiges 
nen Ich's zu entkleiven und fich mit der Rolle, die er zeichnen will, 
zu identifiziven. Es ift daher ein großes Unrecht, wenn man ihn 
des Unglaubens beſchuldigt, weil er das Portrait eines Ungläubie 
gen entwarf, namentlich, da er nie fo .glüdlich iſt/ wenn ex einen 
vollfommenen Charakter ſchildert, von feinen Lefern für dieſe voll- 
fommene Individualität gehalten zu werden — Lesteres ift ja etwas 
ganz Anderes. Edward Bulwer fagt ferner: 
„Der Mann, der nicht unendlich über feinen Werfen 
ftebt, behauptet, wie ich vermuthe, nur eine untergeorbnete 
Stelle — denn welches wirkliche Genie fühlt nicht in ſich 
einen unerfchöpflichen Zuflußg von Gedanfen und Gefühlen, 
die er nie im Drude feftzuhalten die Muße hai? Ein 
folher Autor ftirbt und hinterläßt der Nachwelt, welche 
feine Erbin it, nur den taufendften en feines inneren 
Reichthums.“ 

Ich liebe es, Alles nebeneinander zu ſtellen, denn es liegt 
Aufregung in boshaften Vergleichungen, und eben deßhalb laſſen 
fih die Leute fo gerne darauf ein. Dennoch ſollte die Frage zu 
einer Entjcheidung gebracht werden, und da im Falle eines guts 
aͤchtlichen Streites gewöhnlich in Folge wechfelfeitiger Uebereinſtim— 
mung eine dritte Berfon beigezogen wird, fo wage ich es, das Amt 
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des Schiedsrichters über mich zu nehmen. Ich will den Punft ehr: 
lich beleuchten, da davon mehr abhängt, als man auf den erften 
Blid wohl glauben mag. 

Sn welcher Stellung finden wir die Schriftfteller, wenn wir 
das letzte Jahrhundert in’s Auge faffen? Sie ſuchen ihre Beſchützer 
unter dem hohen Adel umd dediciren ihm. ihre Werfe mit Lobes— 
exhebungen, die, um ihrer friechenden Schmeichelei willen, efel- 
haft werden. In jener Periode beftand zwifchen der Nriftofratie 
und dem Bolfe eine viel weitere Kluft, als gegenwärtig. 

Mittlerweile hatte das: Bolf allmählige Forifchritte gemacht und 
in demfelben Maaße warfen auch die Schriftfteller die Feſſeln der 
Kuechtſchaft ab; fie griffen ebenfogut die Lafter und Thorheiten, als 
die Privilegien derjenigen an, vor denen fie früher die Kniee 
beugten. 

Die Portichritte des Volkes und das Sinken des Adels — 
beides wurde ducch die Bermittelung der Preſſe bewerkftelligt. Die 
Lage der Schrififteller hat fich fehr geändert. Betrachten wir, wie 
fih vordem ein Dryden, ein Otway und viele andere Giganten 
ihrer Zeit um des lieben Brodes willen demüthigen mußten. In 
unferen Tagen treffen wir nur felten auf Dedicationen und in den 
wenigen, welche noch bisweilen vorfommen, ift die Schmeichelei 
mit Zartheit gefpendet. Die Schriftfteller fehen in dem Publifum 
überhaupt ihren Befchüßer, und der Ndel gilt nur als ein Theil 
deſſelben. Diefe Bemerkungen gelten ebenfogut der Regierung. 
Die Autoren laffen fich nicht mehr fo leicht erfaufen, wie früher, 
und ziehen es vor, im inflange mit der öffentlihen Meinung, 
nicht aber für die Regierung zu fehreiben, weil fie für derartige 
Arbeiten beffer belohnt werden. Man wird fich erinnern, daß in 
dem rafchen Fortfchreiten des Bolfes, in der Behauptung feiner 
Souveränitätsrechte, in Aufdeckung und Verbefierung von Miß— 
Brauchen, wie auch im allmähligen Nieberreißen vieler Privilegiums⸗ 
fehranfen die Schriftfteller fammt der Preſſe den Zug anführten, 


197 


Hiebei war die Ariftofratie der Zielpunft des Angriffs, und es if 
deshalb Fein Wunder, daß füch in ihr , vielleicht ohne daß fie dar: 
um wußte, eine Nbneigung gegen Prefie und Autoren im Allges 
meinen feitgefegt hat. Die Preffe ift der Feind des Adels gewefen 
and wird es wahrfcheinlich noch lange fenn; man- darf daher Faum 
vernünftigerweife erwarten, daß vie Ariftöfratie dem Gegner ihr 
Lager öffne. Denn mag nun ein Autor eine politifche Flugſchrift 
ober einen Roman fchreiben, fo wird er doch immerhin die Ge: 
legenheit benügen, feine Gefühle auszufprechen, oder dem Bubli- 
kum durch Eingehen auf deffen Anfichten zu fihmeicheln. Auch übt 
der Novellenfchreiber vielleicht einen größeren Eindruck, als der 
Berfafler von Flugfchriften, denn im lebteren Falle ift man auf 
den politifchen Parteigänger gefaßt, während man im erfleren zur 
Unterhaltung liest und unwillfürlich die Anfichten des Autors ein: 
faugt. Für Einen, der eine politifche Schrift liest, (und fie wers 
den in der Regel nur von Solchen gelefen, welche die Anficht des 
Verfaſſers theilen) trifft man anf Hunderte, welche nach Romanen 
greifen, fo daß bie Grundſaͤtze, welche in derartigen Schriften nie 
dergelegt find, unendlich weiter verbreitet werden. Da nun bie 
meiften Werfe ebenfognt um des Gewinns, als um des Rufes wil- 
Ien gefchrieben find, fo muß natürlich ihre Haltung fo feyn, daß 
fie die Gunft der Mehrheit gewinnt, weil fie fonft nicht viel ge: 
fauft werden. Die Mehrzahl aber ift entfchieden liberal und deß— 
halb jede neu erfcheinende Schrift mehr oder weniger ein Angriff 
auf die höheren Klaſſen. Wenn daher ein Gentleman, der in den 
beiten Gefellfchaften gute Nufnahme gefunden hat, ein Buch zu 
ſchrelben wagte, fo ift der Titel Autor — man braucht fein Werk 
gar nicht. zu leſen — Hinveichend, um ihn bis zu einem gewifjen 
Grade aus feiner „Kafte“ auszuſtoßen. Die Schriftiteller find die 
Feinde ver höheren Klaffen — Du biſt ein Schriftfeller geworben, 
folglich unter ‚die Schaaren unferer Feinde eingetreten. Henry 
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Bulmwer hat daher ganz Necht, wenn er behauptet, daß der Autor 
titel unter den Höheren Klaffen beeinträchtigend wirft. 

Nachdem wir nun nachgewieſen haben, daß die Preſſe mit ber 
Ariftofratie im MWiderftreite flieht, fo wollen wir nun auch unterſu— 
chen, wie es um die Vermifchung der Schriftfteller mit der Gefell: 
ſchaft flieht. Ich Hoffe dabei zu beweifen, daß es mehr ihr Unglüd 
als ihre Schuld ift, wenn man fie mit Vorurtheilen behandelt. Ehe 
man fie gefeben Hat, überſchätzt man fie, und nachher fhlägt man 
fie unter ihrem Werthe an. Man liest die Werfe eines Autors, 
hat Gefallen daran und wünfcht mit dem Manne felbft befannt zu 
werden. Man verfpricht fich großen Genuß, erwartet von feinen 
Lippen aus dem Stegreife diefelben geiftreichen Bemerkungen, die: 
felbe Kette des Raiſonnements und diefelbe Kraft, die ihn fo viele 
Stunden der Anftrengung und des Nachdenfens gefoftet haben, wenn 
fie nicht vielleicht die fehnellen Ergüffe feiner glücklichſten Stimmung 
waren. Ya, died erwartet man und zwar von einer Perſon, bie 
vielleicht wildfremd in eine große Gefellfchaft kömmt. Iſt dies bil: 
lig oder gerecht? Habt ihr je einen von enren übrigen Freunden 
gefunden, der beim erften Eintreten in eine Gefellihaft von Freuns 
den feine Virtuoſität auf der Violine preisgibt? Sind E hriftftel: 
ler nicht eben fo fchüchtern und zurückhaltend als andere Leute — 
vielleicht fogar noch mehr? Und doch verlangt man von ihnen, 
daß fie gleich Sauflern die Gefellfhaft amüflren. Schon der Um: 
ftand, daß er fih deſſen bewußt ift, macht den Schriftfteller ver: 
flummen, und fogar fein Eifer, den Erwartungen zu entfprechen, 
benimmt ihm die Kraft. 

Die Folge davon ift, daß fich die Gefelifchaft oft getäufcht findet, 
welcher man die Anwefenheit des „Mr. So und So“ angekündigt 
bat, Wäre man näher mit ihm befannt, fo würde ſich die Sache 
ganz anders verhalten. Gleichwohl enthalten dle Bemerkungen ver 
Defennuyee einiges Wahre — „einige Schriftfteller geben ihre neuen 
Ideen nicht preis, weil fie biefelben für ihre Bücher brauchen.* 


* 


199 


Freilich find diefe, wie Bulwer bemerkt, nur untergeorbneten Ran 
ges, eine Reihe, in welche die Mehrzahl der Autoren gehört. 

Dft find diefelben weiter nichts, als MWortfpieler, was ihnen 
übrigens fein Anrecht auf Autorfchaft gibt, oder fie bilden eine an— 
dere untergeordnete Klaffe, in deren Gefellfhaft man weiß, daß man 
fih nur unter literarifchen Tafchendieben befindet. 

Um zu beweifen, daß jene Bemerkung des Defennuyee nur auf 
den Schriftftellertroß Anwendung finden kann, wollen wir die fon 
verfationeflen Kräfte der Autoren erſten Ranges unterfuchen. Ich 
fann natürlih nur von Solchen fprechen, die ich fennen gelernt 
habe, obſchon es noch viele andere geben mag. Mo findet man 
Konverfationiften, wie Goleridge, Charles Lamb, Sir John Mal- 
colm und viele Andere, die jegt nicht mehr find? Unter den noch 
lebenten muß ich Erofer, Theodore Hoofe, Profeſſor Wilfon, Bul—⸗ 
wer, Lodhart, die Smiths — und aus dem anderen Gefchlechte Lady 
Dlefiington, Lady Morgan und die Damen Somerville, Auftin 
und Jameſon anführen. 

Diefe find nun in ihren verfchiedenen Weifen Schriftiteller und 
Schriftitellerinnen erflen Ranges, und ich fordere Jeden auf, mir 
aus der ganzen Maſſe der Gejellfchaft eine gleiche Anzahl fo ans 
genehmer Gifte namhaft zu machen. Es läßt fi übrigens noch 
viel mehr zu Gunften der Autoren fagen. Sch Fenne Diele, deren 
Unterhaltung ihren Schriften fogar überlegen ift, und mache fie 
nur deshalb nicht namhaft, weil fie es vielleicht für fein Kompli— 
ment halten dürften; aber jedenfalls entfräftet dies volllommen bie 
Bemerkungen der „Defennuyee,“ daß die Autoren von Talent ihre 
Gedanfen für ihre Bücher aufbewahren, da im Gegentheil fie es 
find, welche, jobald fie in Gejellfchaft erfcheinen, in der Regel den 
Ton angeben. Dennoch gibt es Unterfchieve, welche in der Ver— 
fhiedenheit des Temperaments ihren Grund haben. Ginige, die 
fih ſtets in der Gefellfchaft bewegen, machen fich nichts daraus, 
ob fie mit den Anmwefenden befannt find, oder nicht; Andere find 
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fehüchterner und müſſen fi, wenn fie glängen follen, behaglich 
fühlen. Diefe entfalten ihr Licht nur in Kleinen Gefellfchaften und 
unter Freunden, die ihren wahren Werth zu würbigen verftehen. 
Unter die Erfteren gehört zum Beifpiel Theodor Hoofe, unter bie 
Letteren Charles Lamb. Einige thun fi am meiften hervor, wenn 
fie feine Mitbewerber haben, Andere dagegen entwideln die Kräfte 
ihres Geiftes erft, wenn fie mit andern Männern von Talent in 
Berührung fommen; bei ihnen ift das Iufammentreffen von Stahl 
und Stein nöthig, wenn Funfen zum Vorfchein Fommen follen. 
Menn es mir geftattet ift, eine Anficht über die Sache abzu—⸗ 
geben, fo möchte ich mid; dahin ausfprechen, daß es gut wäre, wenn 
Schriftfteffer nicht mit der Gefellfehaft im Allgemeinen verkehrten, 
fondern ſich auf ihre Freunde befchränften, fie würden dadurch weit 
höher in der Achtung Bleiben. Bor Allem aber follten fie jene 
„Kürfchnerlöwenmahle” vermeiden, wie e8 die Defennuyee nennt, 
welche von Perfonen gegeben werden, bie fein Talent zu würdigen 
wiffen und, um ihre Menagerie zu füllen, den verdienftvollen 
Mann mit ausländifchen Betrügern und inlindifchen Schuften zu: 
fanımenwerfen. Dies ift jehr demüthigend und hat zuverläffig ber 
ehrenwerthen Sippfchaft in der allgemeinen Achtung fehr gefchabet. 
Sch habe nur noch eine Bemerkung zu machen. — Die Schrift: 
fteller in England haben von der Regierung und dem hoben Abel 
wenig zu erwarten. Allerdings gibt es auch Penfionen und Ehren: 
ftellen; fie wurden’ aber, bis erfimals Sir Robert Peel ein würdi— 
geres Beifpiel gab, ftets nur für Aufrechthaltung politifder Anfich- 
ten, nicht aber als Belohnung des Talents verliehen. Daß die 
Ariftofratie mit wenigen Ausnahmen fein Genie genährt hat, ift 
fehr wahr; aber fle empfinden jest auch die Folgen diefes Mangels 
an Urtheil. Sie haben den Schriftftelleen ihre Thüren gefchloffen 
und diefe dafür allmählig ihre Macht untergraben. Wie weit es 
noch gehen mag, if unmöglich zu ermeffen; foviel ift übrigens 
gewiß, daß die Preſſe mehr Gewalt übt, als je ein König fammt 
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feinem Adel, und wenn der Kampf fortvauert, müſſen letztere ſich 
dem Einfluffe der erfleren fügen, bie dann reichliche Genugthuung 
hat für die Bernachläfftgung,, weldke ihr zu Theil geworben. 

Mie überlegen ift jedoch nicht England und jede andere Nation 
in Betreff der periodifchen und namentlich der Tagespreffe! Neh— 
men wir den „Gonftitutionnel,“ oder das „Journal des Debats“ von 
Paris auf und vergleichen damit die großen Doppelbogen ber 
„Times“ oder anderer Morgenblätter mit den belehrenden Origi⸗ 
nalartifeln, weldye vorgedachte franzöftfche Sournale enthalten. Der 
ſchlechte Druck auf fehlehtem Papier und die fpärliche Belehrung 
welche die SKontinentaltagespreffe liefert, können fih gar nicht 
meſſen mit den Flaren Typen, welche durch rafıhe Dampffraft in’s 
Leben gerufen werden und unter ungeheurem Aufwand über alle 
Theile des Werks vermittelft unferer leitenden Journale fchnelle 
- Belehrung verbreiten. Mit Erfiaunen und Bewunderung fah ich 
dem Arbeiten der fchönen Dampfmafchine zu, auf welcher die „Times“ 
gedruckt wird — es ift der intereffantefte Anblid, den man nur 
Schauen Fann. 

Allerdings war auch nur der Beiftand des Dampfes im Stande, 
die großen Tagesblätter ihr gegenwärtiges Werk vollenden zu laflen. 
Wenn der Lefer bevenft, daß die Barlamentsdebatten hin und wies 
der bis zwei oder drei Uhr Morgens zurüdgehalten werben, baß 
die Schnellffehreiber, welche fich alle zwanzig Minuten ablöfen, alle ' 
ihre Aufzeichnungen nach dem Büreau tragen müffen, daß der Stoff 
zuvor geordnet werden muß, ehe er geſetzt und gevrudt werben 
fann, und daß dennoch am andern Morgen um neun Uhr der Dop- 
pelbogen in taufend und taufend Eremplaren fertig if, fo muß man 
fih in der That wundern, wie es nur möglich war, Alles dies zu 
Stande zu bringen. Der Sonnabend Bietet jahraus jahrein die 
einzige Nacht, von welcher man fagen Fann, daß fie dem ungehen- 
ren Unternehmen eine furze Ruhe biete. Welch' ein mühfames, 
unnatürliches Leben haben nicht diejenigen, welche alfo in ven Stun 
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den der Dunkelheit Stoff der Belehrung und Unterhaltung für bie 
große Maffe fammeln, die im Laufe der Nacht gefund geichlafen 
bat und auffteht, um fich durch die Brüchte jener Nachtwachen 
unterrichten zu laffen. Dies ift in feinem andern Lande der Welt 
möglich. Es bildet ein neues Glied in der großen Kette von Wuns 
dern, welche einen Beweis abgeben für Englands Größe. 

Die Herausgeber folder Zeitungen müffen die allerläftigite 
Aufgabe haben, nicht wegen Abfaflung der leitenden Artifel allein, 
fondern um deswillen, weil fie diefelben jeden Tag fchreiben müflen, 
gleichviel, ob fie dazu geſtimmt find, ober nicht. Krankheit, Kums 
mer, Geiftesbevrüdtheit, Winter oder Sommer fommen nicht in 
Anfchlag; fie find jahraus jahrein an daſſelbe Geichäft gebunden 
und bürfen nicht von der Stelle. Ic habe Mitgefühl mit ihnen, 
denn ich weiß, wie fehon eine monatliche Zeitfchrift Einem das Da— 
feyn verbittern kann. An fich felbft fcheint fie zwar nichts zu feyn 
— die Arbeit ift nicht augenfällig; doch kömmt tiefe nicht fo fehr 
in Betracht, als die unaufhörliche Aufmerffamkeit, welche die Auf— 
gabe fordert. Das Leben identifizirt fih mit dem Magazine, und 
kaum ift eine Monatsnummer forrigirt und gedrudt, fo kömmt ſchon 
wieder die andere. Man hat es mit dem Steine des Syfiphus zu 
thun — mit einer endlofen Wiederholung der Arbeit. Cine ewige 
Laſt liegt auf dem Geifte, der fich fortwährend abmühen und alle 
feine Thatkraft aufbieten muß, während er zu gleicher Zeit ber 
fchwerften Placderei ausgefest if. Für ein Magazin zu fehreiben 
ift wohl gut; wenn man aber ein derartiges Journal Herausgibt, 
verdammt man fich zur Sflaverei. 

Ein Magazin fehreiben, wie man es gewöhnlich nennt, ift die 
fchtwierigfte von allen Aufgaben, welche nur MWenigen gelingt. Der 
Grund davon ift augenfällig — man muß immer geladen haben. 

Veröffentlicht Jemand ein Werk in einem, in zwei oder drei 
Bänden, fo mag er wohl eite paar langweilige Kapitel miteinfließen 
laffen, ohne daß Jemand darauf achtet, da fie im Gegentheil den 
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Geiſt des Lefers für eine Weile ausruhen laffen und, fo feltfam es 
auch Klingen mag, für den Schriftſteller vortheilhaft wirfen. Beim 
Magazinfchreiten jedoch geht dies nicht an. Der Lefer verlangt Auf: 
regung, und ob nun der Gegenftand in's Bereich der Politif oder 
der Poeſie fallen mag, fo muß man ihn um des Raumes wil- 
Ien in einem Grabe verdichten, daß man feine liebe Noth damit 
bat. Selbſt bei den Fortfeßungen gilt die gleiche Negel, denn da 
man nur von Monat zu Monat zum Lefen fonımt, fo muß fi 
jeder gefenderte Theil als ein unabhängiges Ganzes betrachten laſ— 
fen, fo daß man alfo feine Minute erfchlaffen darf. Einen Beleg 
hievon gibt die ausgezeichnete Arbeit in Blackwoods Magazin, welche 
den Titel „Tom Grimgle’s Log“ trägt. Jeder gefonderte Theil wurbe 
von dem Publifun verfchlungen — die Lefer warteten ungebuldig 
auf den erften bes Monats, um die Fortfeßung zu erhalten, und 
Seder war entzückt bis zum Schluffe, weil die Aufregung fo gar 
gewaltig war. inige Zeit nachher erfchien das Werk in zwei Bäns 
den, und was war bie Folge daven? Die Leute Flagten wegen Ueber: 
ladung — es fey zu voll von Aufregung und gebe gar Feine Ruhe— 
punkte. Dies war allerdings richtig, denn es hatte bei der Zuſam— 
menftellung dieſen Fehler — ein Fehler übrigens, der fehr ungewöhn⸗ 
lich ift, und wohl dem Autor zum Lobe gereicht; doch bemerfte man 
ihn erft als Alles mit einander erfchien. Die Popularität, welche 
das erfte Erfcheinen zur Folge hatte, beweist übrigens jedenfalls, wie 
fehr man einen Stoff zufanımendrängen muß, wenn er für eine perio— 
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Ginunddreifigftes Kapitel. 


Ich bin heute ernft — es ift ber Geburtstag einer meiner Kins 
der: ein Tag der Freude in der Jugend, im vorgerücten Leben aber 
fo reich an Nachdenken und feierlichen Betrachtungen. Wie glücklich 
fh das Kind fühlt — und eben diefes Süd iſt's, was mich ernit 
macht. 

Wie ſehr verändern ſich unſere Gefühle mit dem Fortſchreiten 
des Lebens! Unſere Verantwortlichkeit ſteigert ſich mit jedem entflie— 
henden Jahre. In der Jugend leben wir nur für uns, und das Ich 
herrſcht in Allem vor. Haben wir übrigens im reiferen Alter die 
Pflichten unſerer Stellung erfüllt, ſo fühlen wir, daß wir für unſere 
Kinder leben muſen. Zum Glücke gewöhnen wir uns mit dem zu— 
nehmenden Alter die ſelbſtſüchtigen und leichtfertigen Ausgaben ab, 
welche die Jugend heiſcht, und finden nur ein kleines oder gar kein 
Opfer darin, wenn wir unſern Kindern die Mittel weihen, welche 
wir früher zu Befriedigung unſeres Stolzes und Ehrgeizes für ſo 
wichtig hielten. Nicht daß Stolz und Ehrgeiz entſchwunden wären; 
aber fie nehmen fich Gegenflände zum Ziel, die uns theurer find 
als das eigene Ich — das nachkommende Geſchlecht, weldyem wir 
unfere Namen und unfere zeitlichen Befibungen hinterlaffen, wenn 
unfere eigene Laufbahn geſchloſſen ift. 

Müde nad) dem Hafdhen nach eiteln Dingen, halten wir in 
einem gewiffen Alter inne und fommen zu dem Schluffe, daß wir 
in diefen Leben nur wenig Anderes brauchen, als zu effen, zu trin— 
fen, fi auf ein Fünftiges Daſeyn vworzukereiten und zu flerben. 

Welch' ein unglüdliches Wefen muß ein alter Hageftolz ſeyn! 
Er vegetirt bloß, denn Leben fann man fein Dafeyn nicht nennen, 
ergeht fih in einer langen. Laufbahn von Selbſtſucht und ſtirbt. 
Seltfam, daß Kinder und die an ihr Wohl gefnüpfte Berantwort: 
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Eichfeit den Menfchen weit mehr auf dem rechten Pfad führt, als alle 
PWinfe der heiligen Schrift oder frommer Männer! Wie Viele wären 
vieleich verlorem gegangen, die, wie wie hoffen, durch das Gefühl 
gerettet wurden, daß fie ihren Kindern einen guten Namen hinter: 
laffen und für das Fortfommen derfelben in der Welt forgen müſſen! 
Ja, und wie viele Weiber find nicht nad) einem leichtfertigen oder 
wohl Iafterhaften Leben durch die Liebe zu den Sprößlingen ihres 
Leibes beivogen worden, in Die verföhnende Stellung forgfältiger, 
nachbenffamer Mütter einzutreten! 

Derartige Betrachtungen, am die ſich noch viele Hoffnungen und 
Beforgnifte knüpfen, find bie Ergebniffe eines Geburtstages. Wie 
lange werden wohl diefe Blumen, bie jegt fo ſchön blühen, unter 
uns bleiben bürfen? allen fie vielleicht umter der Senfe des Schnit- 
ters, ehe ein weiterer Geburtstag kommt, oder wird es ihmen geftat- 
trt feyn, bie Ordalien dieſes Lebens voll Verſuchung durchzumachen? 
Mie mögen fie wohl den Kampf beftehen? Werben fie fallen und 
ihren Eltern Schande machen oder benfelben zum Stolz und Gegen 
erblühen? Wird fie der Himmel vor allzugroßer Verfuhung, vor 
Krankheit oter herben Züchtigungen bewahren? Die Keime der Tu— 
gend ſproſſen auf neben dem Schwindelhaber, der ſich unter Das 
Korn mifht — wird die Frucht fih als gute Saat erweifen und 
das Unkraut fih durch Lehre und Beifpiel ausrottten laſſen? Wie 
viel ift nicht zu ermuthigen, wie oft nicht ein Zügel anzulegen! Auch 
die Tugenden werben im ihrem Uebermaße zum Lafter — die Frei: 
gebigfeit zur Verſchwendung — die Klugheit zum Geige — ber 
Muth zur Tollfühnheit — die Liebe zur Schwäche — fegar bie 
Religion zum Fanatismus — und der überlegene Berftand in feiner 
Dreiftigfeit vielleicht zu einer Verhöhnung der Macht, welche ihn 
verliehen Hat. Ach! welche Summe von DVerantwortlichkeiten! Der _ 
Menſch kann füch freuen oder leiden, wenn er für fich allein lebt; 
- aber er ift doppelt gefegnet oder Doppelt verfiucht in feinen Kindern. 
Wie gut iſt's, daß wir nichts von der Zukunft wiffen! Denn wie 
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ſtünde es mit allem Ervenglüf, wenn und befannt wäre, was uns 
die nächſten Tage bringen? So haben wir nur unfere Pflicht zu 
thun und dürfen auf das Befte hoffen, indem wir zugleich aners 
fennen, daß uns immer nur ein gerechtes Gefchick trifft, welcher 
Art es auch feyn mag. 

Wie feltfam, daß Sterbliche in der Mitte des Lebens ſich an: 
maßen den Tod einer fpißfindigen Berechnung zu unterwerfen und 
darauf zu fpefuliven! Ich Fann jest mein Leben für zwanzig ober 
mehr Jahre bei einer Verſicherungsgeſellſchaft kaufen, und die Aftios 
näre theilen die Dividende. Nun, wenn ich je mein Leben verfichere, 
fo Hoffe ih, daß fie an mir Geld verlieren, denn wie jeder Andere 
in dieſer Welt habe ich noch große Dinge zu thun, bevor ich flerbe. 
Ich habe nur von einem einzigen Manne je gehört, der mit den 
Morten zum Tode niederliegen Fonnte: „Set, Herr, laß deinen Dies 
ner in Frieden fahren.“ Ich habe noch feine Warnung verfpürt, 
denn in dem verwicelten Mechanismus meines Leibes ift noch Feine 
Schraube los; und doch kann heute noch ein Schornftein auf mei: 
nen Kopf niederfallen, und allen meinen Berechnungen ein Ende 
machen. 

Es iſt recht, daß wir das Zweifelhafte unſeres Daſeyns nicht 
ganz vergeſſen, obſchon die ewige Weisheit wohl nie beabſichtigt hat, 
daß wir dieſen Gedauken ſtets mit uns herumtragen. Wenn wir uns 
ſtets vergegenwärtigten, daß wir vielleicht in dieſer Stunde noch fters 
ben, wie fände es dann mit aller Thatkraft, mit allem Unterneß- 
mungsgeiſt und mit allen: Gewerbsfleiß ? Wer würbe auf die Früchte 
eines fünftigen Tages fpefuliren, wenn er nicht zugleih auch darauf 
zählte, fie einheimfen zu fönnen? Wir würden überall Halt machen, 
um und zu fragen: cui bono? Menn uns nicht die Hoffnung 
auch in unferen unvernünftigen Berechnungen aufrecht exhielte, fo 
würde bie Welt ewig ftiffe ftehen. Nein, nein! wir haben unfere 
Pflicht gegen Gott zu erfüllen, find aber eben fo fehr darauf ange: 
wiefen, bie gegen unjern Nächften nicht zu verabfäumen. Die Un: 
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ficherheit des Lebens foll uns in unfern weltlichen Leidenfchaften zü— 
geln, darf uns aber nicht auf unferer irdifchen Laufbahn als Hemm⸗ 
fette begleiten. 


Z3weiunddreifigftes Kapitel. 
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En route, Auguſt 1837. 


Das Verpacken ſeiner Habe iſt eine große Kunſt, in welche 
unſer Beruf glücklicherweiſe recht gut eingeweiht if. Ein Midſhip— 
man zum Beiſpiel weiß Alles in ſeiner Truhe unterzubringen. Nicht 
fo leicht iſt es, einen Wagen voll Kinder, zwei Vögel und einen 
jungen Schooßhund — im Ganzen zwölf lebende Wefen fammt 
ihren Anhängfeln — gehörig anfzupaden. Bei den: Hunde ift es 
rein unmöglich, und die befte Art befteht darin, daß man ihn fi 
paden heißt. Kanarienvögel reifen zur Sommerszeit recht gut in 
den Wagenlaternen, wenn fie nicht mit angezündeten Lichtern verſe⸗ 
ben find — ich erwähne dies bloß als einen Wink für diejenigen, 
welche mit derartigen unerläßlichen Zugaben eine Wanderung antres 
tren müffen. NAbgefehen davon, daß man fie in diefer Weiſe aus 
dem MWege geräumt hat, geben ihre Bewegungen hinter den Glaſe 
viel Anlaß zur Beluftigung für diejenigen, welche beim Pferdewechſel 
um ben Wagen ftehen. 

Ich machte zu Saint Frond Halt und fragte, was es zu fehen 
gebe. Nichts als Kirchen und Mönche. Mein dreijähriges Mädchen 
blickte fehnfüchtig nach einer dreifußhohen Jungfrau Maria in Gold» 
brofat hinauf. Der alte Pförtner, welcher dies bemerkte und ihre 
Bewunderung wahrfcheinlich der Frömmigfeit zufchrieb, führte fie 
näher hinan; aber nun vief fie zu feinem Entfegen aus: „Quelle 
jolie poupee!“ Salomon fagt: „Aus dem Munde der Kinder follt 
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machte ein Geſicht, als fönnte er den Scheiterhanfen unter ihr ans 
zünden, den fie feiner Meinung nad) verdiente. 

Die Beharrlichkeit der beigifchen Bettler ift ebenfo merkwürdig 
als läſtig. Man thut daher am beften, wenn man feine Bürfe 
herauszieht und fich anftellt, ald werfe man etwas über ihre Köpfe. 
Sie wenden firh dann ab, um danach zu fehen, und wenn man weiter‘ 
zurücdeutet, bringt man fie in noch größere Entfernung. Ich bin 
der Anfiht, daß es weit räthlicher ift, Bettlern gar nichts zu 
geben, denn ver Bettel demoraliſirt und follte in jeden Sande aus— 
gerottet werden. Wenn Kinder, wie in Belgien, zum Winfeln, 
Weinen und Sichdemüthigen aufgezogen werden, jo geht ſchon in 
früher Jugend jenes Gefühl flolger Unabhängigfeit verloren, welches 
im ſpäteren Leben zum Gewerbsjleis führt. Dennoch dürfte das 
gebrechliche Alter als ein paflender Gegenftand der Mildthätigfeit 
erfcheinen. In vielen Füllen ift dies allerdings richtig, aber um 
zu beweifen, wie fehr man dennoch getäufcht werden fann, will ic) 
einen Umfland anführen, der mir vor einigen Jahren begegnete. 

Sch fuhr mit einem Freunde auf einer Strafe. Gr war einer 
der angenehmften und wackerſten Miünner, welche die Natur je ges 
ſchaffen bat umd erlitt einen höchſt außerorbentlichen Tod. Don 
neroöfem Temperamente endigte feine leivende Gefundheit in Geiſtes— 
verwirrung. Als Lord Gaftlereagh fein Leben voll Ueberaufregung 
durch Selbſtmord befchloß, erfchienen die Ginzelnheiten diefer fehrecks 
lichen That in der Zeitung, und mein Freund, der den Bericht las, 
bildete fih nun ein, daß er felbft Lord Caſtlereagh fey. Er machte 
ben ganzen Vorgang, mie ihn die Zeitungen gaben, durch und 
ſchnitt fich, wie jener unglüdliche Pair, mit dem Federmeffer die 
Garotis ab. Friebe fey mit ihm! Um übrigens fortzufahren — 
wir faßen etwa vierzig Meilen von London auf dem Nosdiwege in 
einem Gig, als wir an dem Abhange eines fleilen Berges auf eine 
Gruppe trafen, welche hinanftieg. Sie beftand aus einem ehrwürbig 
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ausſehenden alten Manne mit über die Schulter niederfallenden 
grauen Loden, der wie ein Sandmann gekleivet war und an einem 
Stof ein Bündel über den Schultern trug. Er war von einem 
jungen Paare, das ſchwere Laſten trug, und fünf Kindern verfchie: 
denen Alters. begleitet. Das Ausfehen des alten Mannes war in 
der That patriarchaliſch umd auf feinem Gefichte lagerte eine an— 
genehme Ruhe, welche den günftigften Eindrud machte. Eine Weile 
ftiegen fie auf dem Fußwege beraan; dann aber fam ber alte Mann 
zu ung berüber, nahm feinen Hut ab und fagte: „Gentlemen, wenn 
es feine zu große Breiheit ift, fo möcht’. ich fragen, wie weit ich 
noch bis — — zu gehen habe.“ Wir nannten ihm die Gntz 
fernung nach der etwa zwölf Meilen entlegenen Stabt, worauf er 
erwiederte: 

„Das iſt ein langer Weg für meine alten Beine und für bie 
jungen Füßchen müder Kinder.“ Gr theilte uns dann mit, fie 
hätten auf dem Lande ihre Befchäftigung verloren, weshalb er mit 
feinem Sohne und feiner Schwiegertochter ſammt ihren Kindern nach 
London gegangen ſey, um nach Arbeit zu fehen ; fie hätten jedoch 
ihren Zwed nicht erreicht und feyen nun auf dem Rückwege be: 
griffen. „Gottes Wille gefchehe!” fuhr er fort, „und wir dürfen 
bankbar feyn, „daß wir doch unfere Hütten wieder aufjuchen Fönnen, 
obſchon zwoͤlf Meilen eine ermüdende Wegſtrecke iſt und ich nur 
noch ein paat Balbpence übrig habe. Sie reichen übrigens zu, 
um ein Stüdchen Brod für die armen Kinder zu kaufen, und wir 
Alle müffen ums eben behelfen. Guten Morgen — id) danfe für 
die freundliche Ausfunft, Gentlemen,“ 

Don einem eigentlihen Betteln war nun Feine Rede, obfchon 
er mit feiner Erzählung keine andere Abficht Hatte, als unferen 
Tafıhen eine Krone zu entloden, die er denn auch mit einem Schauer 
von Segenswäünfchen dahinnahm. Wir fuhren weiter und bemerften, 
wie feywierig es fen, würdige Gegenflände für REN auf: 
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zufinden, indem wir ung jchmeichelten, diesmal unfer Almofen recht 
gut angelegt .zu haben. Ohne Zweifel werden auch meine Leer 
mit mir übereinflimmen. £ 

Etwa zehn Tage fpäter traf ſich's, daß ich mit demfelben 
Herren ımb in demfelben Gig auf dem Doverweg fuhr; aber als 
wir an dem Buße des Shooter's Hill anlangten, begegnete und das 
nämliche Häuflein wieder — der ehrmwürbige Alte, die jungen Leute 
und die Kinder, welche auf dem Fußwege weiter trabten. Da 
wurde nun derfelbe Operationsplan wieder eingefchlagen, denn obs 
ſchon wir fie augenblicklich wieder erkannten, fihienen fie toch ung 
nicht wieder zu erfenzen. Wir liefen den alten Kerl fein Mähr— 
lein vorbringen, das ganz wie früher lautete. Er nahm zuerft 
feinen Hut ab und fragte nach der Entfernung von — —. Dann 
ging es an die Gefchichte, in welcher nur die Drte wechfelten, und 
fchloß zulegt mit den paar Halbpencen, um Brod für die Kinder 
zu kaufen. Sch ließ ihn ausreden, gab ihm aber nicht wie früher 
eine Krone, fondern einen fo tüchtigen Beitfchenhieb über das Ge⸗ 
ficht, daß er fein Bündel fallen Heß und die Hänte vorhielt. So 
fuhren wir weiter und bemerften dabei, daß er in ber Mitte des 
Weges vor Schmerz ftampfte, bis wir ihn aus dem Sefichte ver: 
loren. Einem jungen Schelme fann ich leicht verzeihen, aber wenn 
ein alter Mann, der am Rande des Grabes fteht, einen derartigen 
Betrug übt, fo gibt er einen Beweis von verhärteter Schuftigfeit, 
die ſich durch nichts entfchuldigen läßt. Nachtem ich ihn auf diefe 
Weiſe direft abgefertigt Hatte, traf ich jpäter nie wieder mit ihm 
zufammen. 

Kehren wir nach Saint Frond zurüd, — Sn der legten 
Kirche, die wir befuchten, erlebten wir einen Auftritt. Eine Frau 
fnieete in dem Beichtſtuhle. Der Priefter, welcher mit einem 
weißen Schnupftuche fein Geficht verbarg, um zu verhindern, daß 
feine Worte nicht gehört würden, feſſelte die Aufmerkſamkeit der 
Kinder, welche von mir eine Erklärung verlangten, Kinder ſtellen 
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fo viele Fragen. „Glaubſt Du, daß fie ſehr boͤſe geweſen iſt? Wird 
er ihr vergeben?“ Ehe ich über dieſen wichtigen Punkt ein Gut: 
achten abgeben konnte, fließ die Fran einen lauten Schrei aus und 
fanf vor dem Beichtftuhle in Ohnmacht. Der Priefter ftand auf; 
das Tuch verhüflte nicht länger fein Gefiht, das von Entrüftung 
zu glüben fchien. Die Frau mußte aus der Kirche getragen werben 
and der Prieſter eilte durch das Kirchenfchiff hinauf nach ber 
Sakriſtei. Was hatte fie gethan? Jedenfalls etwas, wofür es 
feine Abfolution zu geben fehlen. 

Leider Aachen! was Fümmerten wir uns um das Grab Karls 
des Großen, um feine ausgedehnten Beſitzungen, um feinen Prunk 
und feine Gewalt? Wir hatten etwas verloren, was für une 
weit wichtiger war — einen Mantelſack: allerdings fein großer 
Werth, denn er war alt und fein Inhalt weder neu, noch werth— 
voll; aber wir verloren in dieſem Mantelfade eine unfchäßbare 
Summe von Bequemlichkeit, weil er viele Heine abfolute Nothdürf— 
tigfeiten enthielt, deren Berluft wir erſt in Köln wieder erfegen 
fonnten, wohin wir unfere Koffer” vorausgefchict Hatten. Die 
Kinder Fonnten nicht gebürftet und gefämmt werden, denn Kämme 
und VBürften waren in dem Mantelfadd — fie mußten fich ohne Nacht: 
mütze fchlafen legen, denn auch diefe befanden fich in dem Mantel: 
fat — fie mußten in ihren Kleinen Chemifen, die bis in die Gegend 
der fünften Rippe reichten, Schlafen gelegt werden, denn ihre Nacht: 
leider waren in dem Mantelfad. Aber nicht nur die Kinder, ſon— 
dern wir Alle litten unter dem Umftaude, daß fich befagter Mantel: 
ſack ohne Urlaub abfentirt Hatte. Meine Stiefeln Hatten Riffe 
befoinmen, und meine anderen waren in dem Sade; meine Schnupf: 
tabadoofe war leer und die Bleibüchfe befand fih in dem Sade; 
das Gefinde brummte, denn es hatte einiges von feiner Habe in 
den Mantelack gefchmuggelt. 

Es hatte faſt das Anfehen, als ob gar Alles in diefes uns 
glüdfelige Zelleifen geitopft worden wäre. Hätten wir ein Etuis 
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nit Schmuckſachen oder einen Beutel voll Geld verloren, fo wäre 
dies nur ein unbedeutendes Unglück gewefen in Bergleichung mit 
dem Glende‘, das durch dieſes Ausreißen einiger Alltagsbequem— 
lichkeiten von geringem Werthe veranlagt wurde. Mir fehen darin 
den Beweis, wie weit mehr Comfort man aus ben Nothduͤrftig⸗ 
keiten, als aus den Luxusartikeln des Lebens erzielt. Nun ich leſe, 
was ich geſchrieben habe, kann ich noch beifügen, daß dieſer Manz 
telſack fih die nächften paar Wochen zu einem ganz außerorbent- 
lihen Umfange vergrößerte; denn wenn etwas vermißt wurde, fo 
erklärten die Dienftboten, es fey in dem Mantelſack gewefen, ver 
nun wie der jüdiſche Sündenbock, welcher in die Wüſte wanderte, 
alle Sünden der Kindermäbchen und jedes andern Domeftifen in 
der Familie auf fih nehmen mußte. 

Auf unferem Wege übergab mir der Wirth eines Gaſthauſes 
folgendes Dokument, das ich zum Bellen derjenigen, welche Jagd— 
freunde ohne Landbefik find, veröffentlidhe: — 

„Bomfortables Gafthaus, Der Eigenthümer bes 
rothen Haufes zu Burgheim, auf dem Wege von Aachen 
nah Köln, angenehm in Mitte der Stadt und dem Poſt-⸗ 
haufe gegenüber gelegen, hat die Ehre, fich den Reiſenden 
zu empfehlen. Man findet bei ihm ‚Salignanis Mefienger‘ 
und andere Zeitungen. Im Haufe wird engliih, deutſch 
und franzöfifch gefprochen. Da in der Nähe vortreffliche 
Wildparfe find, fo freut er ſich, den Neifenden mitthei: 
len zu fönnen, daß er in der Lage ift, ihnen das Ber 
gnügen von Wildſchwein-, Hirſch-, Haſen-, Entens und 
Rebhühnerjagden zu verfchaffen. Much find Pferde und Equi— 
pagen aller Art für Ausflüge in die Umgegend vorhanden. 

A. J. Hons.“ 

Preußen — Ich fürchte, daß unſere Nationaldfonomie einem 

Schatten nachjagen und ihr Syſtem von Mechfelfeitigfeit nie Ge— 
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bör finden wird. Es ift merkwürdig, daß biefe Macht nebft anderen, 
nachdem fie fich herangelaflen, das Napoleonifche Kontinentalfyftem 
zum Nachtheile der englifhen Manufakturen aufzuheben, nun daſſelbe 
Syſtem des Ausjchluffes, welches wir zu verhindern bemüht find, in 
Friedenszeiten aufrecht erhalten, obfchon wir ihnen durch unfere 
Anftrengungen und durch unfer Geld das Joch der Knechtſchaft 
abgenommen haben, Uebrigens wird ein furzes Nachdenken zureichen, 
um ben Beweis zu führen, daß fle im Rechte find, Die Regierung 
eines jeden Landes follte wo möglich nie zugeben, daß ſich ihr Ge- 
biet in Beziehung auf Hülfsquellen, die es durch feinen eigenen 
Fleiß fchaffen fann, von anderen abhängig macht. Wir handelten 
nach dem gleichen Grundſatze, als wir die Seidemanufafturen in 
SpitalsFields gründeten, und jede Regierung hat die Pflicht, ebenfo 
zu handeln. 

Die einheimischen Produfte des Bodens hafien allerdings ein 
Syſtem der Wechfelfeitigfeit und des Taufches zu, nicht aber Manu⸗ 
fafturartifel, deren Nohmaterial von Allen gewonnen werden Fanır. 
Sp bieten zum Beifpiel das Blei, das Eifen und das Zinn Groß: 
britanniens und die Weine fremder Länder Gegenflände , welche von 
folhen umgetaufht oder erfauft werden fönnen, die feine Minen 
oder Feine Weinberge befigen. Weiter fann übrigens die Wechfel- 
feitigfeit nicht gehen, ohme daß der einen, wo nicht gar beiden Pars 
tieen Nachtheil erwüchfe. 

Drei von unferen Wagenräbern — ſchadhaft! Fügen wir 
hiezu noch den Verluſt des Mantelſacks, fo wird man in der abges 
drofchenen Bemerfung mit uns übereinftimmen, daß das Unglüd 
nie allein kommt. Freilich iſt das Sprücdhlein nicht wahr, denn es 
fommt fehr oft einzeln, und wenn dies gefchieht, fo ift e& meift weit 
ärgerlicher, als wenn es in Schaaren anzöge. Man brummt über 
einen einzelnen Unfall; aber wenn wir finden, daß Fortuna uns 
feindlih nachjagt und ung .zurüberladen fucht, fo treten wir entrüftet 
gegen fie auf, ſchnippen die Finger und lachen über fie. Das legtere 
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Mißgeſchick tröftete für alle übrigen; denn wenn wir die Gebrecdhen 
der Räder nicht glücklicherweife aufgefunden haben würden, jo hätten 
wir am anderen Tage die Hälfe brechen können, namentlich, da fi 
ein Liebhaber eingeftellt hatte, der einem unferer Roffe von ein paar 
Hufeifen half. Ich wünfchte nur, daß er für den Neft feiner Tage 
damit befhuht würde. 

Es ift merkwürdig, wie der unwiſſende Naturmenfch andere 
| Perſonen, welchen Nang fie auch haben mögen, im Gefpräche ganz 
auf feine eigene Höhe fegt. Ich hörte zu, wie ein kleines Mädchen 
einem anderen eine Gefchichte erzählte, in.welcher Könige, Königinnen 
und Prinzeffinnen die Helden fpielten. „Und fo fagt die Königin zu 
ber Prinzeffin: ‚was haft du do da für eine jchöne Puppe!‘ „Sa, 
Euer Majeftät; Papa Faufte fie mir in dem Bazar und zahlte fünf 
Schillinge, fehs Pence dafür,“ und fo weiter. Dies erinnerte mid 
an die Matrofen, welche, wenn fie fih an Bord eines Kriegsſchiffs 


Gefhichten erzählen, ihren Königen eine ganz eigene Sprache in 


den Mund legen. 

„Gut,“ jagt der König; „hole mich Diefer und Jener, wenn 
ich mir dies gefallen laſſe. Seyd fo gut, nur in aller Bälde einzu: 
ziehen, Kran Königin.” „Lieber will ich Euch gehangen und Guren 
Kopf dazu rafirt ſehen,“ antwortet Ihre Majeftät erzürnt, und fo 


weiter, und fo weiter. Was Königinnen in ihrem Zorne fagen 


mögen, ift nicht gut anzugeben; aber den Matroſen bünfte viele 
Sprade vollfommen föniglich und ganz richtig. 

Einige Leute bilden ſich munderliche Begriffe von Gentilität, 
Ein Kabricletführer nahm ein wohlgefleidetes Frauenzimmer ein, 
welches fih in Ausdrücken erging, die ihm befremdlich vorfamen ; 
er bemerkte daher gegen einen feiner Freunde, einen Miethfutfcher, 
er hätte fich nicht gedacht, daß die vornehmen Leute eine ſolche 
Sprache führten, „Pah! pah!“ verfeßte der Kutſcher, „fie war chen 
nicht vornehm.“ „Da muß ih um Verzeihung bitten,“ erwiederte 
der Kabrioletmann; „eine Teibhaftige Lady — Hut und Federn!“ 
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Köln. — Man hat hier ein eigentliches Golgatha — bie 
Schädel der heiligen drei Könige par excellence unb dann bie 
Schädel der Heiligen Urfula und ihrer eilftaufend Jungfrauen. Ich 
möchte wiffen, wo fo viele zufammengebracdht wurden! Die heilige 
Urfula führte jedenfalls eine große Macht in’s Feld und kommandirt 
vermuthlich den rechten Flügel der ganzen Märtyrerarme. Ich 
ging in die Goldkanimer, wo es einige vecht hübfche Dinge gibt. 
Der alte Burfche zeigte uns die Gegenftände ber Neihe nach vorz 
als ich jedoch bemerkte, daß viele Gegenftände, bie ich früher ges 
fehen, nicht zur Schau geftellt wurden, fo blidte ih in den Schrank 
und fand fie daſelbſt. Sie beitehen aus Kryitallvafen,. die mit Gold 
und foftbaren Steinen verziert find. Cine enthält das Schenfeltein 
des heiligen Sebaftian , bie andere einen Theil von dem Gflenbogens 
beine des heiligen Laurentius und eine dritte ein Stud von dem 
Kleide der Jungfrau Maria. Ich holte fie für die Damen heraus 
und fragte den Mann, warum fie nicht wie früher vorgezeigt würden. 
Der Alte lächelte und zog die Mundwinfel nieder, als wollte er fagen: 
„8 ift lauter Firlefanz!“ Die ——— ſchlagen alſo auch unter 
den Katholiken ab. 

Es fragt ſich, ob die Schiffbrücke bei Köln ſich nicht beſſer 
rentirt, als irgend eine andere in der Welt, obſchon fie keineswegs 
die Schönfte ift; der Menfchenftrom, der den ganzen Tag über darauf 
bin und herwogt, ift fo ftarf und weit, als der Mhein feleft. 

Mas Köln betrifft, fo Fönnte ihm Fein größeres Glück begegnen, 
als wenn es niedergebrannt werde. Enge, fhlecht gelüftete und fchlecht 
unterhaltene Straßen. Die Nafe wird mit taufend Geruchsvarietäten 
heimgefucht, und das kölniſche Wafler in den Gaffen riecht ganz 
anders, als das, welches man in Klafchen kauft. 

Den Köln nah Koblenz und von da nah Mainz hatten wir 
eine reiht angenehme Fahrt, weil wir in angenehmer Geſellſchaft 
reisten. Es ift auffallend, aber dennoch Thatfache, dab man an 
Bord eines Dampfbootes geht, um Ermüdung zu vermeiden, wäh— 
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rend man boch jeden Abend weit abgematteter ift, als wenn man 
zu Land gereist wäre. Mar will Staub und Hie vermeiden, taufcht 
aber erfteren gegen ben Ruß des Rauchfangs um, durch den man 
weit fhmusiger wird, als wenn man eine zweimal foweite Landreife 
gemacht hätte, während die Hitze ganz biefelbe ift — ein paar 
Punkte alfo,, in denen gewiß nichts gewonnen wird. Der Aufwand 
auf diefen Mheindampfbooten ift fehr groß. Ich Habe berechnet, 
daß fünf Perfonen, die von Köln nad) Straßburg die Poft benützen, 
um zweihnndert und etliche Sranfen wohlfeiler wegfommen, als wenn 
fie die Dampfichifffahrt benützen. _ Jedenfalls verliert man noch 
obendrein bei leßterer an Zeit, da man fünfthalb Tage nach Straf: 
burg braucht, während man zu Land nur die halbe Entfernung, 
etwa fünfundvierzig Poſten hat. 

Auch mit Ungelegenheiten bleibt man nicht verfchont,, denn Die 
Dampfboote wechſeln jeden Abend, und man muß fein Gepärfe an’s 
Land fchaffen, um es zu einer Zeit auf das andere bringen zu 
laffen, in welcher man am wenigſten geneigt ift, überhaupt etwas 
zu thun. Der großen Koften, zu denen man zivar nicht verpflichtet 
ift, die man aber faum umgehen kann, will ich gar nicht gebenfen. 

Da alfo in Betracht der genannten Punfte Fein Vortheil erzielt 
werben kann, fo follte man wenigftens glauben, daß die malerifche 
Landſchaft den Reifenden fchadlos halte. Dies ift übrigens nicht der 
Fall und ich nehme feinen Anftand, zu behaupten, daß diejenigen, 
welche den Rhein hinaufreifen, fih im Durchſchnitte getäufcht 
finden, obgleich fie es nicht einräumen mögen. Sie erwarten zuviel. 
Die lebhaften Schilderungen und die Stahlftihe haben ihre Hoff: 
nungen zu hoch gefteigert, und fie finden, daß die Wirklichkeit den 
NAnftrengungen der Feder und des Grabjtichels nicht gleichkömmt. 
Mehrere Reiſende gaben zu, daß fie fich mehr verfprochen Hätten, und 
ich. muß befennen, daß ich den Rhein Faum wieder erfannte. Als 
ich den Weg zu Lande machte, Fam er mir fchön, im — 
aber gar zahm vor. 
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Aud Andere, welche ſowohl auf dem Dampffchiffe als auf ber 
Straße, die dicht an den Ufern hinläuft, die Reife machten, haben 
ſchon ähnliche Bemerkungen ausgebrüft — und der Grund ift 
einfah. Wenn man zu Lande reist, hat man bie ganze Breite bes 
Rheins zum Vordergrunde für die Landſchaft des jenfeitigen Ufers, 
und dies geht zu Wafler verloren. Das Ufer, an dem man hin- 
fährt, wird durch fein Anfleigen uud durch die feharfen Winkel, 
welche fo plößlich die Scenerie wechfeln, viel großartiger. Ein plötz⸗ 
liches Nuftauchen erhebt das Malerifche fehr, und der Rhein verliert 
die Hälfte feiner Schöuheit, wenn man ihn von einem Dampfboote 
aus betrachtet. Ich habe die Meife in beiderlei Weife gemacht, und 
möchte Jedem rathen, dem Landwege den Vorzug zu geben. Das 
Dampfboot bietet viele Unbequemlichfeiten. Man kommt fpät an, 
findet ein überfülltes Hotel und muß am andern Morgen fehr früh 
(zu Mainz um drei Uhr) aufftehen, was mit einer Familie feine 
Kleinigkeit ift. Der einzige fehenswerthe Theil des Rheins Liegt 
zwifchen Köln und Mainz, da fich über und unter dieſen Städten 
nichts Intereffantes mehr bietet. Auf der gedachten Strede find 
auch die Dampfboote gut bedient, aber oberhalb Mainz ift Alles 
fehr ungemächlich, während man ſich noch obendrein jeder Art von 
Erpreſſung ausgeſetzt ſieht. 

Wenn ich meinen Freunden die Route für eine Rheinreife vor: 
zeichnen müßte, fo würde ich ihnen rathen, nicht in Rotterdam 
auf ein Dampfboot zu gehen. Der Weg ift lang, ohne Interefie, 
und Hat viele Unbequemlichfeiten. Man fahre nach Antwerpen, 
und von hier mit der Eifenbahn nach Brüffel; dann über das Was 
terloofeld nah Namur und Lüttich. Vermuthlich dürften viele die 
Mansufer denen des Rheins vorziehen, denn ich fenne nichts Schö— 
neres, als den Weg von Namur bis Chaude Fontaine, obfchon die 
Landſchaft in Vergleichung mit der des Rheines einen Miniatürs 
Maßſtab hat. Don Lüttich nah Aachen, und von da nach Köln. 
Bis Mainz ift jeht die Landreiſe empfehlenswerth, und dann Tann 


218 


man thun, was man will. Für den Rückweg ift der Gebrauch der 
Dampfboote räthlich,, weil es mit der Strömung ſehr ſchnell geht 
und man an den Städten, wo Halt gemacht wird, zu guter Zeit 
anlangt. In diefer Weile hat man ben Rhein zu Wafler und zu 
Land gefehen. 

Gegenwärtig Hat die Seifenblafe ihren größten Umfang ers 
reicht, wird aber wohl bald zum Berften fommen. Die Engländer 
befäen die Ufer des Rheins mit Gold und erhalten dafür Schimpf 
und Mißhandlung. Ich beiuftigte mich fehr über einen jungen 
Landsmann , der mit mir auf dem Dampfboote reist. Er verfteht 
fein Wort Franzöfiih oder Deutfh und wird daher zu jeber 
Stunde des Tages geplündert. Aber wenn er auch fprechen Fönnte, 
fo hat er doch feinen Begriff von dem Werthe feines Geldes. Er 
zieht feine Börfe heraus und läßt die Kellner felbft nehmen — 
was fie denn natürlich auch fehr reichlich thun Warum er 
die Neife macht, ift fchwer zu fagen. Gewiß nicht wegen ber 
Schönen Landfchaft, denn er fehlief auf der ganzen Strecke zwifchen . 
Köln und Mainz — das heißt, die ganze Beit über, welche et 
nicht auf Effen und Trinken verwendet. Sein einziger Zwed fcheint 
das Koften der Rheinweine zu feyn. So rief er einmal nach einer 
Flaſche von dem beften; man gab ihm welchen, der nicht auf der 
Karte fand, und berechnete ihm die Flafche genau zu einem Pfund 
Sterling. Er ift ein freigebiger Burfche, denn wenn er vor feiner 
Flaſche figt, Lädt er Jedermann ein, taran Theil zu nehmen, Na- 
türlich findet er Diele, welche ihm biefen Gefallen erweifen. 

„Ein kapitaler Wein, nicht wahr?“ fagte er zu einem Sranzofen, 
der fein Glas vor ſich Hatte, aber Fein Wort Englifch verftand. 

„A votre sante, Monsieur,“ verfeßte der Franzofe. 

„Ich meine, wie man diefen Wein nennt?“ 

„C’est exquis, Monsieur,“ erwiederte der Franzofe. 

„Ah, Erki alfo? He, Kellner — bringen Sie noch eine dla: 
ſche &fi!“ 
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Dreiunddreißigſtes Kapitel. 





Fahren wir fort. — Haͤlt es der Reiſende für räthlich, bis 
Mainz zu Waſſer rheinaufwärts zu fahren, ſo ſehe er ſich wohl 
vor, ob er es wagen ſoll, weiter zu gehen. Ich ſetzte meine Fahrt 
fort, weil ich neugierig war, zu erfahren, wie der Rhein 
ausſehe, nachdem er den Charakter der Großartigkeit - vers 
Toren, und will nun den Berlauf meiner Reife berichten. Zu 
Mainz fommt man in ein Hleineves Dampffchiff mit geringerer 
Kraft, weil ed nur wenige Paflagiere gibt und ihre Bequemlichs 
feit nicht viele Aufmerffamfeit fordert, obfchon eigentlich die Dampfz 
kraft vergrößert werben follte, weil der Rhein mit dem Engerwerben 
immer reißender wird. Ich muß meine Pefer warnen, nicht zu 
glauben, was ihnen von der Dampfboot-Kompagnie gejagt wird. 

Man hat vordem die Barbiere für Tügner par exceHence ges 
halten, aber,ich bin geneigt, diefen neuen Gefellfchaften den Bor: 
zug zu geben, Die Züge bes Rheines wechfeln gleich unter Mainz; 
die Ufer werben flach, und der Fluß ift mit zahlreichen Infeln bes | 
füet, welche gleich einem großen Theil der Stromfeiten mit Lands 
weiden bewachfen find. Doch bietet fogar hier noch der Rhein eine 
große Schönheit, Das Wehen der Weiden im flarfen Winde, die 
fehnelle Strömung, die Windungen des Fluffes, die malerischen 
Thürme der Dorffirchen oder der Wechfel der Landſchaft, wenn der 

luß fich durch Wälder zieht — ‚Alles, dies ift Feineswegs uninters 
effant. Natürlich erreichten wir Leopoldshafen nicht um die Stunde, 
welche uns auf dem Dampfichifffahrts-: Bureau namhaft gemacht 
wurde, denn wir langten erft fpät in der Nacht an und nahmen 
unfer Quartier in einem Kleinen Wirthshauſe der gedachten Stadt, 
welche nicht auf den Karten verzeichnet ift, aber doch Poftpferde 
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und Diligencen bietet, mit denen man nad Karleruhe fahren Fann. 
Ungeachtet der Berfiherung des Scifffahrtsbureaug, dag mir in 
einem Tag zu Leopoldshafen und am zweiten in Straßburg anlan- 
gen würden, mußten wir doch an erfterem Orte einen Tag auf die 
Ankunft des Dampfichiffes warten, wenn wir es nicht etwa vor⸗ 
zogen, nach Karlsruhe zu gehen. Die Frauenzimmer waren etz 
mübet, weßhalb wir lieber blieben, wo wir waren. Mir fchlens 
derten umher und bBeluftigten uns in affer Ruhe. Am anderen 
Tage langte das Dampfihiff an; aber nun erfuhren wir, daß es 
zur Fahrt nach Straßburg anderthalb Tage brauchen werde und 
wir die Nacht ohne die mindefte Bequemlichkeit an Bord zubringen 
müßten — feine fehr angenehme Ausfiht, mit einem Wagen voll 
fleiner Kinder. Nun, wir gingen an Bord; das Boot war jedoch 
erbärmlich Hein und die fehr unfräftige Mafchine von ganz fchlech- 
ter Konftruftion. In einem folchen Fahrzeuge follten wir alfo dem 
reißendften Theile des Rheins entgegenfteuern. Das Boot war in 
jedem anderen Betrachte gleich fchlecht; es hatte nur wenig Mund: 
vorrath, jchlechten Wein und gar nichts von jenen Bequemlichfeis 
ten, mit denen andere Schiffe zum Beſten der Paſſagiere ausge— 
ftattet find. Um das Ganze zu frönen, fuhr eine andere Familie 
mit Kindern, von der ich nachher mehr fprechen werde, in dems 
felben Fahrzeuge. Der Reftaurateur fagte uns, er habe nicht fo 
viele Leute nach Straßburg erwartet und fey daher völlig unvors 
bereitet — und fo ftellte fih’s auch in der That Heraus. Wir 
brachen auf und fanden bald, daß die Mafchinenfraft in gar feinem 
Berhältniffe zu dem beabfichtigten. Zwede ftand. Der Rhein nahm 
nun einen verödeten Charakter an. Meilen um Meilen war Feine 
Stadt oder auch nur ein einzelnes Dorf zu fehen. Der Schwarz: 
wald bildete in der Ferne eine tiefblaue Maſſe, die Strömung 
ſchoß raſch durch fchmale, tiefe Kanäle, während die eine Hälfte 
des Flußbettes trocken lag. Zuweilen kamen wir durch fehr geführ: 
liche Engen, wo das Waffoer über Felsriffen Fochte und wirbelte ; 
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auch waren wir oft genöthigt, uns auf Fußweite” dem fleilen, 
fhlammigen Ufer zu nähern, wo die losgeriffenen und nur noch an 
den Wurzeln feftgehaltenen Bäume bewiefen, wie gewaltig bie 
Strömung feyn mußte, wenn der Fluß durch den ſchmelzenden Ges 
birgsfchnee angefchwellt wird. 


Dan kann fich denfen, daß wir eine fehr langweilige Fahrt 


hatten, da wir in ber Stunde nicht über anderthalb (englifche) 
Meilen zurüclegten. Bisweilen famen wir in diefer Zeit Feine hun— 
dert Ellen vorwärts und wurden hin und wieder durch die Strö- 
mung wieder zurüdgerifien. Um dann nicht noch mehr Grund zu 
verlieren, fteigerte man die Kraft der Mafchine auf die Gefahr 
einer Grplofion hin. Die Folge davon war, daß der Kondukteur 
Abends erflärte, wir würden Straßburg nicht gegen eilf oder 
zwölf Uhr des anderen Tages, fondern erſt um vier oder fünf Uhr 
erreichen. Wir anferten in der Entfernung einer Elle von dem Ufer 
und ſchickten uns an, die Nacht zu verbringen, wie es eben gehen 
mochte. | 
Unfere Gefellfehaft beftand aus fieben Familienmitgliedern 
nebft zwei Kindsmädchen, die andere aus vier erwachfenen Frauens 
zimmern, einem Manne, vier Knaben, einem oflafrifanifchen Neger 
und einer Kuhhaut, welche während unjerer Fahrt eine fehr 
wichtige Rolle fpielte und viel Lärm machte. Der Gentleman 
war augenfcheinlih einer von denen, welche ſich felbft Ellek⸗ 
tifer nennen. Er achtete fehr wenig auf das, was vorging, 
und war ein frienlicher Mann, defien Phyfiognomie ausbdrüdte: 
„Alles für ein ruhiges Leben!" Cine von den Damen war 
feine Gattin und zwei andere, welche in die Klaffe der alten 
Zungfern gehörten, augenfcheinlich feine Schweftern. Die vierte 
Dame war eine gallicht ausfehende Verfon und fühlte ſich glüd- 


x 


lich in dem Loofe, Mutter von vier fehönen Knaben zu feyn. Letz⸗ 


tere hielt fie unter dem Beiftande des Negers und ber Kuhhaut 
in Ordnung. Die Anwendung des gedachten Snftrumentes er: 
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vegte unter unferen Kleinen Zeichen des Erſtaunens und Ents 
feßens , ‚welche die fraglihe Dame durchaus nicht zu ge— 
nehmigen ſchien, da fie im Gegentheil nur gar zu gerne 
geneigt gewejen wäre , unferem jungen Bolfe ein Pröbchen 
davon zu geben, wenn fie es hätte wagen dürfen. Die beiben 
jüngften Knaben mußten am meiften leiden, ba fie jede Halbe 
Stunde ihr regelmißiges Dutzend aufgezählt erhielten. Die zwei 
älteften fanden unter der befonderen Obhut des Negers, welcher 
fich feiner Fäufte bediente — vermuthlich weil fie dichte Hofen tru— 
gen und fih, wie Hood fagt, nichts um einen Hieb von hinten 
fümmerten. Wir waren noch Feine zwei Minuten im Schiff ge: 
weien, als es fchon auf einen Sturm losging. Ich Hörte ben 
Neger folgendermaßen Vorſtellungen machen: „Du fehr thörichter 
Knabe, was Du damit meinen? Wer hat je davon gehört, daß 
man eine nene Tuchlappe in’s Waſſer taucht, um Fifche zu fans 
gen?" Dies war das erfte Vergehen. Ich muß jagen, daß ber 
geübte Zwang durchaus nicht aus einem Gefühl von Liebe zu den 
Kindern hervorzugeben fchien, denn man ließ fie Hettern, fich her— 
umzerren, über die Mafchine oder über die Hochlichter Hinlaufen, 
und ich erwartete jeden Augenblick, daß einer der Buben entweder 
durch die Räder oder durch den Rheinftrom verforgt würde, Wir erfahen 
bald, nicht bloß aus obigen Zugaben, fondern auch aus den chineſtſchen 
RKoffern, welche das Gepäd enthielten, daß unfere Reifegefellfchaft in: 
dianifche Einfuhr war. Much erhob ihr fpäteres Benehmen dies über 
allen Zweifel, ſelbſt wenn fie es nicht perfönlich befannt gemacht 
hätten — freilich nicht dadurch, daß fie mit uns, fondern eben 
vor uns fprachen; denn fie betrachteten uns augenjcheinlich nicht 
für hinreichend refpeftabel, um uns fogar für den furzen Verkehr 
unferer Reife Zutritt zu ihrer Geſellſchaft zu geftatten. 

Ich kann bier nicht umhin, eine Bemerfung über die Leute 
zu machen, weldhe aus Indien kommen. Sie find in der Regel 
ſtets unzufrieden und würden gerne Wieder zurüdfehren. Der 
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Grund ift augenfällig; fie verlieren mit einemmale ihren Rang 
und ihre Bebeutfamfeit, indem fie auf die Stufe herunterfinfen, zu 
welcher fie in ber englifchen Gefellfchaft berechtigt find. In Indien 
bat ver Rang der Kompagnie-Beamten den Borzug; aber wie groß 
auch ihr Einkommen in Indien ſeyn mag, fo find fie doch nur die 
Diener einer Gefellfhaft von Kanflenten und haben demgemäß in 
England ihre Stellung Sie find daran gewöhnt, über eine 
Schaar ſchmeichelnder Sklaven vefpotifch den Scepter zu ſchwin— 
gen; die Brauenzimmer erhalten alle jene Aufmerkfamfeit, deren 
fie fih gewöhnlich zu erfreuen haben, wo ihre Anzahl fehr 
gering iſt; fie pflegen die neuen Ankömmlinge zu patronifiren, 
welche natürlich ſehr dankbar für eine fo gut angelegte Höflich- 
feit und Gaftfreundfchaft find? — kurz, fie waren im Beſitz 
von Rang, Glanz, Reichthum und Macht, weshalb es nicht zu 
verwundern iſt, daß fie verbrießlich und unzufrieden werden, wenn 
fie fich nad) ihrer Rückkehr aller diefer Vortheile beraubt fehen und 


finden müſſen, daß ihre Stellung in der Gefellfchaft weit von ber _ 


höchſten Stufe abfteht. Natürlich gibt es Viele, die in Indien 
gewohnt haben und nach ihrer Rückkehr alle Bortheile ihrer Fa— 
milienverbindungen wieder finden; inde muß man nicht vergeffen, 
daß doch bei Weiten der größere Theil aus Leuten von niederer 
Abkunft befteht, welche ihre Anftellung zum Danfe für die Be: 
mühungen ihrer Eltern bei den Wahlen ihrer Beſchützer in’s Par— 
lament erhalten haben, während die Frauen fich in der Regel auf 
Heirathefpeinlation nach Indien einfhifften, ohne eine andere Mor— 
gengabe mitzubringen, als ihre Geſicht. Wie Hoch fie demnach 
durch vwieljährige Dienftseit in Indien auch gefliegen feyn mögen, 
find fie doch zu Haufe nichts, und wenn fie nicht einen Reichthum mit 
fich bringen, der fie unter die Nabobs einreiht, fo haben fie in ver That 
nur fehr geringe Ausficht in der befieren Gefellichaft Zutritt zu erhalten. 

Ich Habe gefagt, fie Hätten vor uns, nicht aber zu ung ges 
fprochen.: Der Gentleman war höflich und würde fich gerne mit 
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mir unterhalten haben, wurbe aber augenblicklich unterbrochen und 
in einem Auftrage weggefchidt; fo gab er denn um bes lieben 
Friedens willen feine Abfiht auf. Das Syflem, vor den Leuten 
zu fprechen, erinnert mich immer an das Luflfpiel: „Der Kritiker," 
in welchem gefragt wird, „warum es nöthig fey, ihm Alles wieder 
zu fagen, wenn er es fchon wife.” Ginfach deshalb, weil das 
Bublifun noch nicht davon unterrichtet if. So waren nun bie 
fraglichen Perfonen die Schaufpieler und wir die zu belchrenden 
Zuhörer. Das Gefpräch zwifchen den Erwachjenen lautete folgens 
dermaßen: „Grinnaft Du Did auch; wie höflich Lord &.. in 
A.. gegen ung war ?* — „Natürlich.“ — „Lady D.. fagte mir 
jo und fo.” — „Sa, ich entfinne mid) recht gut.“ — „Was tod 
ber ehrenwerthe Dir. E., für ein artiger Mann if!“ — „Sa, 
das ift er.” „Wir waren zu M.. mit Lady G.. fehr vertraut.“ 
— „Dat ganz feine Nichtigkeit.“ — Und fo ging ed den ganzen 
Tag zu unferer Erbauung fort. Wie verächtlich und erbärmlich 
it eine folche Eitelfeit. Unter derartigen Gefprächen zu uns 
ferem Beften, unter fleifiger Anwendung ber Kuhhaut umd 
bei einem fpärlichen Diner verbrachten wir den erſten Tag, in 
defien Berlauf ung gelegentlich ein paar patronifirende Tragen ober 
Demerfungen an die Köpfe geworfen wurden; dann aber Ffehrten 
fie wieder zu ihrer gezierten Abgeſchloſſenheit zurück. Wie man 
fi denfen fann, war die Nacht für die Kajütenpaffagiere durchaus 
nicht gemaͤchlich; ih will übrigens nicht bei einem Gegenftande 
verweilen, der in einem treuen Berichte eine vecht — Skizze 
der Menfchennatur geben würde. 

Wir ſollten am anderen Abend um fünf Uhr zu Strafburg 
anlangen; aber wir mühten uns fort, umd die Sonne ging endlid) 
unter, ohne dag man nur entfernt etwas von dem Münfterthurme 
fah. Wir anferten wieder und mußten abermals die Nacht in dem 
erbaͤrmlichen Schiffe und in der entzüdenden Gefellfchaft verbrin- 
gen. Die Zögerung machte natürlich unjere Keifegefährten noch 
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wmißmuihiger, und wenn ich an die Kuhhaut hätte gelangen kön— 
nen, fo würde ich fie zuverläffig über Bord geworfen Haben. 
Der Kapitän fehiete einen Mann an's Land, um Etwas zu eflen 
holen zu laffen, denn der Reftaurateur erklärte fih für banfernt. 
Am näaächſten Vormittag erreichten wir die Schiffsbrüde zwifchen 
Kehl und Straßburg. 

Sp endete denn unfere — und unangenehme Fahrt, 
die ich allen Fünftigen Reifenden zur Warnung gefchildert habe, 
Unfere Reifegefährten liegen fich noch einmal herab, uns anzu— 
reden und uns mitzutheilen, daß fie (eine Partie von zehn Ber- 
fonen) England nur verlafien "hätten, um einige Freunde in der 
Schweiz zu befuchen — ein foftfpieliger Ausflug, der fich nicht ganz mit , 
der Thatfache zufammenzureimen ſchien, daß fie ohne Equipage 
oder weibliche Bedienung reisten. Wie dem übrigens feyn mag, 
wir trennten und, ohne uns nur mit einem Lebewohl zu bemühen, 

Biel von dem Malerifchen des Rheins wird durch die Wein 
berge zerfiört, welche wahrhaftig das NAllerunpoetifchfte in einer 
Landfchaft find, denn die Rebſtöcke find an den Bergen wie In: 


fanteriebataillone aufgepflanzt. Es ift: merfwürdig, in welchen 


feichten und armen Boden der Wein gedeiht. Auf St. Michael 
gräbt man vieredige Löcher in das wulfanifche Geftein, und die 
Rebſtöcke finden ihr Fortfommen. Auf dem Kap der guten Hoff: 
nung gedeiht der Gonftantia-Wein in wenig mehr, als Sand. Ich 
grub ziemlich tief hinunter und konnte nichts Anderes finden. In 
Burgund wachien die fchönften Trauben auf einer Fuß hohen Bo: 
denfchichte über Schieferbrüchen, und die Erde felbit beſteht haupt— 
fählih aus den Trümmern diefes weichen Geſteins. 

Wir wiffen, daß die vegetabilifche Schöpfung fo gut, wie bie 
thierifche , eine Art Inftinft befißt, und es fcheini mir, ale ob 
diefer Theil ver Natur, gleich dem anderen, verfchiedene Grade deſſel— 
ben hat. Den Weinftod zum Beifpiel halte ich für eine fehr gefcheidte 

Marryat's WB. XVII. Olla potrida, 15 , 
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Pflanze, während mir die Aepſel- und Birnbäume wie große Thos 
ven vorfommen. Die Nebe fucht immer ihre eigene Nahrung und 
jagt ihre mit ihren Wurzeln durch den Boden nad; Tann fie die 
felbe an der Stelle, wo fie gepflanzt ift, micht finden, fo kriecht 
fie weiter in allen Richtungen und in großer Entfernung, um ihren 
Zwed zu erreichen. Man behauptet, der berühmte Wein zu Hamb⸗ 
den⸗Court breite feine Wurzeln unter dem Flußbeete fort und Hole 
feine Nahrung von dem Boden der anderen Seite; aber ein Apfel: 
ober Birnbaum gibt fi Feine folche Mühe und mag nicht einmal 
vermeiden, was ihm ſchädlich iſt. Pflanze man einen dieſer Bäume 
in eine Schichte guten Bodens, die etwa im brei oder vier Fuß 
Höhe über Deergel oder Thon liegt, fo gebeiht er, bis die Herzwurzel 
auf den Mergel oder Thon hinuntergebohrt hat; dann aber fiecht 
er hin und flirbt. Um dieß zu verhindern, ijt es Gewohnheit, auf 
den Mergel hinunterzugraben und eine Ziegelſchichte aufzulegen, 
welche den Wurzeln eine horizontale Richtung anweist, und dadurch 
wird der Baum gerettet; aber laffe man ihn ohne Beiltand, fo bes 
geht der dumme Tropf einen Selbftmord und flürzt ſich blindlings 
in fein eigenes Verderben, während die Rebe dies nicht nur vers 
meidet, fondern ſich auch alle Mühe gibt, das, was zu ihrer Ge: 
fundheit und Kraft nöthig ift, beizuſchaffen. Zuverlaͤſſig iſt daher 
fie die verftändigere Pflanze. | 


Vierunddreißigites Kapitel. 





S.rafburg. 


Es ift unftreitig ein unferer Natur eingepflanzter Trieb, daß 
wir etwas lieben müffen, Es liegt nicht in der Abficht des Schl- 
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pfers, daß unſere Zuneigungen jchlummern, und wenn man fie nicht 
dem anderen. Gejchlechte oder deu eigenen Kindern zuwenden fann, 
fo fucht man fich. ein anderes Ziel. Dies erklärt die Vorliebe alter 
Hageftolze für ihre Neffen und Nichten, denn die Blutsverwandt- 
Schaft Hat nichts damit zu Schaffen; auch werben aus bemfelben 
Grunde alte Damen, welche fich nicht heicatheten, den Hunden, 
Katzen und Papagaien zugethan. Bisweilen nimmt diefer Trieb 
allerdings einen weit wilderen Flug, um fein Ziel zu erreichen, und 
es gibt Beifpiele von feltfamen Spiofynkrafien; aber dennoch bleibt 
damit immer erwiefen, daß wir etwas Lieben müffen. Sch habe 
Betrachtungen darüber angeftellt, in wie weit man annehmen fünne, 
daß dieſer Grundſatz das ganze Univerfum durchdringe, und ob wir 
ihn nicht auch durch die unteren Klaffen der ihierifchen Schöpfung 
verfolgen,können; die Unterfuchung führt vielleicht auf einen Fleinen 
Meberreft des Paradiefes in den Thieren, welche fich deffelben mit 
dem Menfchen erfreut haben. Es ift eine wohlbefannte Ihatfache, 
baß die Thiere oft fehr flarfe und fonderbare Zuneigung gegen 
andere faſſen. Man fleht dies vielleicht am augenfälligfien bef den 
Hausthieren; aber liegt da wohl nicht der Grund in dem Ums 
flande, daß fie in näherer Berührung und mehr unter unferen 
Augen find? In manchen Beifpielen, namentlich weun das müts 
terliche Gefühl geweckt ift, werden fogar die Fräftigften Antipathien 
und die Gewalt der Gewohnheit überwunden, Eine Kae, die ihre 
Zungen verloren, füugt eine Brut junger Ratten, obfchon ich glaube, 
daß in dieſem Falle der Inſtinkt der mächtigite Hebel ift. Wilde 
Thiere, die in Käfigte eingefperrt find, zeigen denſelben Hang. 
Man weiß, wie innig fchon der Löwe dem Hund zugeihan wurde, 
den ınan ihm zum Freflen hineinwarf, obſchon man Fein Beifpiel 
fennt , daß ein wildes Thier, welches ein Weibchen oder nur einen 
Kameraden jeiner eigenen Species in bemfelben Küfigte bei fich 
hatte, das Leben eines anderen ihm vorgeworfenen Gefchöpfes 
fchonte. Diefes Gefühl veranlaßt auch die Erzeugung von Baſtar— 
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ben, welche im wilden Zuftand nie flattfinven würde. Wahrſchein— 
lich gibt es Fein wilderes oder bösartigeres Thier, als einen er⸗ 
wachfenen Bären; er läßt fih zwar durch Furcht bändigen, zeigt 
aber nie Zuneigung zu feinem Wärter. Und doch hörte ich letzthin 
eine merkwürdige Erzählung, welche beweist, daß das vorgenannte 
Gefühl fogar in diefem Thiere wirft. inen Beleg von der böfen 
Gemüthsart des Bären finden wir in der Thatfache, dag Martin 
(fo heißt nämlich der alte Bär im’ Jardin de plantes zu Paris), 
- welcher nun fchon faft zwanzig Jahre in feiner Grube eingefperrt 
ift und täglich von den Leuten, die fih in ven Gärten ergehen, 
gut gefüttert wird, jeden Menfchen, der zu ihm in fein Loch hin⸗ 
unterfaͤllt, augenblicklich umbringt. Es ſcheint jedoch daß nicht 
alle Bären ſo grauſam ſind, wie Monſieur Martin. Leopold, der 
Herzog von Lothringen hatte in der Naͤhe der Palliſaden unter dem 
Glaeis einen Bären”’an einer langen Kette liegen. Einige arme 
Savoyardenfnaben, welche, wie es noch immer geſchieht, in der 
Hoffnung ausgewandert waren, fich einiges Geld zufammenzuraffen 
und es nad Haufe zu bringen, hatten während eines heftigen 
Schneegeftöbers in einem Außengebäude Schuß gefucht. Einer da— 
von, der von Kälte ganz erflarrt war, verfuchte, ob er fein wärs 
meres Lager‘ finden könne, und gelangte endlich, während ber 
Schnee noch immer, in Maffen niederftürzte, in das Loch des Bären. 
Statt aber den Jungen in Stüde zu reifen, nahm ihn das Thier 
zwifchen feine Vordertagen und drüdte ihn am feinen zottigen war— 
men Rod, bis fih der Savoyarde ganz erholt. hatte. Ein Bär 
empfängt Einen gewöhnlich mit offenen Armen, gleichviel, was auch 
das Endrefultut feyn mag, aber in dem gegenwärtigen Beifpiel ftel 
es günftig aus. Der arme Heine Knabe, der fich in fo gutem 
Duartier fand, fihlief ein und 309 am andern Morgen aus, um . 
wo möglich einige Lebensmittel zu erhalten, ohne übrigens feinen - 
Zweck zu erreichen. Kälte und Hunger trieben ihn wieder zu ber 
Hütte des Baͤren, der nicht nur hoch erfreut war, ihn wieder zu 
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ſehen, fondern auch wirklich einen Theil feines Nachtefiens für den 
Jungen bei Seite gelegt hatte. Diefes freundliche Einvernehmen 
wurbe einige Tage fortgefest, und der Bär wollte zulegt von feiner 
Koft nichts mehr anrühren, bis der Knabe zurüdgefehrt war. Diefe 


.  eigenthümliche Freundfchaft wurde endlich entdedt und fam vor 


die Dhren des Herzogs, welcher den Savoyarden rufen ließ, für 
ihn forgte und unter feine eigene Dienerfchaft aufnahm. Der Er: 
zühler bemerft, daß der Knabe ein paar Jahre nach diefem unges 
wöhnlichen Borfalle farb. Ich zweifle nicht, daß ſich noch von 
vielen anderen Thieren Beifpiele beibringen ließen, um meine Anz 
nahme zu begründen. Nlle wilden Thiere berfelben Species fcheinen 
„ung nur beshalb den gleichen Charakter zu haben, weil es uns an Geles 
genheit gebricht, fie forgfältig zu Beobachten. Ich möchte übrigens 
faft glauben, daß diefelbe Verſchiedenheit, welche wir fo augenfällig 
unter Pferden, Hunden und anderen Haudthieren bemerfen, auch 
bei der wilden Species ftattfindet, folglih auch Schatten von Tus 
gend und Lafter bei Löwen, Tigern, Bären und fonftigen wilden 
Beftien nachzuweifen feyn dürften. Ich zweifle nicht, daß in dem 
Thieren ſowohl, als in den Menfchen, je nach ihren natürlichen 
Charakteren, mehr oder weniger Weberrefte jenes Anfchmiegens an 
einander vorhanden find, welche in dem Garten unferer Eltern fo 
Fräftig eingepflanzt waren, daß ber Löwe neben dem Lanıme aus: 
ruhte. „Gott ift die Liebe,“ fagt die heilige Schrift, und ehe der 
Teufel feinen Weg nad) der Erde fand, war Alles Liebe, weil nur 
Gott da war. Nun fämpft der Menfch zwifchen den beiden Prin— 
zipien bes Guten und Böfen. Mit feiner Natur wurde auch bie 
- der Thiere umgewandelt; da aber das Prinzip im Menfchen nicht 
erlofchen ift, warum follte nicht auch ein Theil davon in der übrigen 
Schöpfung fortleven ? Durfte fie ja aud) mit ihm den Garten Eben 
bewohnen, und ihre wilde Natur wurde erft geweckt, nachdem ber 
Menſch aus diefem Nufenthalte des Friedens verjagt war. 
Das anhänglichfte Thier, das ich Fenne, ift der gewöhnliche, 
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braune Mongus, ein Geſchoöpf, das zwifchen dem Eichhörnchen und 
dem Affen mitten inne ſteht und alle Lebhaftigfeit, ohne die Bos- 
heit bes letztern befigt. Unglücklicherweiſe ftirbt er in unferem Lande, 
da er fonft gewiß die Kae ganz verdrängen würde. Er ift fehr 
reinlih und in einem Grade anhänglih, daß man es nicht glauben 
fann, wern man fich nicht felbft davon überzengt hat. Er fpringt 
auf die Schultern feines Gebieters, kommt zu ihm in’s Bett, wickelt 
ihm feinen langen bujchigen Schwanz wie eine Boa um den Hals, 
und bleibt flundenlange fo liegen, wenn es ihn: geftattet wird. Sch 
erinnere mich eines armen Kleinen Thierleing, das, fehr zum Bedanern 
feines Herrn, flerbend in feinem Körbchen lag. Unmittelbar vor ſei— 
nem PVerfcheiden Froch es aus feinem Stroh heraus und begab ſich- 
nach der Hängematte feines Gebieters, wo e8 eben noch hinreichend 
Kraft hatte, feinen Platz auf deſſen Bruft einzunehmen und ihm 
den Schwanz um den Hals zu vingeln, um dann zu fterben. 
Hafen und Kaninchen werben gleichfalls fehr anhänglih. Eines 
meiner Mädchen hatte ein Kaninchen, das fie im Haufe aufzog. Es 
wurde fehr groß, fühlte fich wie ein Hündlein heimifch und folgte 
den Leuten überall Hin, in das Befuchzimmer fowohl, als in das 
Schlafgemach Hinanf. Winters legte es fih auf den Fries vor dem 
Kamine, ftredfte feine vier Beine fo unbefümmert als möglich ans 
und weigerte fih zu gehen, felbft wenn man es wegſchieben wollte, 
Die Kage durfte ihm wicht in die Nähe kommen, ohne unbarmherzig 
zerbrofchen zu werden, denn es war fehr flarf, Die Folge davon 
‘war, daß fie ſich nach der Küche zurüdzog, wohin das Kaninchen 
gleichfalls oft Fam und fie vertrieb, wenn fie ihm in den Weg Fam. 
Hafen, Kaninchen und die Hirfcharten verteidigen ſich durch Schläge 
mit ihren VBorderläufen und fönnen damit weit Fräftigere Hiebe vers 
fegen, als man wohl glauben follte. Eines Tages befand ich mich 
in einem Berhau und lehnte, das Gewehr in meiner Hand, an 
einem Baume Sch mußte mich wohl für eine Meile in tiefe Ge— 
danfen verloren haben; aber mit einemmale hörte ich ein Rauſchen 
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und dann ein Quieffen von der anberu Seite des Baumes her. Sch 
blickte hinter den Stamm und bemerkte einen interefianten Kampf 
zwifchen zwei Hafen und einem Hermelin. Die Hafen beftanden aus 
- Mann und Frau, und hatten ihr Kind zwifchen fih, welches nicht 
‚Uber fehs Wochen alt war. Das Hermelin — ein Fleiner Teufel, 
troß feines weißen Haares, das von ber Nafenfpike an bis zum 
Schwanzende gefträubt war — ftand ungefähr zwei Schritte entfernt 
und machte allerlei Bewegungen, um feine Gelegenheit abzupaflen 
und auf das Häaschen Toszufpringen,, welches der Gegenitand feines 
Angriffs war. Die Hafen faßten das Hermelin ftets ſcharf in’s 
Ange und drehten ſich ohne Unterlaß wie auf Stiften, während 
fte das Zunge fortwährend in ber Mitte behielten. Endlich that 
das Hermelin einen Sprung nad, dem Häslen. Der Feind wurde. von 
den Hafen empfangen, und fie verfesten ihm mit ihren Vorberlänfen 
Schläge, wie ich fie nimmer für möglich gehalten hatte; fie Hapsten 
laut und ber Gegner überfugelte ſich, bis er in fidhere Entfernung 
gefommen war; dann fehüttelte er fein Zell und ermeuerte feine 
Angriffe. - Sp ging es ungefähr zehn Minuten fort, und bas Herz 
melin wurde jedesmal abgefchlagen, obfchon es bei jedem Sprunge 
feine Zähne in das arme Häschen fehlug. Endlich. gab dieſes feinen 
letzten Schrei von ſich, legte fich auf die Seite und ftarb, während 
bie Eltern noch immer ihre beziehungsweifen Lagen beibehielten und 
dem Feind die Spike boten. Das Hermelin zeigte ebenfo viel Klug— 
heit, als Muth, denn fobald-es bemerfte, daß das Häslein tobt 
war, marjchirte es gleichfalls ab. Die alten Hafen drehten das 
Junge herum, berochen es, fließen es mit den Nafen hin und her, 
und hüpften endlich, als fie bemerften, daß es feines Schuged mehr 
bedurfte, langſam weiter. Kaum Hatten fie ſich in's Gebüſch ver— 
Ioren, als das Hermelin zurückkam, das zweimal fo große Häslein 
über feine Schultern warf und mit einer folchen Behendigfeit feine 
Beute davon trug, daß ich mich bei diefem Miniaturbilde einer Er— 


innerung an den bengalifchen Tiger, der mit einem Stier davon lauft,  * 
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nicht erwehren fonnte. Sobald fi fammtliche Schaufpieler des Dramas 
entfernt hatten, z0g id) gleichfalls ab; und damit endet meine Gefchichte. 
Wenn ein Elephant fein fo fchwerfälliges Thier und zu gleis 
cher Zeit von fo gar unficherem Charakter wäre, fo dürfte man 
bei ihm hinreichende Anhänglichfeit und Einficht finden, um ihn 
zu’ einem Liebling zu machen. Freilich würde er fih im einem 
Befuchszimmer etwas unbequem ausnehmen, und obgleih man 
ein Bischen Zorn einem drei Pfund fehweren Schofhünbchen zu 
Gute Halten kann, fo ift der eines Elephanten, wie fehr er ihn 
auch Hintendrein bereuen mag, doc mit ernftlicheren Folgen vers 
bunden. Es liegt etwas Eigenthümliches in dem Unwillen dieſes 
maffenhaften Thieves. Bisweilen trifft ſich's, daß ein wilder Ele: 
phant zu einer gewiſſen Jahreszeit feine Heerde verläßt und allein 
in den Wäldern bleibt. Man vermuthet — und ich glaube, nicht 
mit Unrecht, daß diefe die fehwächeren Männchen find, welche von 
der ftärferen fortgetrieben worden — alfo Elephanten, die in ber 
Liebe Unglück haben. In dieſer leidigen Klemme find fie fehr bos— 
haft und Spielen mehr phantaftifche Poſſen, als man je von den 
Rittern der Tafelrunde bei ähnlichen Anläffen gehört. hat. 
Als ih auf Trinfomalee war, Hatte ein Glephant in diefer 
Lage auf ein paar Stunden Entfernung von der Landſtraße Beſitz 
genommen und wollte aus Gründen, die ihm wohl felbft amı beiten 
befannt waren, feine Seele paſſicen lafien. Ex blieb in ven Dſchun— 
geln verborgen, bis er Jemand kommen ſah, und brad) dann herz, 
vor, um bie Leute anzugreifen. Wie durch ganz Indien ift ed auch 
bier Brauch, von einem Theil der Infel zum andern in Palanfıns 
zu reifen, Wenn nun ein Offizier oder überhaupt ein Gentleman 
nach Colombo oder anders wohin nıußte, Fam der Elephant, fobald 
er des Palankins anficdhtig wurde, hervor. Die eingeborenen Träger, 
welche wohl wußten, daß man hier mit dem NArgumentiven nichts 
ausrichtete, ließen dann den Palankin fallen und flüchteten fich ; der 
darin Sitzende Fonnte nun nichts Weiteres thun, als herausfpringen 
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und ihrem Beifpiel folgen, da er fonft wenig Ausſicht für fein Leben hatte; 
denn ber Elephant ſetzte augenblicklich feine Kniee auf den Balanfin und 
zerfchmetterteihn zu Atomen. War dies gefchehen, fo pflegte er die Trüm⸗ 
mer nach allen Richtungen durch die Luft zu fehleudern, gleichwohl 
aber alle Gegenftände, welche fih zur Benützung des Neifenden in 
dem Palanfin befanden, zum Beifpiel, Hemden, Beinfleiver, Stiefel, 
Flaſchen und Bücher aufs Sorgfältigfte zu unterfuchen, dann aber 
in Stücke zu zerreißen. Wenn der Cooley, der den Briefbeutel be—— 
forgte, erfchien, fo wurde er augenblicklich verfolgt, bis ex bie ganze. 
amtliche und Privatforrefpondenz preisgab. Der Beutel wurbe dann 
geöffnet, und jeder Brief der Reihe nad) aufgemacht, dann aber in 
Fegen zerriffen und in die Winde geftreut. In diefer Weife fpielte 
er ben Wegelagerer und Hob für mehrere Wochen alle Kommunifas 
tion auf, bis er endlich geruhete, Briefe und Leute wieder wie 
vorhin ungeftört durch's Land ziehen zu laſſen. Welch’ ein uns 
erflärlicher Einfall war nicht Dies, und wie ganz glich) das Beneh— 
men dem Wahnfinn eines vernünftigen MWefens? Wenn ih mich 
recht erinnere, jo geſchah es bei Gelegenheit der Landung des Ka— 
pitän Owen an ber Oſtküſte von Afrika, daß einige feiner Leute von 
Elephanten angegriffen wurde. Die Beitien fehlugen die Menfchen 
zu Boden, ohne fie jedoch zu töbten, was ihnen feine Mühe gemacht 
haben würde; dagegen fogen fie eine Mafle von Schlamm in ihre. 
Rüſſel und goffen denfelben den Interliegenden in’s Gefiht, fo 
daß fie faft erſtickten; dann zogen fie wieder weiter. Bei einer anderen 
Gelegenheit. festen fie ihre Vorberfüße auf die Glieder der Auges 
greiffenen und zerquetfchen fie allenthalben, vermieden es aber forg: 
fältig, - ihnen die Knochen zu zerbrechen. Augenſcheinlich find 
dies zwei Arten von Tortur, die von Elephanten im wilden Zu— 
Rande. erfunden wurden. Es ift wahrhaftig etwas höchit Unbe— 
greifliches am diefen Thieren. Dan nennt den Löwen den König 
bes Thierreichs; ich halte ihn. jevody bloß für einen Uſurpator, ben 
die öffentliche Meinung nur wegen feines majeftätifchen Ausfehens 
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den Thron behaupten Täßt, denn in jeden anderen Punkte hat er 
keine Anſprüche. Er ſteht bei der Katzenſpecies an der Spitze und 
beſitzt alle jene Tüde, jene Grauſamkeit und jenen Blutdurſt, die 
man bei der gedachten Thierklaſſe im Uebermaße trifft. Der Löwe 
kömmt, wie der Tiger und die Kae, nicht Fühn anf feinen Raub 
(08, fondern ſpringt aus feinem Verſtecke anf denfelben nieder. 
Allerdings Hält er, wenn er verwundet ift gegen feine Angreifer 
wacker Stand, aber das Gleiche ift, auch bei dem Tiger der Fall. 

Meiner Anficht nah ift das Pferd das edelfte von allen Thie- 
ren, obfehen ich mit Bedauern fagen muf, daß es, wenigftens in 
England, auch am melften mißhandelt wird. Jedenfalls kann ich 
mich nicht erinnern, auf dem Kontinent auch nur ein einziges Bei⸗— 
fpiel von Mißhandlung jves Pferdes gefehen zu Haben. Auf dem 
Feftlande find dieſe Thiere faft immer in gutem arbeitsfähigenm Zu— 
ftande, und man fieht nie die erbärmlichen,, lahmen, blinden und 
ansgemergelten Gänfe, weldhe in England, mit ihren Laften Hinter 
ſich, fortftolpern müffen, bis fie in’s Grab finfen Wenn fi Se: 
mand Mühe geben wollte, fich mit den Pferden zu befreunden, fo 
würde er flaunen über den Verſtand und die Anhänglichfeit dieſer 
ebfen Thiere ; wir überlaffen fie aber unfern Neitfnechten, welche es 
vorziehen, Gewalt ftatt der Güte zu gebrauchen. Gleichwohl Habe 
ih fogar fehon bei den Fohlen ganz verſchiedene Charaktere beobachtet, 
inden die einen liebevoller und gutmüthiger find, als die anderen. 
Wie fie übrigens auch als Fohlen feyn mögen, fo werben fie doc} bald 
verderbt Durch die Grauſamkeit und den Unverftand derjenigen, welche 
fie in den Stälfen bedienen. Die Sympathie zwifchen dem Araber 
und feinem Pferde ift wohlbefannt. Es legt ſich in dent Zelte nie: 
der, und die Kinder Haben feinen Schlag zu befürchten, da fie 
im Gegentheil auf ımb mit dem Thiere herumtrollen. Dies ift 
das Ergebniß einer woehlwollenden Behandlung. Ich kann nun 
auch ein Pröbchen von den Wirkungen des Gegentheils "geben. 
Die vweftindifchen Pferde kommen von dem fpanifchen Feſtlande 
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und find urſprünglich von antalufifcher Zucht, Halb Araber, 
halb Berber. Diefe Pferde werden auf den Prätien mit dem Lafle 
gefangen und folgendermaßen gezaͤhmt. Man führt fie an die See 
füfte herunter, fattelt und zügelt fie zum erftenmal und befteigt fie 
mit ein paar Sporen mit großen Rädchen. Sobald das Thier aus: 
fhlägt und feinen Reiter abzuwerfen verfucht, wird es in die See 
gezwungen und muß daſelbſt fchwimmen, bis es ganz erichöpft ift. 
Dies wird ein paarmal wiederholt, bis fie gefchmeibig find, und 
dann ſchickt man fie als gezähmte Pferde nach den weftindifchen 
Inſeln. &iner meiner Fremde hatte von einem Schiffe ein ſehr 
fhönes Thier gefauft, war aber noch feine acht Tage im Beſitz, 
als es in bie Stangen biß und mit dem fehwarzen Knaben, ber es 
einüben wollte, Reißaus nahm. Der Snabe- verlor feinen Si und 
fiel, worauf das Pferd fein Nennen noch etwa hundert Schritte 
fortfeßte; dann machte es Halt, Fehrte um, galoppirte auf den noch 
immer am Boden liegenden Knaben zu und hörte nicht auf, ihn 
mit feinen Hufen zu bearbeiten, bis das Gehirn des armen Teufels 
auf dem Mege Kerumgefprißt war. Augenſcheinlich Hatte dieſes Roß 
ein fehr rachfüchtiges Temperanıent. 


- PR: 


Fünfunddreifigftes Kapitel. 





Straßburg ift voll von dem Pompe des Krieges. Als einer 
von den Schlüffeln zu Franfreih Hat es eine Garniſon von zehn: 
taufend Mann, und die Trommeln und Muftfforps fpielen vom 
Morgen bis zum Abend — jedenfalls fehr zum Entzüden ber Kin: 
ter. Es ift eine gutgebante Stadt, die Käufer find aber meiftens 
fehr alt und haben über ihren drei Störfen noch Manfarden in ben 
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hochgiebeligen Dächern. Ich habe eine große Vorliebe für den Cha— 
after der Elfäßer; er ift ein Gemifh von Franzöſiſch, Schweizerifch 
und Deutfch, das ſich recht gut macht. Da ich eben Feine befondere 
Eile hatte, fo blieb ich zehn Tage, und ich Fann Straßburg nach— 
fagen, daß es viel Empfehlenswerthes hat. Es ift lebhaft und rührig; 
man lebt dort fehr billig und hat außerhalb der Wälle Schöne Spa: 
ziergänge. Indeß fteht Straßburg in dem Rufe eines fehr unge— 
funden Plabes und, ich fürchte, nicht mit Unrecht. Es ift auf: 
fallend, daß das ſchöne Münfter noch nicht mit einem Bligableiter 
verfehen wurde, obfchon es bereits fo viel duch Blitze gelitten hat. 
Vor einigen Jahren traten die ftäbtiichen Behörden zufammen, um 
die Zweckmäßigkeit einer derartigen Maßregel zu beſprechen; aber 
man brachte Gründe für umd gegen vor, feine Partei ließ ſich über— 
eben, und fo gefihah nichts. Ich traf einen Engländer hier, den 
ih mit Fug hätte fragen Fönnen: „Was zum Henfer treiben denn 
Sie hier?" Gr war ein würbiger, faft fiebenzigjähriger Maun, 
der wahrhaftig, nachdem er fein langes Leben glüdlih in der Hei- 
math verbracht hat, noch den Rhein herauffommen mußte, ohne 
ein Wort Franzöfifch oder überhaupt eine andere Sprache, als feine 
eigene zu verftehen. Er fag‘e mir fehr aufrichtig, er habe eben an- 
gefangen, ſich die Welt in einer Zeit zu betrachten, in welchem er 
daran denfen follte, diefelbe zu verlaffen. Während feines Aufenthaltes 
beehrte er mich mit dem Amte feines Dolmetfchers, und ich bebauerte 
es nicht, als ich vernahm, daß er ſich auf dem Dampfchifffahrtsbu— 
reau bis nach den Zollhaustreppen von London hatte einfchreiben laffen. 

Eine Merkwürbigfeit der Stadt Straßburg ift, daß die Katho- 
lifen und Proteftanten daſelbſt ftets auf einem fo freundlichen Fuße 
mit einander gelebt haben, daß ſich wohl Andere ein Beifpiel baran 
nehmen könnten. MWenn ich die Gefchichte der Stadt durchlaufe, fo 
finde ich nicht, daß fie einander je verfolgt hätten, obſchon ich mit 
Schmerz jagen muß, daß fle nicht fo fehonungsvoll gegen die Juden 
verfahren. Zur Zeit der Peft befchulbigten fie die Lebteren der Bruns 
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nenvergiftung und verbramnten ihrer nur zweitaufend anf 
einmal lebendig! Es nimmt mi Wunder, daß fie, als der 
Blitz in das Münfter fehlug, nicht weitere zweitaufend im Mhein 
ertränften. Seltſames Chriftenthun, die Hand Gottes an feinen 
Mitmenfchen heimzufuchen ! 

Sch hatte wegen einer Gefchäftsfache einen hiefigen Profeſſor zu 
befuchen, ber mich fehr amüſirte. Er meinte, er fönne englifch fpres 
Ken, und Fonnte es auch vielleicht einmal; wenn übrigens bies der 
Fall war, fo hatte er es wieder vergeffen, obſchon er es ſelbſt nicht 
zu glauben ſchien. Ich redete ihn Franzöfifh an und brachte ihm 
nein Anliegen vor. „Sir, you speak English.“ „Yes,“ vers 
feßte ih. „Then I tell you that — —“ er machte dann Halt 
und dachte verwirrt einige Minuten nach, ohne eine Sylbe hervor⸗ 
zubringen. „Speak French, Sir,“ ſagte ih, „I perceive that 
you have forgotten a word in our language.“ Dann legte ich 
ihm eine andere Frage vor, auf welche er erwieberte: „Yes, I re- 
colleet that very well, and- I — —“ dann abermals ein Brüten 
über dem Morte. Ich wartete ruhig eine Minute; aber fein Gebächtniß 
war eben fo trenlos, als er hartnädig darauf verfeffen war, Engliſch 
zu ſprechen. Ich redete ihn wieder an und er antwortete: „That 
is true, that you must — —“ Abermalige Banfe, und ich brach 
das Geſpräch ab, da ih wahrhaftig nicht warten konnte, bis er 
feine englifchen Worte gefunden Hatte; denn er war augenfcheinlich 
entfchloffen,.in Feiner anderen Sprache zu reden. Zum Glüde war 
ich nicht wegen eines eigenen Anliegens, fondern aus Kommiſſion 
eines Andern gefommen, die mit einer Omiffton endete, was vielleicht 
ebenfo gut war. 

Diefen Morgen — ich in einen kleinen Debit de tabae, um 
meine Doſe zu füllen. Da es ſehr warm war, ſo ſetzte ich mich 
nieder und ließ mich auf ein Geſpräch mit dem jungen Frauenzim— 
mer ein, welches die Kunden bediente. Ich fragte fie unter Anderem, 
ob der Laden ihr gehöre, worauf fie antwortete, „fe habe die Li: 
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senz gemiethet.“ Ich ſtutzte barüber und fragte fie, ob fie nicht 
eine Licenz für fich ſelbſt erhalten könne. Sie erwiederte lachend : 
Rein, wenn ich nicht einen im Dienſt ausgenügten alten Estropie 
heirathen will.” Sie theilte mir dann mit, was ich nicht wußte, 
— daß man nämlich den alten Invaliden flatt einer Penſion die 
Erlaubnig gibt, Tabak zu verkaufen — eine Licenz, die blos ihnen _ 
ertheilt wird. Sie fünnen dann das Gewerbe ſelbſt führen ober 
ihre Licenzen für fo viel, als man ihnen jährlich darum geben will, 
an Andere vermiethen. 

Ich bemerkte, daß jebt flatt des napoleonifchen Adlers ver gals 
life Hahn über den Regimentsfahnen ſtolzirt. Die Franzoſen Haben 
allerdings den Hahn zu einem fehr bebeutfamen Vogel gemacht, aber 
doch ift er Fein Adler. Die Couplets, welche auf diefen von Louis 
Philipp Herbeigeführten Wechfel gefchrieben wurden, lauten etwas 
farfaftifch : 


„Le vaillant coq gaulois, 
Grattant sur le fumier, 
A fait sortir le roi 
‚ Louis Philippe premier, 
Qui, par juste reconnaissance, 
Le mit dans les arınes de France.” 


SH habe in der legten Nacht nicht fehr gut gefchlafen. Es 
find unferer zu Diele im Bette, und wir Alle find ein Bischen von 
einem Philofophen, obfchon die Flöhe zuverläffig als ein ganz kleines 
Bischen betrachtet werden müſſen. Daß fie übrigens entſchieden 
zum Sach gehören, ift durch einen englifchen Witzling zur Genüge 
dargethan; er meint, ſie fallen der Secte d'Epikure (des piquers) zu. 

Die Engländer, welche rheinaufwärts nach der Schweiz gehen, 
bedienen fich dabei im der Regel der deutfchen Seite. Nur Menige 
reifen durch das Elſaß oder das deutſche Frankreich, und Diejes 
nigen, welche es thun, wählen die fürzere Route, auf welcher fie 
Colmar vermeiden. Da ich der längfien den Vorzug gab, fo will 
ih in wenig Worten den Charakter des Randes zeichnen. Man 
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kömmt durch das flache, höchſt fruchtbare Rheinthal, deſſen Ein- 
förmigkeit nur durch die Vogeſenkette unterbrochen wird, die unges 
fähr acht Meilen rechts liegt. Hin und wieder trifft man auch auf 
das trockene Beete eines Stromes, das fih im Winter nur durch 
den fchmelzenden Schnee des: Gebirges füllt. Die Kirche von Col—⸗ 
mar ift ſehenswerth. Sie hat zwar Feine fonderlich merfwürbige 
Architektur, aber eben jo fchöne gemalte Fenſter, wie das Münfter 
von Straßburg. In einem Betrachte übertrifft fie alle Kirchen, 
Die ich je gefehen habe; fie hat nämlich einen ſchoͤnen, in Gichenholz 
geihnigten Chor, in deſſen Getäfel gute Gemälde eingelaffen find. 
Sie ift geſchmackvoller, folider und weniger buhlerifch in ihren Vers 
zierungen, als irgend ein mir befanntes Gotteshaus. Auch hat fie 
eine ſehr fchöne Kanzel, ganz aus feinem Marmor fonftruirt. Zu 
Solmar trifft das Auge bei manchen alten Gebäuden auf eine ei— 
genthümliche Bauart, die oft rein mauriſch if. Die Wege. find 
vortrefflich ; wir langten zu guter Zeit in Bafel an. 
| Mieder in der Schweiz! — Es macht mir. jegt weit mehr 
Vergnügen, ein Land zu befuchen, das die angenehmften Erinne— 
rungen in meinem Geiſte zurüdgelafien hat, als wenn ich eine Ge— 
gend durchſtreifen foll, die mir gang neu ift, da ich im legteren 
Falle meift meine Erwartungen getäufcht finde. Wie unabän- 
derlich finden wir, wenn wir. die Drte befucdhen, wo wir un: 
fere Kindheit verbrachten, daß das Gedächtniß genau die Eindrüde 
bewahrt hat, welche der Ort auf den Eindlichen Geift übte, fo daß 
wir ihn kaum mehr erkennen, nachdem fich unfere Ideen und Geiz 
ftesfräfte im Verhältniß des Leibes entfaltet und vergrößert haben. 
„Iſt es möglich?“ dachte ich, als ich nach dem Verlaufe von fünfz 
zehn Jahren aus bloßer Neugierde nach meinem Geburtsorte zu— 
rückkehrte, denn meine Bamilie hatte ihn Längft verlaffen. „Iſt dieß 
der Teich, der mir fo ungeheuer vorfam — und dieß das Haus, wel- 
ches mir die Erinnerung fo groß malte? Es ift ja eine wahre Nußs 
ſchale!“ Bermuthlich würdigen wir den Umfang der Gegenftände 
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nach unferer Statur, und da wir als Kinder nur halbe Mannsgröfe 
haben, fo- erfcheint ven Kindern Altes zweimal fo groß, als es wirf- 
lich if. Dies ift aber nicht blos bei Außendingen,, fondern aud 
-in-Betrachtung der moralifchen Welt der Fall. Unfere Freude ift 
zweimal fo groß und unfer Schmerz für den Augenblid zweimal 
fo tief — Schmerz und Freude aber nur über Kleinigkeiten. Unfer 
Codex von Recht und Unrecht ift gleichfalls vergrößert. Unbedeu— 
tende Dinge erfcheinen als Verbrechen erſten Rangs, und felbft die 
Heinfte Züchtigung reicht zu, uns in einen Strom von Thränen zu 
verfegen, bis wir Verzeihung erlangt haben. Ah, das ift Alles 
vorbei, wie Byron fagt: 

„D möge nie, o möge nimmermehr - 

Des Herzens Brifche fallen, gleich dem Thau.“ 

Die Kathedrale zu Bafel if faft tauſend Jahre alt, was fogar 
‚für eine Kathedrale ein veifes Alter ift. Ich glaube, dag man nur 
in der Schweiz, in England und in Holland die Proteftanten im 
Beſitze folcher Gebäude findet, die zur Beier des Fatholifchen Glau— 
bens errichtet wurden. 

Ih traf hier einen fehr einfichtswollen Franzofen, der ſchon 
viele Jahre in der Stadt lebt. Eine von den erſten Fragen, die 
ich ihm vorlegte, lautete folgendermaßen: 

„Seit mehr als zwanzig Jahren wird die Schweiz von Eng—⸗ 
lindern und andern Gäften überlaufen, die ungeheure Summen in 
dem Lande liegen laſſen. Was ift denn aus all diefem Gelde ges 
worden ?“ “ 

Er antwortete, daß man wohl fo fragen Fönne.- 

„Man hat in der Schweiz feine Banfen, und obgleich das 
Land feine Eigenthümer wechfelt, bleibt doch das Geld zurüd. Wir 
haben hier,“ fuhr er fort, „einige Millionäre, welche ihr "Geld 
in Sranfreih auf gute Sicherheit anlegen; aber mit Ausnahme 
diefer Wenigen wiſſen fie gar nichts damit anzufangen. Der Zins: 
fuß ſteht ſo niedrig, daß einer oder der andere Relche ſein Geld 
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fogar zu dritthalb Procent ausborgt; im Allgemeinen aber mögen 
die Schweizer ihr Eigenthum nicht an eine fo Feine Prämie rigfi- 
ten und laffen es lieber in ihren Truhen liegen. Die Schweiz hat 
gegenwärtig mehr edles Metall als irgend ein Land in Europa oder 
vielleicht alle zufammengenommen. Der Schweizer liebt fein Geld 
und macht feinen Gebrauh davon. Die Millionäre, welche wir 
hier haben, ändern nichts in ihrer ruhigen, einfachen Lebensweife. 
Diejenigen, welche es erfchwingen können, ihr Geld in Bafel zu 
verbrauchen, fchränfen fich gegenwärtig ein, nicht fo feit aus Spar: 
famfeit , fonderu mehr aus Groll. Die reichen Bürger haben ihre 
Landfige, auf welchen fie den Sommer zuzubringen pflegten, vers 
laſſen, und wer fih in dem Ranton anfiedeln will, könnte fie um 
den halben Werth anfaufen. Der Grund davon ift die Mißhellig— 
feit zwijchen den Städtern und dem Landvolf. Der Kanton vers 
Iangte ein Reformgefeß, ohne jedoch feine Abficht zu erreichen. Er 
wollte eine gleichförmigere Repräfentation. — Das Land hat unge: 
fähr vierzig taufend, die Stadt Bafel Faum den dritten Theil diefer 
Einwohner; und dennoch, ernennt leßtere zwei Drittheile des Rath, 
welcher den Kanton beherrfcht. Gegen diefen Zuftand nun hat das 
Landvolf Einwendungen erhoben, und die Städter wollen dadurch 
Mache üben, daß fie ihr Geld unter fich verbrauchen und ihre Lands 
häuſer verlaffen. 

Es ift vielleicht nicht allgemein befannt, daß um die Zeit ber 
drei Tage in Paris auch in der Schweiz eine Emeute ftattfand, 
in welcher die Ariftofratie völlig unterlag. In Bern und in eini: 
gen anderen Kantonen mußten auch die Bürgerfamilien, welche unter 
dem Vorwande, daß fie die Ariftofraten Kindern wollten, das Land 
in Sflavenbanden zu halten, die Zügel der Macht fo lange geführt 
hatten — ihre Gewalt an Diejenigen abtreten, welche fo lang von 
der Teilnahme an denfelben ausgefchlofien gewefen waren. Dieß 
war nur die natürliche Folge des fich vergrößernden Reichthums. 

Marryhat's W. XVIU. Olla potrida. 16 
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Diejenigen, welche fich früher ruhig verhalten hatten, beftanden in 
dem Gefühle ihrer ſich hebenden Bedeutſamkeit auf ihren Rechten, 
und es fam zu dem gewöhnlichen Refultat, daß die Adminiftration 
in andere Hände überging. Aber, obgleih man dieß vielleicht als 
einen Vortheil betrachtet, war es doch weiter nichts, als ein MWechfel 
oder vielmehr die Zulaffung der reich Gewordenen zu den Worthei⸗ 
len, die mit der ausübenden Gewalt in Verbindung ftehen, fo da 
nur für einzelne Wenige eine Wohlthat erzielt wurde, ohne daß die 
Maſſe etwas dadurch gewonnen hätte. Die Stellung eines Negie- 
rungsmitglieds zu Bern wird als eine fichere Quelle des Reich— 
thums betrachtet — ein überzeugender Beweis, daß die Intereffen 
derer, welche am Ruder fißen, nicht vernachläffigt werden, und daß 
es in einer Republik eben fo ſchwer ift, als unter jeder anderen 
Negierungsform, dem Bolfe feine legitimen Rechte zu fihern. Und 
fo wird es feyn, fo lange die Welt flieht. Der Menich ift allent: 
halben daffelbe erprefiende, eigennüßige, beutegierige Geſchöpf — 
da iſt nichts zu ändern. 

Die helvetifche Republik ift in Wahrheit nichts, als die An 
häufung eines Hleinlichen Deipotismus, der allerdings nur mild wir: 
fen kann, aber dennoch Defpotismus if. Diejenigen, welche Ge: 
walt bejigen oder mit den Gewalthabern in verwandtichaftlichen 
Derbindungen ftehen, find die einzigen in der Gemeinfchaft, welche 
große Summe anhäufen fünnen; auch wird das Anfehen innerhalb 
gewiffer Grenzen, welche nur felten überfchritten werden und an 
den Eorporationsgeift in England erinnern, von dem Einen auf 
den Andern übertragen. 

In der Schweiz iſt der Arbeiter faft mit der gleichen Beftimmt: 
heit auf ewige Arbeit angewiefen, wie ter Bewohner Indiens auf 
feine Kaſte. Der Adel ift zwar ertrüdt, aber der flolge Bürger 
hersicht mit dem ganzen Hochmulhe eines alt hergebrachten Rechtes. 

Ich habe ftets eine „Republif“ für eine Sache gehalten, vie 
nur in der Theorie oder bem Namen nach beitcht, Die Gefchichte 
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bat bewieſen, daß fie unmöglich ihre Reinheit länger als ein hal: 
bes Jahrhundert bewahren fann. Was die amerifanifche Nepublif 
it, läßt fi unmöglich fagen, bis Jemand das Land befucht und 
entdeckt hat, was ihre Verfechter forgfültig verheimlichten. Sn Ber: 
ſtellung ihres Regierungsſyſtems hatten die Amerikaner einen großen 
Bortheil, weil fie nichts über den Haufen werfen und mit nichts 
fämpfen mußten. Sie haben fchön angefangen und ihr halbes Sahr: 
hundert ift nun nahezu vollendet. Die Zeit wird beweifen, ob es 
in biefer Welt möglich ift, für die Dauer auf einer folchen Grund: 
lage zu regieren. Cooper äußert in feinem Werke über die Schweiz 
augenjcheinlih, daß ihn die Unterfuchung des Zuftandes in der hel— 
vetifchen Repubtif nicht befriedigt habe, und räumt es ein, ohne es 
gerade zu wollen. 

Zu Solothurn fah ich nichts fehr Merfwürdiges, einen Hund 
mit einem fehr großen Kropf am Halfe ausgenommen, Während 
meiner ganzen übrigen Schweizerreife habe ich nichts Achnliches 
mehr beobachtet. 

Um unfere Tagreifen gleichförmiger abzutheilen, machten wir 
auf unjerem Wege nach Bern in einem feinen Dorfe Halt, wo 
die Wanderer nicht felten abzufteigen pflegen. Ich traf daſelbſt ein 
Bischen Romantif im wirklichen Leben, die Sterne gut verarbeitet 
haben würde. Schade, daß ich nicht eben fo fentimental bin. Das 
Haus, an welchem das Schild hing, erſchien mir ſchon ‚bei dem 
erſten Eirtritte, als fey es nicht für einen Gaſthof gebaut worden. 
Die Zimmer waren niedrig, aber groß, die Bären parkettirt, und 
da und dort liefen fich Leberreite früheren Neichthums in den ein- 
gelegten Möbeln und in den Ormulu⸗Wanduhren bliefen. An den 
Wänden hingen auch einige alte Kupferſtiche, die weit beſſer waren, 
als man fie gewöhnlich in den Wirthehäufern des Kontiments, na: 
mentlich in Dorfherbergen findet. Als das Nachteſſen aufgetragen 
wurde, bemerkte ich, daß auf den filbernen Gabeln und Löffeln ein 
doppeltes Wappen mit einer Margquifenfrone singegraben war, Ich 
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fragte die Frauensperſon, welche die Suppe auftrug, woher fie 
diefelben erhalten Hätten, worauf fie etwas barjch antwortete, fie 
werden wohl von dem Gilberarbeiter gefauft worden ſeyn; dann 
verließ fie das Zimmer, als wolle fie fich feinen weiteren Fragen 
ausfegen. Der Wirth brachte ung den Wein. Gr war ein großer, 
ſchöner, ariftofratifch ausfehender Mann von ungefähr ſechszig 
Jahren. Ich ftellte diefelbe Frage an ihn und erhielt die Ant: 
wort, daß das Geräthe der Familie angehöre, welche das Wirths— 
haus Halte, „Aber dann,“ verſetzte ich, „ift fie wohl beiderfeits 
von abdelicher Abfunft.* Ga,“ erwieberte er gleichgültig, „aber man 
macht fih Hier nichts daraus.“ Nach einigen weiteren Fragen 
räumte er ein, daß jene Mappen feinem Vater und feiner Mutter 
angehörten; feine Familie fen übrigens unglüdlich gewejen, und da 
in dem Lande feine Titel gelten, fo thue er fein Beftes, um die 
Familie zu ernähren. Nach diefer Auskunft liegen wir ung auf 
ein langes Geſpräch über die helvetiiche Nepublif ein, mit welchem 
ich meine Lefer nicht behelligen will. Ehe ich mich entfernte, fragte 
ich einen der Diener nach dem Namen des Wirths, und es fiel mir 
dann augenblidlich ein, daß ich ihn auf der Lifte ter fechs und zwans 
zig gelefen hatte, welche in der Schlacht bei Moorgarten die Schweizer 
zum Siege gegen die Burgunmdier führten. Zwei Kupferfliche des 
Monuments, welches zum Gedächtnig jener Schlacht in den Felien 
gehauen worden, hingen in den Zimmern, und ich hatte mich mit 
Lefen der Namen unterhalten. Weiß der Himmel, ich bin fein Ari— 
fofrat, und wenn einem Lande durch den Umfturz der Ariftofratie 
ein Bortheil zugehen kann, ſo thut es gut, damit nicht zu zögern; 
aber wenn wir wie in der Schweiz fehen, daß der Adel Dorfwirths— 
häufer halten muß, während Leute, die in jedem Betracht unter 
ihm ſtehen, benjelben Defpotismus ausüben, den das Volk durch 
feinen Kampf abitreifen wollte, fo fann ich mich des Gedanfens nicht 
eriwehren, wenn einmal geherrſcht fenn müſſe, fo follte es jedenfalls 
durch diejenigen gefchehen, welche durch die Verbienfte ihrer Vor— 
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fahren und durch ihren lang erhaltenen Beſitz den meiften Anspruch 
darauf haben. Diejenigen, welche zur Macht geboren find, laſſen 
ſich durch den Beſitz derſelben nicht ſo ſehr die Köpfe verdrehen, 
wie Leute, welche unerwartet dazu kommen; und wer über das Ha: 
schen nach Geld erhaben ift, läßt fich muthmaßlicherweife nicht fo 
leicht beftechen, als betjenige, der nach diefem Idole jagt. Se 
niedriger die herrfchende Klaſſe ſteht, defto fcehlimmer wird die Re— 
gierung und defto größer ber Defpotismus feyn. Die Schweiz ift 
nicht länger ein patriarchalifches Land. Es ift reich geworden, und 
ed wird eine Zeit fommen, in welcher auch bie Republif durch 
Revolutionen zerwühlt wird. Nichts Fann dieß hindern, wenn 
die Kantone nicht ihre viele ärmlichen Dligarchieen, welche bie 
Geduld des Volkes ermüdend, aufgeben und fid; zu einer Central⸗ 
regierung vereinigen. z 

Sch ſchied von meinem edlen Wirthe und muß ihm bie Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen, daß ſeine Rechnung in Vergleichung mit 
dem, was wir an anderen Orten der Schweiz zahlen mußten, ſehr 
mäßig war. Ich wollte, alle Gaſthäuſer der Kantone wären 
in den Händen des Adels, vorausgeſetzt, daß er ſich dieſes Beiſpiel 
zum Muſter nähme. Der Wein, den wir erhielten, war vortreff⸗ 
lich und hatte vielleicht Iange Zeit, ehe das Schild über der Thüre 
aufgehangen wurde, in den Kellern gelegen. 

Don Solothurn bis Bern war der ganze Weg mit Truppen: 
abtheilungen befät, die in dieſer Rihtung ausgefchidt worden: aber 
die Mannfchaft war fammt und fonders betrunfen — ſie jubelten, 
jauchzten und fchrieen, als wir vorbeifuhren. Ich bedauerte nur 
die Bauernmäbchen, welche ihnen in den Weg Famen. Endlich 
langten wir zu Bern an. Die Berner haben fehr paffend für ihre 
Wappen einen Bären gewählt; auch halten fie vier derartige Thiere 
in einem Graben außerhalb der Stadt, als ob fie nicht mit einer 
hinreihenden Menge im Innern verfehen wiren. 

Welch' ein Unterfchied zwifchen den tables d’hote in Deutich- 
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fand und in ber Schweiz! Ich gebe ftetd einer achtbaren table 
d’hote den Vorzug, denn nichts ift unangenehmer, als fi in eis 
nem Gafthaufe auf fein Zimmer zu bannen. Lebtered mag zwar 
würdevoller und ariftofratifcher feyn, ift aber nicht die Weile, bie 
Welt zu fehen — man fünnte da eben fo gut oder noch viel beffer 
in England bleiben. Gine table d’hote ift ein Mifrofosmus. Man 
trifft bier alle Nationen und Leute von jederlei Beruf — einige 
mäßig, andere in wichtigen Gefchäften und wieder andere zum Berz 
gnügen reifend. Man muß fehr unglüdlich fegn, wenn man nicht 
wenigftens mit einem einzigen offenen Kopfe zufammentrifft; und 
jedenfalls ſtößt man auf einen Thoren, was faft eben fo unterhalt- 
lich iſt. Wenn ich eine table d’hote überblicde, denke ich ftets an 
die Kalender, welche das Ramadhan zu Bagdad verbrachten und 
dafelbft ihre Gefchichten erzählten. Grattan hätte eine gute Reihe 
von Landſtraßen und Nebenwegen zufanımenbringen fünnen, wenn 
er in ter Lage geweſen wäre, die Erzählungen ber Perfonen, welche 
fih an diefem allgemeinen Sammelplage zufanmenfanten, aufzus 
zeichnen. Die Gafthaustafeln in Deutfchland find vortrefflich be: 
feßt und im Preiſe jehr mäßig gehalten Bon der Schweiz Lift 
fh nicht daffelbe fagen. Die Liebe der Schweizer zum Geld ver: 
räth fih in allem und flatt Liberalität an der table d’hote haben 
wir Gemeinheit. Die Mittagsmahlzeiten find theurer als in Deutfch- 
land und nicht halb fo gut; aber das Heillufefte befteht darin, daß 
unfer Wirth feine Säfte faft fo bedient, wie Sancho auf der Inſel 
Baratoria bedient wurde. Mie es gewöhnlich der Fall ift, wird 3.82. 
Bleifch auf den Tifchy gelegt und dann zum Zerlegen fortgenommen. 
An dem einen Ende ericheinen zwei Hühner, an dem anderen zwei 
Enten. Man nimmt fie weg, trencdhirt nur je ein Stüf und bie: 
tet die Platten herum, während bie anderen ganz fortgenommen 
werden, un fie für irgend einen großen Mann zuzurichten, der auf 
feinem Zimmer fpeist. Ich Habe dieß flets in der Schweiz fo ge: 
funden. Man fragt vielleicht, warum wir feine Vorflellungen mad: 
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ten ? Erſtlich ziehe ich es vor, die Manöver meiner Wirthe zu bes 
obachten, und dann komme ich vielleicht durch Schelten zu einem 
Stückchen Ente, habe aber zu gewärtigen, daß mir mein Wirth das 
ganze Thier auf die Rechnung febt. 

Der franzöftfche Gefandte konnte nichts Befferes thun, um die 
Schweizer zur Befinnung zu bringen, als daß er ihnen mit einer 
Blofade drohte. Dieß wäre ihr Verderben gewefen. Mit ben gol: 
denen Erndten hätte es ein Ende gehabt, ihr Land wäre verlaſſen 
geblieben, und an ihrem Kubreigen hätten fich die Kühe erbauen 
tönnen. Wie der franzöfifche Minifter erwartet hatte, dampften 
und dunfteten die großen und Fleinen Räthe; die Offiziere zogen 
ſchwenkend ihre Degen — und ſteckten dann ganz ruhig den Schimpf 
in die Tafıhe, damit ja der Beutel nicht Noth leide. Wie Schade, 
daß ein fo tapferes Volk mit feinen vielen gediegenen Eigenfchaften 
fo eingefleifcht fröhnerifch ift! Es hat nie ein wahreres Sprüd: 
lein gegeben, als: „point d’argent, point de Suisse.“ 


Sehsunddreifigftes Kapitel. 


— — —— 


Genf. 


Zwanzig Jahre haben eine wunderbare Veränderung in der guten, 
nüchternen, puritanifchen Stadt Genf hervorgebracht. Es ift durch 
die neuen Gebäude fo verfehönert, daß ich das alte Genf in feinem 
neuen Rute kaum mehr erkannte. Es war ein alter Freund mit 
einem neuen Geſichte, denn gleich bei dem Eintritte in bie Stadt 
trifft das Ange auf die neuen Häuſer und Straßen. Die Bauten 
find noch lange nicht beendigt; indeß iſt doch der neue Theil fchöner 
als irgend ein Theil von Paris und Liegt auf gleich ebenem Grunde- 
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Mas mich aber noch mehr überrafchte, waren die angeflebten Komö— 
dienzettel. Gin Theater in Genf! As ich zum Tegtenniale hier 
war, hätten die guten Leute etwas der Art für eine Todſünde ges 
halten. Ich fragte, wo das Theater zu finden ſey — es hatte ganz 
feine Nichtigkeit; es war wirklich ein Theater da. Dann fteffte ich 
weitere Nachforſchungen an. Es jcheint, daß der Manımon die cal 
viniftifchen Eiferer Genfs verführt hat. Die Fremden wollten in 
der Stadt nicht überwintern, weil es langweilig war und an Unter: 
haltung fehlte; fobald daher im Chamounythal der Schnee Fnietief 
lag, bejtellte Alles Pferde und flog von hinnen nach Paris oder 
Stalien. Dies hieß die guten Bürger an dem Beutel anrühren, und 
fie benahmen fih unter einander. Aber Niemand von dem Nat 
mochte ein Theater vorfchlagen, bis zulett auf dem Wege der Pri— 
vatmittheilung entdedt wurde, daß Alle über den Punft einftimmig 
‚waren. Nun erit wurde der Antrag geftellt und durchgeführt. Gin 
Theater führt aber Mancherlei mit ſich, und es werden noch viele 
andere Neuerungen nachfolgen, fo daß in einigen Jahren ohne Zwei— 
fel Genf nicht beffer feyn wird, als Paris, Nls ich das legtemal 
bier war, jtand die Wiffenfchaftlichfeit auf der Tagesordnung. Es 
wohnten damals viele gefeierte Männer in der Stadt; fie find aber 
mittlerweile zu ihren Vätern verfammelt worden. Jeder Zweig ber 
Naturgefchichte hatte feine Gelehrten, namentlich aber die Mineralos 
gie, die übrigens in ber letzten Zeit durch ihre Altefte Schweiter, die 
Geologie überbeten wurde; denn obgleich letztere nicht fo ſchön ift, 
erflärt man fie body für intereffanter und gründlicher. Dennoch ijt 
die Mineralogie wiffenfchaftlicher, die Geologie aber fpefulativer. In 
der Erziehung ber Kinder fenne ich fein Studium, welches den Geift 
in fo hohem Grabe erweitert oder ihn an eigene Unterfuchung und 
Anwendung der Nefultate gewöhnt, als die Naturgefchichte, da fie 
mit der Belehrung die Unterhaltung in nicht ermüdender Weife ver: 
bindet. Vielleicht Hilft hier auch die Habfucht der Menfchennatur 
mit, weil die Kenntniß eines jeden neuen Exemplars häufig von dem 
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Defib befielben und einer Erweiterung der Sammlung begleitet ift. 
Außerdem ift fie ein greifbares Studium und feine Nomenklatur 
von Dingen, da man die Subjtanzen zur Unterfuhung bei der Hand 
hat. Das Ordnen und Klaffificiren gewöhnt an Neinlichfeit und 
Ordnung; aud) lernen Kinder dabei, nichts wegzuwerfen, bis fie 
defien Werth erfannt baten. Man follte die Kinder, wo es durch 
den Raum geitattet ift, mit Entfchiedenheit auf das Sammeln hin— 
weifen; denn die Kenntniß der Mineralien, Pflanzen und Mufcheln 
it an ſich ſchon unterhaltlih und ſpornt allmäahlig zu anderen 
abftrafteren Studien, da jeder Zweig der Naturphilofophie in enger 
Beziehung zu derartigen Borarbeiten fteht. Der Geift will fteis 
thätig ſeyn, und wenn ihn die bloß lonifchen Debuftionen nicht in= 
tereffiven, wird er fich in das Gebiet der Anfchauung flüchten. 

In vielen Knabenfchulen der Schweiz it es üblich, Daß Die Leh— 
rer mit allen ihren Schülern eine Fußwanderung von etlichen Wo— 
hen antreten. Man kann da auf dreißig oder vierzig in Bloufen 
gefleidete und mit Ranzen verfehene Knirpfe treffen, die von Stadt 
zu Stadt, von Berg zu Berg wandern, um die mierfwürdigen Ei— 
genthümlichfeiten des Landes in Perſon Fennen zu lernen. 

Dies ift eine ganz vortreffliche Methode, um vom Stubiren 
auszuruhen, da fie zu gleicher Zeit dem Geile neues Leben gibt. 
Auch ift ein derartiges Neifen nicht fo Foftipielig, als die Leute wohl 
glauben würden. Ein einziges Zimmer hat Raum für viele Schul— 
Inaben, und man breitet die Matrazen oder Strohbündel auf dem 
Boden herum. Sc war felbft Zeuge, wie ſich ‚ungefähr vierzig 
Sungen bei Brod, Käfe und drei Flafhen Wein zum Frühſtücke 
gütlih thaten. Warum follten nicht die Londoner Knaben in ders 
ſelben Weife eine Wanterung nach den Seen oder nach andern Orten 
hin antreten, und dabei jedes Jahr die Route wechjeln? Sie wers 
den dann Doch etwas von ihrem eigenen Lande fehen, was bei We— 
nigen ber Fall ift, ehe fie in’s bürgerliche Leben eintreten, und fpäter 
haben fie feine Zeit mehr. Ich Habe die Seen nie beſucht, und 
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kenne überhaupt nichts von meinen Vaterlande aus Anfhauung, 
obgleich ich fo lange in der ganzen Melt herumftreifte. Ich erinnere 
mid, daß mein Vater, der den Tower von London nie gefehen hatte, 
fich jedes Jahr vornahm, demfelben einen Beſuch abzuftatten; er 
mußte jedoch nie Zeit dafür gefunden haben, denn er ſtarb, ohne 
fein Vorhaben in Ansführung zı bringen. 

Wenn nun auch Genf einen fo gewaltigen Rückſchritt gemacht 
Hatte, ein Theater zu geftatten, fo machte ich doch die Bemerkung, 
wie fih ein Gefühl geltend gemacht hat, daß diefer Neuerung forg- 
- fältiger Widerftand entgegengefegt werden müfle. Als ich in frühes 
zer Zeit das thenterlofe Genf befuchte, gab es feine Läden, welche 
ausfchliegfich mit religiöfen Traftaten und Mifftonsfchriften handel: 
ten; bei meiner zweiten Anfunft aber fand ich.eine Menge derarti— 
ger Anftalten, welche der fleigenden Immoralität bes Zeitalter Ab: 
bruch thun follten. 

Ich habe der Veränderungen, welche im Laufe von zwanzig Jah— 
ren ſtattgefunden, erwähnt, aber welcher Wechſel iſt nicht in demſelben 
Lande ſeit ungefähr drei Jahrhunderten vorgegangen? Man leſe nur, 
wie ſich's zu jenen Zeiten in den Kantonen verhielt. Ich habe mich in 
den Chroniken umgeſehen und gefunden, welche Gewalt ſich die Biſchöfe 
jener Periode anmaßten. Sie machten nicht nur die Menſchen, ſondern 
auch die Thiere zu Gegenftänden ihrer Gerichtsbarfei, und es muß zuge— 
geben werben, daß es wenigſtens mit einem Scheine von Gerechtigfeit 
gefhah, da den ſtummen Verbrechen Nechtsgelehrte zugewiefen wur— 
den, weldhe das Mort für fie fahren mußten. 

Wie die Advofaten bezahlt wurden, ift nicht auf und gefommen. 
Auch Scheint es, daß der Nichterfpruch weit leichter publieirt wurde, 
als er in Ausführung zu bringen war. Im Jahre 1474 wurde ein 
Hahn des ungeheuren Verbrechens beſchuldigt, daß er ein Ei gelegt 
habe. Dan brachte ihn vor den Nichterfiuhl und verurtheilte ihm, 
febendig verbrannt zur werden — zum warnenden Beifpiel für alle 
Hähne, die fih's einfallen laſſen könnten, Gier zu legen; denn es 
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it männiglich befannt, daß ans derartigen Geburten nur Baſilisken 
hervorgehen Fönnen. 

Im Jahre 1481 richteten die Maifäfer in Graubündten große 
Berheerungen an. Der Biſchof von Chur verurtheilte fie fammt 
und ſonders zur Deportation nnd wies ihnen ein öbes Thal zu 
ihrem Fünftigen Aufenthalte an. Ob die Maifäfer dem Befehle des 
hochwürdigen Herrn Folge Teifteten, ift nicht auf die Nachwelt ges 
kommen. | 

Einige Jahre fpäter wimmelte es dermaßen von Egeln in ber 
Aar, daß alle Forellen zu Schanten gingen. Der Biſchof von Raus 
fanne belegte in einer feierlichen Prozeffion nach dem Flufie die 
ganze Egelzunft mit dem Banne, und es ijt fchredlich, wenn man 
daran denft, daß diefe Erfommunifation noch bis auf den heutigen 
Tag auf ihren Häuptern ruht. In dem benachbarten Franfreich 
beging im Jahre 1386 ein Schwein das Verbrechen, ein Fleines Kind 
zu freflen; das Thier wurde verurtheilt, gehangen zu werden, vor 
der Grefution aber in Manndfleider gefterft, um die Schmach der 
Strafe zu erhößen. 

Um diefelbe Zeit zeigten fich die Matten außerordentlich boshaft 
und wurden deshalb aufgefordert, wor dem Bilchof zu erfcheinen. 
Die Ratten hatten jedoch einen guten Mechtsgelehrten, welcher zu= 
vörderft Die Einrede verbrachte, weil die Matten in allen benachbar— 
ten Dörfern zerſtreut wären, hätten fie Feine Zeit, fich zu ſammeln 
und vor dem Tribnnal zu erfcheinen; fie Fönnten es daher als einen 
Akt der Gerechtigfeit verlangen, daß ein zweites und ein drittes Auf—⸗ 
gebot an fie ergebe. Sie wurden daher abermals Sonntags nad 
der Meffe in allen Pfarrfirchen zu erfcheinen aufgefordert. Aber uns 
geachtet der drei Proflamationen wollten ſich die Ratten dennoch 
nicht ftellen. Der Bertheidiger behauptete nun, weil die Sache dur 
die drei Aufgebote fo fehr veröffentlich worden, feyen alle Raten auf 
dem Lugaus, weshalb es feine Klienten nicht wagten, zu erfcheinen, 
wenn nicht zuvor diefe ihre Feinde todtgefehlagen würden. Das wat 
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nun ein fehwieriger Punkt, welcher zur Folge hatte, daß die Natten 
nicht wegen Verachtung des Gerichtshofs geftraft wurden. 

Ich Habe oft gedacht, es fey recht Schade, daß die englifchen 
Aderbauvereine nicht ein Comite nach dem Feftland ſchicken, um bie 
Grundfäge zu unterfuchen, nad) welchen man bort Wagen baut und 
die Laften lädt; denn dies ift ein Punkt, der in England nicht fehr 
einfichtsvoll behandelt wird. Es ift ungeheuer, wie viel Holz an ben 
Fuhrwerfen verfchwentet wird, und wie die Pferde fanmımt den Ge— 
fire abgenügt werden. Wir haben in England noch Vieles zu 
lernen und fellten uns nicht fhämen, von andern Leuten Bortheil 
zu ziehen. Auf dem Fefllande, namentlich in Frankreich und in ber 
Schweiz, Teiftet in Folge der wiffenfchaftlihen Grundfäße, nad 
welchen ihre Wagen gebaut und die Laften geladen werben, ein eins 
ziges Pferd mehr, als in England drei. Die Nachforfchungen des 
Komites Fönnten fehr ausgedehnt werben, wenn ſich bie Mitglieter 
mit dem Ackerbauverein zu Bern benähmen, denn fie würden da 
viele Dinge entdecken, welche ihrer Theorie bisher noch fremd find. 
Sc zweifle fehr, ob der Betrieb des Feldbaus zu Norfolf, wo er 
die größte Vollkommenheit haben foll, nicht Foftfpieliger und für das 
Land erfchöpfender ift, als die Syiteme, nach welchen man auf bem 
Kontinent wirthſchaftet — das heißt, mit möglichft geringen Koften 
den größtmöglichen Ertrag erzielt. Sch habe bereits früher bemerkt, 
wie gar felten man auf dem Kontinent ein fchlechtes, arbeitsuntüch- 
tiges Pferd findet, und der Grund muß wohl darin liegen, daß 
diefe Thiere nicht in Folge der Ueberladung zu Schanden gehen; 
demungeachtet aber haben fie dort weit ſchwerere Laften zu ziehen, 
als in England. Sch bin Zeuge gewefen, wie eine Laft von vielen 
Tonnen auf den beiden Nädern fo genau im Gleichgewicht lag, daß 
das Deichjelpferd weder feinen Sattel, noch feinen Bauchgurt fpürte. 

Die üble Behandlung der Pferde in England hat eine Haupt: 
urfache in der fchmählichen Vernachläſſigung der öffentlichen Fuhr— 
werke aller Art, Wenn in den Megulativen der Miethfutjchen und 
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Gabriolete eine Aenderung vorgenommen werben wollte, fo würden 
wahrſcheinlich auch unſere Gefühle nicht länger durch den Anblick 
von Pferbeelend gequält, dem wir mit jedem Tage begegnen. Es 
gibt eine Menge von Miethfutfchenauffehern, und es ift Schade, daß 
fie für das Geld, das fie erhalten, nichts zu thun haben; fo wie 
die Sachen ſtehen, könnte man fie wohl abdanfen und ihre Oblie- 
genheiten den Händen der Polizei ühergeben. Die Bemerkung erfcheint 
vielleicht auffallend, aber dennoch kann ich mich des Gedanfens nicht 
erwehren, daß eine Verbefferung der Miethfutfchen eine gute moras 
liche Wirfung üben müßte. Cs gibt eine Klaffe von Leuten in Lon— 
don, denen diefe Fuhrwerfe zur Zeit feinen Nuten bieten — ich meine 
diejenigen, welche wohl unabhängig genug find, aber feine Equipa— 
gen halten können und duch das gegenwärtige Syſtem bes forias 
len Verkehrs faft ganz von der Gefellfchaft ausgefchloffen find, 
wenn fie nicht mehr Geld ausgeben wollen, als die Klugheit ers 
laubt. In allen andern Hauptjtäbten find die Miethfutfchen rein— 
lich und achtbar, bisweilen felbft jo gut wie Privatequipagen; auch 
find außerdem fchönere Wagen für NAbendgefellfchaften vorhanden, 
welche den Aufwand für ein eigenes Geſpann unnöthig machen, 
Gewiß Fann man’s denen nicht übelnehmen, welche feine Miethfut: 
fchen vor ihren Thüren fehen mögen, wenn man die abfchredenden 
Gefährte auf den Londoner Ständen anfieht, namentlich wenn mar 
bebenft, daß fie das einenmal mit beirunfenen Männern und Weibern 
angefüllt find, das anderemal zum Transport Franfer Perfonen nad 
dem Hofpital oder der Leichen nad) Surgeong:Hall verwendet werben, 
Eine englifhe Miethkutfche ift in Anbetracht ihrer Pferde ein treues 
Abbild des Eiends und von innen eine Kloafe; wenn man eintritt, 
weiß man nicht, ob man nicht Krankheit und Tod mit herausnimmt. 
Man hält mir entgegen, daß es ja auch fogenannte Glaskutſchen 
gebe; aber dieſe werben nur tagweife ausgemieihet und find fehr 
foftfpielig. Die Ueberwahung derartiger Fuhrwerke follte unter dev 
Bolizei ſtehen, welche die Verpflichtung hätte, mit dem Beginn eines 
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‚jeden Jahre fowohl das Aeußere ber Kutfchen, als die Neinlichfeit 
im Innern zu unterfuchen. - Auch die Pferte müßten beaugenfcheis 
nigt werden, und man fönnte die Livenz zurücknehmen, wenn fle 
nicht eine _gewifle Höhe hätten und in arbeitsfähigem Zuftande wären. 
Ben kefferen Wagen, die gefonderte Stände haben müßten, bürfte 
man erlauben, einen höheren Fuhrlohn zu fordern. Dies wäre nicht 
nur eine Wohlthat für das Publikum, fondern eine noch viel größere 
für die armen Pferde, die dann nicht gezwungen feyn würden, ihr Elend 
fo lange fortzufchleppen. Wenn nun ein armes Thier, dem ber Ted 
zur Erleichterung würde, nicht länger verfauft werden Fönnte, fo wäre 
feiner Noth mit einemmale ein Ende gemacht. Eine weitere große Der: 
beſſerung läge in dem Umftande, daß die Nummern innen und nicht 
außen aufgehängt würden — desgleichen, daß jede Art von Fuhr— 
werk, vorausgefeßt, daß es fih in einem guten Stande befindet, 
eine Licenz erhielte. 


— — —j —— — — — 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 





Das Hotel des Bergues iſt zuverläſſig ein prachtvolles Etabliſ— 
ſement. Viele Leute überwintern hier weit lieber als in einer Pen— 
ſion, da detartige Anftalten ſelbſt unter der beten Einrichtung ftets 
unangenehm find. Man muß fid) hier in Die Gewohnheiten fügen 
und, mag man nun hungrig feyn ober nicht, feine Diahlzeiten zu 
beſtimmten Stunden einnehmen, als fey die Penſion für Schüler 
und Schülerinnen, nicht aber für erwachfene Leute berechnet. Der 
Preis in den Hotel ift derfelbe, wie in der Penſion, nämlich zwei— 
hundert Franken oder acht Lonisd’or monatlich, in welchen Alles, mit 
Ausnahme des Weines und des Brennſtofſes, miteingeichloffen if. 
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Das Etabliffenient wird jehr gut geleitet. Man Hat neben dem 
Speifezinimer einen Salon, der für zweihundert Berfonen hinreichen: 
den Raum bietet; er ift gut geheizt und beleuchtet, mit fchönen Tep: 
pichen verfehen, und hat außer einem Piano eine Bibliothef, Zeituns 
gen, Spieltifche u. |. w. Kurz es fintet fid) Alles, was man nur 
wünfchen kann, und Niemand ift von dem Andern abhängig. Ich 
verweilte hier zwei oder drei Tage und fühlte mic) vecht bebaglich. 
Dabei fiel ein Umſtand vor, der mich fehr ergößte. Einer aus der 
Geſellſchaft, ein Ruſſe, ſetzte fih an’s Piano und fang zur Kla— 
vierbegleitung. Jedermann wünfchte zu wiſſen, wer er war, und als 
man fi nad) ihm erfundigte, fteflte fih heraus, daß wir einen ruj- 
ſiſchen Fürften vor uns hatten. Nun ift ein Fürft in England, wo 
Fürften fo felten find, eine fehr große Perſon, obgleih in Rußland, 
wo es deren fo viele wie Brombeeren gibt, ein jolcher Herr etwa 
mit einem englifchen Baronet auf gleicher Höhe fteht. 

Er war ein fohlichter Mann, der fich augenscheinlich auf feine 
Geburt und auf feinen Nang nichts zu gut that. Deunody ließen 
die englifchen Damen, welche ihn gar zu gerne wieder fingen hörten, 
eine Art Deputation an ihn ergehen und ihm unter verfchiedenen 
Höflichfeitsbezengungen und Knixen um die hohe Gnade bitten, fie 
mit einem weiteren Liebe zu begünftigen. 

„Dh, ohne Anftand,” verfeßte Se. Hoheit, welche fih wieber 
niederließ und eine ganze Stunde fortfpielte. Man danfte ihm auf's 
Höflichfte, machte ihm viele Komplimente über feine Herablaffung n.f. w., 
und die Damen waren augenfcheinlich ganz entzückt, wenn er fie an—⸗ 
redete. Am andern Tage aber ftellte fich heraus, daß ein Heines Ver— 
ſehen ftattgefunden Hatte und der gefällige Künftler fein wirklicher 
Fürft, fondern nur mit einem vuffifchen Fürften nad; Genf gekom⸗— 
men war, welch' lebterer ganz ruhig auf feinem Zimmer oben faß. 
Hierauf fiel nun der Mann nicht nur wenigftens um zweihundert 
Procent, fondern au, was doch gar zu fehlimm war, fein Gejang 
‚mußte das gleiche Roos theilen. Diele, welche ſich am lauteften im 
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feinem Lobe hatten vernehmen lafien, begannen jest fogar einen 
fchlechten Mufifer in ihm zu entdecken, was doch gewiß nicht der 
Fall war. 

Während der gedachte Gentleman fang, beobachteten wir ein 
Hübfches Pröbchen von der Unabhängigfeit und Vertraulichkeit ber 
Schweizer Dienftboten. Sie kamen in den Ealon, mifchten fih in 
die Gefellfchaft, um zuzuhören, und würden aller Mahrfcheinlichfeit 
nach Widerftand geleiftet haben, wenn man fie hinausgewielen Hätte. 
Ein Amerifaner, mit dem ich mich unterhielt, bemerkte, in feinem 
Lande würde ein derartiges Benehmen von Seite des Gefindes nicht 
geduldet werten, und bie englifchen Neifenden hätten völlig Unrecht 
wenn fie das Gegentheil behaupteten. 

Sch Hatte während meines hiefigen Aufenthalts Gelegenheit, 
manche feltfame Perfonen Fennen zu lernen. 

Zuerft will ich eines Menfchen Erwähnung thun, der in Engs 
Sand gewiß als eine Merkwürdigkeit erfcheinen würde — nämlich 
eines Geiftlichen der englifchen Kirche mit einem Schnurrbart! Was 
würde wohl ber Biſchof von London dazu fagen? Ind body fehe ich 
nicht ein, wie man einem Geiftlichen verbieten mag, einen Bart zu 
tragen, wenn er Gefallen daran findet. Kann er doch gute Autori— 
täten für fih anführen — zum Beifpiel Calvin und Melanchton. 

Eine zweite Perfon zeigte eine ſehr intereffante Eigenthümlich— 
feit, wenn fie zu viel getrunfen hatte. Der Mann pflegte nämlich in 
diefem Zuflande flets die Ehre feiner Gattin, einer fehr liebenswürs 
digen, ruhigen Dame, anzugreifen. Sobald Mer. N. feine Gläſer 
fpürte, ftellte er fich augenblicflih vor, daß nicht er ſelbſt, ſondern 
feine Frau unter der Einwirkung geiftiger Flüffigfeiten fiehe, und 
theilte Jedermann fein wichtiges Geheimniß in lautem Flüftern mit. 
„Betrachte man nur jetzt meine Gattin, fie ift zwar fonft eine der 
beften Frauen von der Welt, vortrefflih als Eheweib und als Mut— 
ter; auch weiß fie fich meiltentheils fo anftändig zu benehmen, mie 
mon ed nur wünjchen kann — aber betrachte man fie jetzt — Sie 
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ſehen, daß das arme Ding ſchrecklich Fetrunfen ift. Wie Schabe, 
daß fie ihren unglüdlichen Hang nicht zu überwinten vermag. Sch 
babe ihr zwar fchon alle erdenflichen Borftellungen gemacht, fürchte 
aber, daß an ihr Hopfen und Malz verloren if. Wie Schade! 
Wenn dies nicht wäre, könnte ich mich recht glücklich fühlen. Doch 
zum Henfer mit der Serge — fie hat die Kabe umgebracht. Achten 
Sie nicht auf das, was ich Ihnen gefagt habe, und geben Sie mir 
die Flafche herum.“ 

Sch glaube, daß die Engländer weit beſſer mit der Geographie 
befannt find, als andere Nationen. Es ift erftaunlich, welche Un— 
wiſſenheit im dieſem Punfte man bei fonft gut unterrichteten Frem— 
den findet. Als nad der Neftauration der Bourbonen der Marquis 
de Clermont Tonnere Minifter der Marine und der Kolonieen wurde, 
hatte einer meiner Freunde bei ihm Audienz, und es bedurfte einer 
langen eifrigen Disfuffion, bei welcher die Charte zu Nath gezogen 
werden mußte, bis es ihm gelang, dem Minifter zu beweiſen, daß 
Martinique eine Infel fey. Indeß bietet unfer Koloninldepartement 
ein Pröbchen von einem fat ebenfo großen Irrthume, indem es 
meinte, die holländifche Anfiedelung von Demerara an der Külte 
von Südamerifa, welche in unfere Hände gefallen war, fey eine 
Snfel — ein Verfehen, das ſich fegar in die amtlichen Zeitungs: 
berichte einfchlih. Kurz vor der franzöftichen Revolution wollte eine 
Fürftin, Die in der Normandie lebte, ihre Verwandten in Paris be— 
fuchen; eine ihrer Echweftern war jedoch an einen polnifchen Edel— 
mann verheirathet, weshalb fie befchleß, den Umweg über Polen zu 
machen. Aber man denfe fich ihr Erftaunen, als fie zu ihrer Reife 
flatt einiger Tage mehr als vier Monate brauchte. 

Sch habe oft behaupten hören, man folle fein Haus nicht mit 
einer fchönen Ausficht durch die Fenſter, fondern eher fo bauen, daß 
man fi) durch einen kurzen Spaziergang den Anblick einer fchönen 
Landfhaft fihern fönne. Dies mag bei den fchönen Ausfichten 
anderer Länder feine Nichtigkeit haben, kann aber auf die Schweiz 
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feine Anwendung finden, wo das Auge eines Anblices nie müde 
wird, weil fich die Landfchaft ftets in andere Tinten Fleidvet. Der 
Genferfee und die Gebirge von Eavoyen wechſeln zwar ihre Lag. 
nicht, aber das einemal fcheinen letztere um zehn Meilen näher zu 
ftehen, als ein andermal. Der Wechſel, welcher durch Refrastion 
und Meflection heivorgebradht wird, ift in der That wunderbar. Nie 
habe ich etwas Schöneres gelehen, als das Schanfpiel, weldyes der 
Genferfee geftern im Sonnenuntergang bot. Das Waſſer war fo 
glatt, wie ein Spiegel, und refleftirte in breiten Streifen jede Farbe 
des Megenbogens gleich eben fo vielen darüber hingeftveuten Infeln. 
Sch will feine Schilderung verfuchen ; der Eindrud war himmliſch, 
und ich fonnte nur mit dem Mufelmann ausrufen: „Gott ift groß!“ 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Wir find in diefer Welt fo eiferfüchtig über jede gemachte Ent— 
defung, daß wir alles Neue augenblidlih durch die Bezeichnung 
Marktfchreierei brandmarken. Ich fage alles Neue, denn Verbefferung 
ift nicht der paffende Ausdruf, Unter Neuerung verftehe ih den 
Verſuch, unter Verbefferung den günftigen Erfolg teifelben. Und 
doch, wie Fönnen wir zum Beflern gelangen ohne Grperimente? 
Mir haben in Allem Marftfchreierei, obſchon fie nicht ganz fo ftrenge 
heimgefucht wird, wie vor Zeiten duch die Inquifition, die Jeden 
lebendig verbrennen wollte, welcher behaupte, die Sonne gehe nicht 
um die Erde, fondern die Erde um die Sonne. In der Heilfunft 
hören wir den Ausdruck Marftfchreierei am häuflgften; und dennoch 
wiffen wir nur wenig von der Empfänglichfeit des menfchlichen Kör— 
pers für Mrzneieindrüde, noch weniger aber von den Eigenfchaften 
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der verfchiedenen Stoffe, welche eine Kur bewirken. inige find ung 
zwar befannt; aber es gibt noch hundert andere von gleicher Kraft, 
deren Wirfungsfphäre in Dunfel gehüllt ift. Könnten wir die Arz- 
neiwiffenfchaft der afrifanifchen Neger und der Indianer, welche fo 
forgfältig geheim gehalten wird, der unfrigen beifügen, fo würde fich 
unfere Pharmafopoe fehr ausdehnen. Als einer meiner Vorfahren 
zuerft die Metallmittel allgemein in Gebrauch zog und bie wunders 
baren Wirfungen derfelben durch Kuren befräftigte, trat die ganze 
Brüderfchaft gegen ihn auf und verfchrie ihn als einen Quackſal— 
ber; dennoch haben feine Werfe fünfundzwanzig Auflagen erlebt, und 
die Doſen, welche er vorfchrieb, find biefelben, wie fie heutzutage 
von den Praftifern angewendet werben. 

Der Grund liegt darin, Daß troß der hohen Vervollkommnung 
des chirurgischen Wiſſens die Arzneifunft doch noch ganz in ihrer 
Kindheit: liegt. Man follte fogar die mangelhaften Verſuche nicht 
verachten, denn fie haben wenigitens elwas bewiefen, obgleich fie 
nicht zur Vollkommenheit gebracht worden find. Der thierifche 
Magnetismus zum Beifpiel hat fein Ziel verfehlt, aber dennoch 
einige merfwürdige Gigenfchaften, manche Sympathieen bes menſch⸗ 
lichen Körpers enthüllt, welche feiner Zeit den Schlüffel zu wichtigen 
Refultaten geben fönnen. Der Hauptbeweis von der Unvollfemmen- 
heit des medicinifchen Wiſſens ift der befländige Mechfel, dem es 
unterliegt. Gin Nrzneimittel fommt in Gunft und wird allenthalben 
gut aufgenommen, bis die Herrren von ber Fakultät genug daran 
haben und es in Ungnate fallen laſſen. Selbft in meiner Zeit habe 
ich viele derartige Veränderungen gefehen, nicht bloß im Arzneige— 
brauch, fondern auch in der Diät und fo Weiter. 

Melcher Arzt hätte vor zwanzig Jahren daran gedacht, für 
einen fchwachen Magen fetten Schinfen zu verordnen? Jetzt ift Dies 
allenthalben üblih. In Londen verfauft man überall Schinfen 
zum Frühſtück. Entweder ift dies Marftichreierei oder war mat 
vor zwanzig Jahren fehr unwiſſend, denn die Nerzte fchärften ihren 
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Patienten auf's Entſchiedenſte ein, alle fetten Subſtanzen zu ver 
meiden. 

So tappen die PBraftifer im Nebel herum, und der Unterfchied 
liegt bloß. darin, daß alle Veränderungen, welche durch die Fafultät 
gemacht werben, orthoder find, während die VBorfchläge eines einzelnen 
D. M, als Neuerung und Quackſalberei verfchrieen werben. 

Sch gebe zu, daß fich überall unwiſſende Leute finden, die de 
facto Duadfalber find; aber dennoch ift man allzufreigebig mit 
dieſem Titel, wenn man ihn auf die Verſuche wifienfchaftlicher und 
verftändiger Perfonen anwendet, welche die Arzneifunft zu vervoll: 
kommnen bemüht find. Selbſt die Honiöopathie follte nicht eher 
ganz verfhmäht werben, bis man fie einer redlichen Prüfung untere 
worfen hat. Jedenfalls hat fie das Verdienſt, dag man weniger 
Arznei fchluden muß. 

Sch betrachte das unabläffige Auftauchen neuer Quackſalbereien 
ala einen ficheren Beweis von ber niedrigen Stufe, auf der unſer 
medicinifches Wiſſen fteht, uns fo mehr, da eben jene Marktfchreier, 
obſchon fie wie Todtſchläger zu fürchten find, doch oft fehr merk— 
würdige Kuren machen. Bringen die graduirten Merzte nicht gleich- 
falls um — oder vielmehr, verfagen ihnen nicht oft ihre Recepte? 
Kurirt ein Quackſalber, fo heißl's, der Zufall jey daran Schuld; 
aber ich vermuthe, daß in der Praris überhaupt der Zufall weit 
mehr waltet, als die Fafultät einzuräumen geneigt ift. Ueberhaupt 
ift es Gott befannt, wie viel fie felbit wechjelt, und man fieht Far, 
daß fie fein Bertrauen zu ihrem wenigen Wiffen hat. Aus biefer 
Unvollfommenheit der Mebdicin geht denn auch hervor, daß in jedem 
halben Sahrhundert ein fegenannter neuer Quackſalber aufiteht, ber 
bie regelmäßigen Praftifer aus dem Felde fchlägt. Ich könnte von 
den Morrifonfchen Billen Gefchichten erzählen, die ich durch Die noch 
lebenden betreffenden Perfonen zu erhärten vermöchte; ftatt deſſen 
aber will ich eine andere berichten, die fich in Franfreich zutrug und 
ein Pröbchensigibt, wie eine Duadfalbermedicin die wunderbarſte 
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Wirfung üdte, denn fie wurde das Mittel ber gänzlichen Zerſtörung 
eines Banditenhaufens, welcher dev Landesregierung viele Jahre Trotz 
geboten hatte. Vor ungefähr zwanzig Jahren lebte in Frankreich — 
— id weiß nicht, ob er inzwifchen geftorben iſt — ein unregels 
mäßiger Praftifer Namens Le Roi. Er war jedenfalls der König 
aller Empyrifer und der Kaifer aller Duadfalber — ein mädhtigerer 
Mann fogar, als fein Souverän, da die Ordres des Letzteren in 
Bergleihung mit den feinigen nur wenig beſagen wollten. Er ver: 
öffentlichte feine Kuren nicht in Flugfchriften, fondern in großen 
Duartbänden, welde ſogar — wie ich mich ſelbſt überzeugt habe 
— die von Ainsworths Wörterbudy an Umfang üSerbieten. Es traf 
fh, daß ein Engländer, welcher an den Sindeferibables litt, von 
allen Seiten her aufgefordert wurde , einen Verſuch mit Monfieur 
Le Roi's Arznei zu machen, was er denn auch that und auf biefe 
Weiſe von feiner geheimen Beſchwerde befreit werte. Die Folge 
davon war, daß er fortan bei Le Roi ſchwor und ſich für feine Reife 
nad Spanien mit einem großen Arzneivorrath verfah, um im Falle 
einer Wiederkehr feines Leidens davon Gebrauch machen zu Fönnen. 
Die Herren Quackſalber forgen dafür, daß ihre Arzneien ſchmackhaft 
find — eine fehr weife Vorfihtsmaßvegel. Ic kenne feinen befjeren 
Tranf als Solomons Balfam von Gilead. Belläufig, ber alte 
Solomon lebt in der Nähe von Plymonth und war den Herren 
von ber Flotte fehr zugethan. Er Hielt eine vortreffliche Tafel und 
war jehr gaftfrei. 

Sch erinnere mich, daß ſich eines Tages die Offiziere feinen 
Bordeaur und Champagner fehr belieben Tießen. Als fie im Kopfe 
warn wurden, beftanden fie darauf, daß Solomon zum Schluffe 
Einiges von feinem Gilend-Balfam keifchaffte, und Teerten ungefähr 
zwei Dusend Flaſchen je zu einer Guine. Der alte Gentleman 
hatte nichts dagegen, ſoviel herbeizuholen, als verlangt wurde, und 
die Gefeftfchaft ging auseinander. Aber am andern Tage fehidie 
er ihnen die Rechnung für den befagten Gileadbalſam, mit ber Be⸗ 
merkung, daß ſie zwar an ſeinem Tiſche und bei ſeinem Weine 
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willfommen feyen, aber für die Arznei bezahlen müßten. Fahren 
wir übrigens in unferer obigen Geſchichte fort. 

Der Engländer reiste mit einer Stafette und hatte einen 
Theil feines Gepädes vorausgeſchickt, wollte fih aber nit von 
feiner Arznei trennen, die er im Wagen mitführte. Auf dem Wege 
durch die Pyrenäen wurden fie von Banditen angehalten, welche ben 
Poſtillon niederfchoßen, die Neifenden aber aus dem Wagen heraus- 
zerrten und ihnen befahlen, jih mit den Gefichtern auf den Boden 
zu legen. Sofort wurde ihnen eine Wache beigegeben und ber 
Magen geplüntert. Bald kamen die Räuber an die Arzneipäde, und 
da fie auf allen Flafchen den Namen Le Roi lafen, zugleich aber auch 
ihnen befannt war, baf fie es mit einer füniglichen Stafette zu 
thun hatten, fo meinten fie, die Flaſchen enthielten ein gutes Ge— 
tränf, das zu einem Geichenfe für den König von Spanien beftimmt 
fen. Sie fofteten davon und fanden, daß ber Inhalt, wie alle ans 
deren Duadfalberarzneien ſehr ftarf und wohlfchmerfend war. Seder 
griff nun nad) einer Flaſche, trank die Gefundheit des Königs und 
der Haufen machte fich lärmend luſtig, bis er mit Allem, was der 
Engländer mitgebracht hatte, fertig war. Nun ift ein großer Unter: 
fchied zwifchen einem Eßlöffel voll und fechs oder fieben Flaschen 
per Mann, Eo ftellte fih's denn auch heraus, denn fie waren 
faum mit ber leßten Kifte fertig geworben, als fie die Entdeckung 
machten, daß die Arznei als ein fehr gewaltiges Abrührungsmittel 
wirfte. Sie wurden ſammt und fonders gleichzeitig von der heftigiten 
Cholera befallen und verfchwanden Einer nach dem Andern. Endlich 
fonnte ſich aud die Wache nicht länger halten und z0g gleichfalls 
ab. Die beiden Gefangenen, welche dies bemerften, ftanden von 
Boden auf, fliegen auf die Pferde und galoppirten fo fchnell als 
möglich davon. In der erften Stadt, in der fie anlangten und bie 
nicht vier Meilen entfernt war, machten fie bei der Behörde die be— 
treffende Anzeige, und num wurde augenblicklich eine Abtheilung Rei: 
terei ausgeſchickt. Die Wirkung ber Arznei war fo gewaltfam ge- 
weien, daß man ben ganzen Banditenhaufen in der Nähe bes Ortes, 
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wo er bes Königs Gefundheit getrunfen hatte, in dem klaͤglichſten 
Zuftande der Erſchöpfung antraf. Die Burfche vermochten nicht zu 
entfliehen, weshalb fie miteinander feflgenommen und nachher ges 
bangen wurden. 


— — en rn —— — 


Neununddreißigſtes Kapitel. 


Lauſanne. 


Ich entſinne mich eines Sprüchleins, welches räth, man ſolle 
beim Gehen nie in die Luft, ſondern ſtets auf den Boden blicken, da 
man im erſteren Fall ſicher ſeyn dürfe, nie etwas zu finden, während 
man im leßteren wohl fein Ziel zu erreichen im Stande ſey. So 
erhält man wahrfcheinlih nicht viel Auskunft, wenn man fih auf 
feine Unterhaltung einläßt, während man im Gegentheil ftets Aus 
ficht hat, felbft;von Seiten, die am wenigſten zu verfprechen fcheinen, 
Belehrung einholen zu können. Ich faß neben dem Schweizerfutfcher 
auf dem Bode und fügte zu ihm, „fein Gewerbe müſſe wohl fehr 
einträglich ſeyn.“ 

„Sie glauben dies vielleicht aus dem Preife, der für bie Pferde 
bezahlt wird, Herr,“ verfeßte er; „aber die Sache ift eben doch anders, 
Mir fönnen nur fünf Monate im Jahre etwas verdienen, und bie 
andern fieben müſſen wir faft durchgängig unfere Pferde füttern, 
chne fie nußbar verwenden zu können.“ 

„Habt ihr denn Winters feine Befchäftigung für eure Thiere 2“ 

„Wohl; wir führen damit Holz und Steine, nur um, ber 
Haber für fie zu verdienen. Freilich, wenn man befannt ift und das 
Zutrauen hat, fo fann man fih auch mit dem MWeintransport bes 
befaflen, was jedenfalls einträglicher ift; aber ein Kutfcher ſchätzt 
fih ſchon für glüctich, wenn er im. Winter für feine Gäule nur 
foviel zu thun friegt, um ihr Freſſen zu beitreiten.“ 
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„Und wenn ihr ein hübſches Stück Geld verdient habt, was 
fangt ihr damit an?“ 

„Wenn wir einen Streifen Land Faufen Fönnen, fo thun wir's; 
die meiften Leute aber fohaffen fih wo möglich ein Haus an, weil 
ſich diefes beffer zahlt. Mir ift das Land lieber.“ 

„Die Schweiz hat nicht viel verfügbaren Boden und es wird 
daher nicht oft vorfommen, daß man Land erwerben kann. Nicht 
Seber kann Grundftüde anfaufen. Was thun die Andern mit ihrem 
Gelde?“ 

„Sie ſchließen es in ihre Truhen?“ 

„Legt ihr es nie in ausländifchen Fonds an?“ 

„Sa, die Reichen und diejenigen, welche die Sache verftchen. 
Wir haben einige frhr reiche Leute in der Schweiz, aber im Allge— 
meinen mag fich der Schweizer nicht von feinem Gelde trennen und 
behält es Lieber in Handen.“ 

„Ich habe zu Bafel von einem Franzofen gehört, daß in ber 
Schweiz viel edles Metall unbenügt liege.“ 

„Er hat Ihnen vollkommen die Wahrheit gefagt, Her. Es 
gäbe einen ungeheuern Haufen, wenn man es fammeln wollte. Das 
find Juden,“ fügte er bei, indem er auf eine vorüberfahrende Charas 
banf beutete. 

„Gibt es ihrer viele in der Schweiz ? Ich follte nicht meinen.“ 

„Nein, Here, man duldet fie nicht bei uns. Ein paar Familien 
dürfen fich vielleicht in irgend einer großen Stadt aufhalten, aber 
weiter nicht. Wir find ein Feines Lund, und wenn wir die Juden 
fi) hier anſiedeln Liegen, fo würden wir bald eine allzugroße Be: 
völferung zu ernähren Haben. Ihren Gewohnheiten zufolge fönnen 
fie in jedem Alter heirathen und gehen nie auf's Feld, um mit benz 
Pfluge zu arbeiten.“ » 

„Aber könnt ihe nicht auch in jedem Alter Heirathen, wenn 
ihr Luft dazu habt?“ 

„Nein, Sir; wir baten in diefem Betracht gute Geſetze, welche 
eine allzufchnefle Zunahme ver Bevölkerung verhindern, Ich gehöre 
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zu einer Gemeinde, und wenn ich zu heirathen wünfche, muß ich 
zuerft beweifen, daß alle meine Schulden, wie auch bie meines Baters 
bezahlt find. Dann erft erlaubt der Gemeinderat dem —— 
mich zu trauen.“ 

„Wie? auch die Schulden Eures Vaters?“ 

„Das heißt, alle Schulden an die Kommun. Gefebt, mein 
Bater wäre ein armer Mann und arbeitsunfähig, jo läßt ihn die 
KRommun an nichts nothleiven; den Aufwand dafür muß jebodh feine 
Familie zahlen, wenn anders den Söhnen erlaubt werben foll, daß 
fie heiraten. So hat zum Beifpiel mein Vater zwar feinen Bei- 
ftand von der Gemeinde erhalten, aber doch bei feinem Tode wenig 
oder nichts hinterlaffen. Nun Fleivete mich die Komun nnd ließ mich 
erziehen, bis ich im Stande war, mir meinen Unterhalt zu erwerben. 
Seitdem ift mir's gut ergangen und ich habe die bezahlt, 
fo daß ich heirathen fann, wann ich will.“ 

„Könnte man aber nicht diefes Geſetz umgehen ?“ 

„Rein, Sir. Segen wir den Fall, ich fey in Bern und wünſche 
eine Frauensperfon zu heirathen, die ebenfogut wie ich einer andern 
Komun angehört. Da muß denn unfer Aufgebot dreimal in meiner 
Pfarrei, dreimal in der ihrigen und dreimal zu Bern von der Kanzel 
verfündigt werben.” 

„Aber wenn Ihr in einem fremden Lande heirathetet ?” 

„Wenn ein Schweizer im Ausland heirathen will und feine 
ehehindernden Schulden hat, fo muß er an den Landamman nad) 
Haufe Schreiben und feine Abficht Fund thun; er wird dann in ber 
Gemeinde proflamirt umd erhält feine Heirathslicen. Sind aber 
von Baterswegen oder für die eigene Berfon Kommunfchulden da und 
beirathet Giner, ohne es der Gemeinde Fund zu thun, jo gehört er 
nicht länger der Kommun an, und fommt er in Moth wieder zurüd, 
jo weist man ihm nach den Gränzen der Nepublif und gibt ihm den 
guten Math; auf den Weg, die Gemeinde feines Weibes anfzufuchen. 
Wohnt ein Schweizer mit feinem Meibe außerhalb des VBaterlands, 
fo muß er die Geburt eines jeden Kindes fchriftlich der Gemeinde 
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anzeigen, bamit baffelbe in die Gemeinderegifter eingetragen werde. 
Wird dies unterlaffen, fo haben die Kinder Feine Heimathsberech— 
tigung.“ 

Dies war das Nefultat unferer Umterhaltung und ich theile den 
Inhalt im Intereſſe derjenigen mit, welche ſich mit unferer inneren 
Gefebgebung befchäftigen. 

Sch Habe lange nach Freiheit gefpaht, Fonnte fie aber nirgends 
auf Erben finden. Man erlaube mir eine Nllegorie. Wenn bie 
ganze Welt noch immer in den Namen ber Freiheit verliebt ift, wie 
viel mehr mußte fies nicht feyn, als die Nymphe ſelbſt zum erfiene 
mal auf Erden erfchien. Jeder wollte fie befigen und Jeder macht 
den Verfuch; aber die Freiheit ließ fich nicht hafchen. Wie wäre 
dies auch möglich gewefen, ohne fie zu zerflören? Nachdem fie über 
die ganze Welt gehest worden war, ohne irgendwo zu Athem kommen 
zu dürfen, flüchtete fie fich auf's Neue vor ihren Berfolgern, die fie 
bereit am Gewande gefaßt hatten, riß fi mit dem Sprunge der 
Gemfe los, und rettete fidy in den Nether, wo fie noch bis auf den 
heutigen Tag zu finden ift. Ihren Anzug Hatte fie jedoch zurück— 
Yaffen müflen, und diefer wırrde nun im Triumphe nach Haufe ge— 
fragen, Freilich ift er von fo fchlüpfrigem Material, wie feine 
frühere Eigenthümerin, und gleitet nach Gutdünken ven einer Partie 
zur andern über. Der Anzug der Freiheit iſt's, was wir jetzt als 
die Göttin feldft verehren, und was immer damit zur Zeit beffeibet 
it, erfreut fich derfelben Anbetung, als opferte man auf den wahren 
Altare. Selbſt der Defpotismus hüllt fich, wenn er gerade in recht 
befcheidener Laune ift, in das Gewand der Freiheit. 

tun gibt es gewiß in dieſen freien Kantonen eine Art von 
kleinlichem Defpotismus, der in England als ſehr anftößig erfcheinen 
dürfte. Mas würde ein englifcher Landwirth jagen, wenn man ihm 
erflären wollte, daß er feine Erndte nicht ohne die Erlaubniß der 
Regierung beginnen dürfe? Und doch wird es in ber Schweiz fo 
gehalten, wo eine fchwere Strafe darauf fteht, wenn einer feine Wein— 
lefe vor der durch die Obrigfeit feftgefeßfen Zeit anfängt. Mögen 
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nun. die Trauben veif oder verborben feyn, man hat nur die Mahl 
fi in die gefegliche Beſtimmung zu fügen, oder eine Strafe zu 
zahlen, welche den Gewinn auf nichts reducirt. Der Grund dafür 
foll in dem Umftande Tiegen, baß es foviele Fleine Eigenthümer 
gäbe, welche ihre halben und Diertelsmorgen Meinberge nebeneinan= 
ber liegen haben, ohne daß fie durch eine Mauer oder einen Zaun 
gefhüst wären; wenn nun der Eine zuerft anfange, fo könne er 
das Gütchen des Andern beftehlen — fein großes Vertrauen in bie 
Schweizer-Ehrlichfeit, welche fo ſprüchwörtlich geworben ift. 

Die Weinbergsgefebe find befonders in der gegenwärtigen Jahres— 
zeit fehr bebrücend für die Fleineren Gigenthümer. Man hat einen 
fpäten Herbit gehabt und der Winter ift mit einenımale eingetreten- 

Nah einem wahren Sommerwetter liegen wir jebt tief im 
Schnee, und das Thermometer fteht unter dem Gefrierpunft. Wenige 
von den Fleinen Weinbergbefigern haben Traubenpreffen und müſſen 
daher. warten, bis fie diefelben won Andern geborgt erhalten fönnen. 
Die Folge davon ift, daß fie ihre Trauben ftets zulett lefen, und da 
fie jegt von dem Wetter überholt wurden, fo werben fie das Meifte 
von ihrer Erndte verlieren. Hätte man ihnen geftattet, ihre Trauben 
zu beliebiger Zeit zu lejen, fo wäre es ihnen möglich geworten, ſich 
der Keltern zu bedienen und fertig zu werben, ehe die großen Mein: 
bergbefiter anfingen. Aus Nachforfchungen, die ich anftellte, erhellt, 
daß fih die Schweizer Meinberge fehr fchlecht rentiren. Das Land 
fteht fehr hoch im Preife, fo daß man zum Beifpiel in dem Waadt— 
Iande drei ober viertaufend Gulden per Morgen nicht einmal für 
theuer hält, da fogar ſchon fechstanfend Fezahlt wurden, und in den be= 
ften Jahreszeiten gibt der Morgen faum Hundert Gulden Ertrag. Der 
Mein felbft ift unbedeutend und muß Jahre lang aufbewahrt werben, 
ehe er leidlich wird. 

Nber die Schweizer hängen mit Leib und Seele an ihren 
Weinbergen, und obfchon fie zweimal foviel erzielen würden, went 
fie den Boden zu Waideland umwandelten, fo ziehen fie doch ihren Wein— 
bau vor, trogdem, daß derſelbe nur alle vier Jahre einmal einfchlägt. 
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Das Amt des Scharfrichters oder des Meiſter Kmüpfauf hat in 
der Schweiz fowohl, als in vielen Theilen Deutſchlands eine eigens 
thümliche Begabung — naͤmlich ein Net an alle Thiere, welche 
eines natürlichen Todes fterben, fammt Häuten, Hufen und fo weiter. 
Er fol daraus ein ſchönes Einkommen ziehen, würde aber natürlich 
auch verhungern, wenn man nicht alfo fir ihn forgte, da Hinrich— 
tungen in der Schweiz fehr felten vorfommen. 

Für eine Erefution wird er gut bezahlt, denn er erhält dem 
Pernehmen nad) mehr als zweihundert Gulden für eine berartige 
Berrichtung ; indeß darf man wicht vergeffen, daß man in ber Schweiz 
nicht henkt, fondern enthauptet, was Doc) eine gewiſſe Gewandtheit 
erfordert. Der Uebelthäter ſitzt in einem Stuhle und legt das 
Haupt nicht auf den Block. 

Als ich das letztemal in der Schweiz war, fand in Bern eine 
Hinrichtung Statt. Der Verbrecher ſetzte ſich auf den Stuhl, wer 
zanf ihm eine Taſſe Kaffee angeboten wurde. Während ev nun 
diefe tranf, hieb ihm der Scharfrichter mit einem einzigen Hiebe 
feines fehweren Schwerte den Kopf ab und das Blut fprang ein paar 
Sefunden wie eine Quelle im Bogen. Der Eindruf war jchredlich, 

Zu Laufanne hatte ein Engländer einen Lieblings- Neufund- 
fänderhund, welcher farb. Er wollte ihn begraben, wurde aber 
durch den Scharfrichter daran gehindert, welcher die Haut auſprach; 
auch durfte er fein Vorhaben nicht zur Ausführung bringen, bis er 
fich gegen den Mann vom Fach abgefunden hatte. Denfe man ſich 
da ein halbes Dutzend alter Wittwen von Park-Lane, die — ihre 
fetten, toten Lieblinge im Schooß, weil fie diefelben ausgeftopft 
baten wollen — mit Meifter Knüpfauf handeln, wobei fih nafürz 
lich deſſen Anforderungen fteigern würden, je nachdem die Damen 
einen Werth auf die fterblichen Weberrefte zu legen fchienen. 

Da wir eben von Schooßhunden fpr:chen, fo will ich Hier in 
Betreff Diefer Kreaturen eine der beiten Gefchichten anführen, bie 
in. Madame de Créqui's Memoiren zu finden if. Gine Mabame 
de Blot, welche ihr eigenes Geſchlecht für ätherifch hielt und bie 
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Behauptung aufftellte, daß ein Lerchenflügel mehr als zureichend 
fey, um eine Dame im Laufe von vierundzwanzig Stunden zu nähren, 
hatte einen ber Heinften weiblichen Wachtelhunde, die man je ge= 
fehen. Sie behandelte ihn wie ein menfchlihes MWefen, und wenn 
fie in Gefeftfchaft ging, mußte ihre Kammermädchen dem Thier eine 
fünfaftige Komödie vorlefen, um es während ihrer Abwefenheit zu 
unterhalten, Da traf ſich's denn, daß ein beleibter Prieſter, dem 
viel am Madame de Blots Schube gelegen war, einen Anftands- 
beſuch madte. Ohne zu fprechen, winfte ihm Madame de Blot, 
anf einem großem Fauteuil Pla zu nehmen. Der geiſtliche Herr 
Hatte faum feinen fchweren Leichnam auf dem Stuhl niedergelafien, 
als er etwas unter fich zappeln fühlte, und ein kurzes Befinnen 
fagte ihm, es müfle wohl vom dem Kleinen Warhtelfunde herrühren. 
&3 war klar, daß mit der Beſtie Alles worüber war, und wenn bie 
Dame den Unfall entdeckte, fo: durfte auch er nicht länger auf den 
Schug von Madame de Blot rechnen. Bei diefer prüfenden Ge— 
legenheit zeigte er num einen merfwürbigen Grad von Geiſtesgegen— 
wart. Gr erhob fich ein wenig aus feinem Stuhle und plumpte nie= 
der, um dem armen Hüntchen vollends den Gnadenſtoß zu geben, worauf 
er ſich mit Madame de Blot im Gefpräche erging. Im Berlaufe 
beffelben wußte er es einzuleiten, daß der Hund ſammt Schwanz 
und Allen in feine geräumigen Roctafchen fpazierte. Sobald er nun 
denfelben außer Sicht gefchafft hatte, fand er auf, verabſchiedete 
fih von Madame de Blot und näherte ſich mit einer Achtung, als 
ob er vor ber Königin fände, rüdlings der Thüre, fehr zur Zus 
frievenheit der gnädigen Frau, welche über eine derartige Huldigung 
hoch erfreut war und fih wenig träumen ließ, warum ihr der 
- Priefter nicht den Rüden zufehten wollte, Die Geſchichte fagt, daß 
Madame de Blot nie ausfindig machen konnte, was aus ihrem 
Hündchen geworden war, 
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Nierzigftes Kapitel. 


— — — 


Laufanne. 


Welch' ein unaufhörlicher Kampf findet nicht hier zwiſchen den 
Lite raten ſtatt! Ich kann die Autorenwelt nur mit einem Haufen 
Ratten vergleichen, die man in einem Zuber ertränken will; fie 
zwingen ſich gegenfeitig hinunter, um ſich felbit zu erheben und bie 
Köpfe über dem Waffer zu erhalten. Und do find fie eine fehr 
achtbare und nützliche Gorporation — aud), in ftaatsöfonomifchem 
Sinne des Worts, fowohl für die Gegenwart als für die Zufunft 
unabhängig von den Vortheilen, die fie aus ihren Bemühungen er= 
zielen; denn ihr Gapital ift nichts als ihr Gehirn, und doch gelingt 
es ihnen, für fih felbft und auch für Andere ein Ausfommen zu 
finden. Es ift feltfam, wie gar gering vergleichungsweife die Anzahl 
der Schriftiteller ift, und wie viele Leute durch fie in Nahrung ge: 
ſetzt werben. 

In den drei britannifchen Königreichen gibt es mehr ala taufend 
Buchhändler und Verleger, die für mehr als taufend Häufer Miethe 
und Steuer zahlen, für eben fo viele Familien jorgen müffen und vie 
gleiche Anzahl von Buchhaltern kefolden. Dann fommen die Papiers 
fabrifanten, die Berfertiger von Druckerſchwärze, die Seber und 
Drucker mit ihren Principalen, die Buchbinder und endlich die Ver— 
fertiger von Dinte, Stahlfedern und Gänfefielen. Alle diefe find von 
beziehungsweife wenigen Köpfen abhängig und denſelben dienitbar. 

Welch’ ein Gefolge ſchleppt nicht ein Autor hinter fi) — leider 
ift es für ihn eine num zu lange Reihe. Zu viel hängen von ihm 
ab, die, mie bei einigen Potentaten, die ganze Revenue feines 
Staates aufzehren und ihm nichts laflen, als Brod, Käfe und 
Ruhm. Ein franzöfticher Schrififteller fagt: „La litterature est 
le plus noble des loisirs, mais le dernier de tous les metiers ;“ 
und fo ift es auch aus dem einfachen Grunde, weil ein Autor je 


nad. dem Drange feiner Bebürfniffe durch feinen Buchhändler ges 
drückt wird. Schriftftellee und Buchhändler find natürliche Feinde, 
ebgleich fie nicht ohne einander Ieben können. Muß ein Autor nicht 
von feinen Schriften Teben, und hat er Ruf, fo trotzt er Dem Ver— 
leger; er fteht in feinem Nechte und rächt nur die Schmach, weldye 
der Buchhändler den ärmeren Kollegen auflegt. Nun, jeder Hund 
hat feinen Tag, und die Zeit wird kommen, wann ic und Antere 
die zu lang gefhwemmen find, jüngere und frifchere Mitbewerber 
finden, die, gleic) den Ratten, auf unfere Nüden Flettern; wir finfen 
dann auf den Boden des Falles der Vergeffenheit. Gut; wir müflen 
mit dem Strome ſchwimmen. Die Welt bewegt fich fo fehnell wor: 
wärts, daß an fein Haltmachen zu denfen ift. In diefen Zeiten — 
„Si on Navance pas, on recule,“ 

Mie doch der Styl der Kiteratur wechfelt! Selbſt jebt bemerfe 
ch eine weiter fchleichende Veränderung, die für einige Zeit andauern 
wird. Mir laffen uns zu der derben Wahrheit von Teniers Gemälde 
herab. 

Jedes dichteriſche Werk wird jebt „nach der Natur gezeichnet.“ 
Man vermeidet die Palifte, die Salons und die Eleganz des vor— 
nehmen Lebens, während man die mittlern und untern Glaffen zu 
Gegenftänden des Pinfeld macht. Doch dies wird nicht allzulange 
andauern. Die Ueberfättigung mit dem Bornehmen ift Schuld daran, 
daß eine derartige Leftüre für eine kurze Weile ſchmackhaft werben 
fonnte. 

Man tKeilte mir geitern mit, daß ein gefeierter Autor mir vor— 
geftellt zu werden wünfche. Ich fchämte mid, zu fagen, daß ich 
feinen Namen nie zuvor gehört habe. Die Vorftellung fand flatt, 
und der Gentleman nahm eine Art patronifirender Miene an, die 
mir durchaus nicht behagte. Sch erklärte ihm baher fehr unverhohlen, 
daß ich die Natur feiner literarifchen Arbeiten nicht fenne und ihn 
daher bitten müfle, mir feine Werfe namhaft zu machen. Er hatte 
etwas ausgezogen und über etwas Anderes einen Commentar 
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geichrieben — juft die paffende Beichäftigung für einen alten Herrn, 
der noch ein Bischen mit Dinte fudeln will. Man Fann über Alles 
einen Commentar fchreiben. Eines meiner Kinder fingt ein Ammen— 
liedchen, und ich will jegt in der Form von Noten einen Gonimentar 
Darüber fchreiben. 

Müllchen Kap, Müllchen Kay, 

Mo geweſen denn? 

Mar in London, um zu feh'n 

Dort die neue Königin. 


Müllchen Katz, Müllchen Katz, 
Wie haft Dich ergötzt? 

Hab’ ein herzig Maäuſelein 
Unter'm Stuhl gehetzt. 

Dieſe einfachen Kinderſtubenreime ſind in dem familiären Tone 
son Frage und Antwort gehalten, was ſtets ſehr angenehm iſt. Wir 
finden dabei das Merkwürdige , daß in den wenigen Morten zivei 
vortreffliche moralifche Lehren enthalten find. 

Bon dem Kinde, welches das Liedchen fingt, läßt fich vermuthen, 
daß es den vollen Sinn nicht begreift. Aber obgleich dies der Fall 
feyn mag, iſt e8 doch von großer Wichtigfeit, daß fugar die Reime 
auf findlichen Lippen denjenigen, welchen die Wohlfahrt dev Kleinen 
anvertraut ift, eine paflende Gelegenheit zur Belehrung geben. Im 
der erften Zeile Fönnte der Ausdruck „Müllchen Kat” als tautolos 
giſch betrachtet werden, da Müllchen und Katz fih auf daſſelbe Objelt 
beziehen; indeß mag das erftere als der Taufnamen und legteres als 
der Zuname des Thieres erfcheinen. Es läßt fich voransfegen, daß 
die angeredete Kae jung ift, da fie fich augenfcheinlih mit Spielen 
abgibt und alte Katzen dafür zu gefebt find. Andernfalls könnte 
auch die Miederholung des Namens nöthig erfcheinen, um ihre 
Aufmerffamfeit mit deſto mehr Nachdrud auf die Frage zu lenken. 
Die Katze antwortet in wenigen Worten, als wünfche fie nicht unter 
brochen zu werden, fie fey in London gewefen, um bie neue Königin 
zu fehen. Welche Königin von England damit gemeint ift, läßt 
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ſich nicht mit Beftimmtheit angeben; da die Katze aber von ber 
neuen Königin fpricht, fo haben wir das Necht, zu vermuthen, daß 
fih’8 um einen Thronantritt von England handelt. Wir haben 
nun zwifchen drei Königinnen zu wählen — zwifchen Elifabeth, Maria 
und Anna. Aus vielen Gründen, namentlich aber deshalb), weil bie 
zwei legten verheirathet waren, find wir geneigt, erflerer den Vorzug 
zu geben, da das Wort neu um des Dersmaßes willen wahrs 
fheinlih für jungfräuliſch fubftitwirt wurde. Zuverläffig kann 
eine verheirathete Frau nicht als neu betrachtet werden, obſchon fie 
vielleicht nicht alt ift. Wir ftellen daher die Anficht auf, daß diefe 
Verslein auf den Thronantritt der großen Elifabeth gedichtet wurden. 
Mir finden nun hier eine Bekräftigung des alten Sprüchworts, 
„daß eine Kabe nach dem König fehen dürfe,” denn Müllchen fagt 
ausdrücklich, fie Habe die neue Königin fehen wollen, woburd fie 
zugleich andeutet — wie die Sonne gleich auf Alles nieberfcheint, 
fo vertHeilt in einer wohlgeorbneten Regierung die Sonne der Königs— 
würde ihr Lächeln in gleicher Weife auf Alle, welche heranfommen, 
um fich in ihr zu wärmen. So erfcheint denn auch eine Katze nicht 
als unwürbig, um auf jene gnädige Majeftät zu blicken, welche 
fühlt, daß fie berufen fey, über fo viele Millionen zu herrſchen, um 
diefelben glüdlich zu machen. 

Es fcheint, daß die Katze nach Beantwortung der erften Frage 
fortfuhr, mit ihrem Balle, oder was fie fonft zu ihrer Beichäftigung 
haben moechte, zu fyielen; denn bei der zweiten Frage muß ihre 
Aufmerffamfeit abermals durch die Wiederholung ihres Namens 
geweckt werben. Sie wird gefragt, wie fie ſich ergötzt habe, und 
gibt zur Antwort, fie habe unter den Stuhl ein herzig Mänschen 
gehest. Die zwei lebten Zeilen find von wunderbarer Wirfung und 
geben ung zumal fowohl einen Begriff von der Natur der Katze, 
als eine ganz vortreffliche moralifche Lehre. Die Kage nennt die 
Maus herzig, ein Ausdrud der Liebfofung, welchen fie auf baffelbe 
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Thier anwendet, das fie in Furcht ſetzt. Es ift wohl befannt, wie 
Kate in der zierlichften Weile mit einer Maus zu fpielen pflegt. 
Aus der Art, wie fie diefelbe fo leicht hin- und herftößt, entwifchen 
läßt, und dann wieder fängt, follte man faft glauben, daß fie in 
alfer Freundfchaft mit dem Mäuschen fpiele, während fie doch nur 
das Elend und die Dual des Fleinen Thieres in die Länge zieht, 
bis fie ihm endlich den Garaus macht. 

Es iſt ganz eigenthümlich für den Charakter der Katze, daß 
ſie den zärtlichen Ausdruck herzig und das Diminutiv auf die Maus 
anwendet. 

Die Moral, welche in dieſen letzten Zeilen liegt, brauchen 
wir kaum vor unſeren einſichtsvollen Leſern zu entwickeln. Eine 
Katze geht nach Hof, tritt in den Palaſt ein und befindet ſich endlich 
in der Gegenwart der Königin. Sie iſt nicht wie gewöhnlich in 
der Küche, im Keller oder unter dem Dache, wo ſich die Katzen 
am liebſten aufhalten, ſondern ſteht wirklich der Königswürde gegen— 
über. Aber was thut ſie da? Ungeachtet der Ehrfurcht, die ſie 
natürlicherweiſe empfinden ſollte, ohne Rückſicht vor der muthmaß— 
lichen Anweſenheit edler Lords und Damen und ganz vergeſſend, wo 
fie ift, fieht fie eine Maus unter dem Stuhl. Sie kann die Nil: 
macht ihres Inſtinkts nicht länger bewältigen, denkt nicht mehr 
an den Zweck ihrer Reife und hat nicht länger für etwas Einn, 
als für das Heben tes herzigen Mäuschens unter dem Stuhle. 
Melche bedeutſame Lehre für das jugendliche Gefchleht, daß es nie 
verfuchen follte, fi über feine Stellung in der Gefellihaft zu er— 
heben; denn wenn wir es Ihn, jo werden wir bald beweifen, wie 
wenig wir an unferem Plage find. Unfere frühen Gewohnheiten und 
Liebhabereien begleiten ung und machen uns völlig untauglich für 
eine Lage, nach der wir nie hätten trachten follen. 
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Einundpierzigftes Kapitel, 





Lauſanne. 


Im Grunde herrſcht doch mehr Sympathie in dieſer Welt, als 
wir glauben, und es liegt eine erhabene Betrachtung in dem Um— 
ſtande, daß in dem Kriege der Meinungen und der Intereſſen 
Nationen ſowohl als Einzelne für eine Weile ihre Waffen niederlegen 
können, um dem Genius einen einzigen allgemeinen und aufrichtigen 
Tribut zu zollen. In unſeren Zeiten der Aufregung hören wir 
gleichgültig von Revolutionen in Spanien und Portugal oder von 
dem Ableben gekrönter Häupter; aber eine Erſchütterung lief durch 
ganz Europa, eben ſo ergreifend wie das Erdbeben der Stadt Perus, 
als alle Zeitungen die unerwartete Kunde verbreiteten, daß die hoch⸗ 
begabte Malibran nicht mehr ſey, fondern in ber Fülle ihres Talents 
und ihrer Schönheit abgerufen wurde nach dem fehweigenden Grabe, 
als fie eben im Begriffe war, die Früchte vieljähriger Mühe, in 
welchen Kunft die Natur zu vervollfommmen firebte, zur Reife zu 
bringen. 

Sa, die Stimme, welche fo viele Taufende begeifterte, iſt für 
immer ftumm. Die arme Malibran! Sie hatte auf dieſer Welt nur 
einen färglichen Antheil von Glück, ofgleih fie Anderen fo viele 
Wonne bereitete. Ein roher Vater, von dem fie nur Schläge er- 
-bielt, der fie an einen alten Gecken verfaufte und ſie auf's Neue 
verfauft haben würde, wenn fie ſich's Hätte gefallen laſſen! Bis zu 
ihrer letzten Heirat mußte fie fi für Andere abmühen, ohne einen 
einzigen Gegenjtand in der Welt zu befigen, dem fie ihre arme Liebe 
zuwenden konnte. Ich erinnere mich, daß wir eines Tags von der 
Seekrankheit ſprachen, bei welcher Gelegenheit ich bemerkte, daß 
das beſte Gegenmittel eine tüchtige Tracht Scyläge fey. Sie ſchüt— 
telte den Kopf. 


* 
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„Nein,“ fagte fie; „tas Hilft richt, denn fonft wäre ich zu: 
verläffig furirt worden, als ih mit meinem DBater über das atlan— 
tifche Meer febte.“ 

Diejenigen, welche die Malibran blos fingen gehört Haben, 
wiffen nur wenig von ihr; man mußte fie in ter Gefellfchaft und 
im häuslichen Leben kennen gelernt haben. Sie war das non 
plus ultra eines weiblichen Genies — das einemal lauter Eons 
nenfchein, während im nächften Augenblide eine Wolfe ihr auss 
drudsvolles Antlig überflog; wandelbar, wie der Wind, aber ſo— 
gar im Wechſel entzüdend, denn fie verhehlte nie einen Gedanfen. 
Es find ſechs Wochen, feit ich fie in ihrem Landhaufe zu Brüffel 
fah, wohin fie fi nach den Aaflrengungen der Saifon zurüdge: 
zogen hatte. Welchen Eindruck muß nicht ihr Tod geübt Haben. 
Wire fie zu Brüffel Frank gewefen und geftorben, fo wäre wohl 
die Erfchütterung groß gewefen, denn Alles fühlt mit, wenn Ju— 
gend, Schönheit und Talent fo plöglich Hingerafft werden; aber fie 
ftarb fo zu fagen auf der Bühne Taufende Hatten die Zauber: 
gewalt ihrer Stimme bewundert und beflatfcht — weitere Taufende 
barrten darauf, fie bei den übrigen eftlichfeiten zu hören. Aller 
Augen Hafteten auf ihr, als der Tod wie ein Stierfechter Hereins 
fam, fein Opfer erlegte, fich farkaftifch gegen das Publikum vers 
beugte nnd abtrat. Taufend Predigten und zehntaufend gewöhn- 
liche Totesfälle hätten Feine fo nachbrüdliche moralifche Lehre geben 
fönnen, als das allzufrühe Gefchid ver Malibran. Es Hat nur 
eine einzige Parallele, und die Wirkung bderfelben war furchtbar. 
Sch meine den Tod Huskiſſons bei der Eröffnung der Manchefter: 
eifenbahn. Lebtere Homilie wurbe den Leuten von Liverpool und 
Manchefter gehalten. Friede ſey mit ihr, obgleich ihrem Körper 
feine Ruhe geftattet wurbe. 

Se mehr ich von der Schweiz und den Schweizern ſehe, deſto 
mehr beftätigt fich meine Anftcht, daß der hervorftechendfte Zug in 
ihrem Nationalcharakfter die Habſucht iſt. Welche Poeſie bietet das 
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Land felbft , aber bie Einwohner bilden die Profa des menfchlichen 
Dafeyns. Jede Sennhütte ficht wie der Aufenthalt des Friedens 
und ber Unfchuld aus; aber mag man nun den wanfenden Fels 
erfieigen oder auf dem grünen Raſen Halt machen, der die male 
rifhen Wohnungen umgibt — überall erfcheint ver Dämon Hab: 
fucht wie der Satan in dem Garten von Even. Das Kind, firah- 
lend, wie ber Liebesgott, ſtreckt feine Feine Hand aus nach Geld; 
ber Erwachſene muftert den Fremden mit dem fcharfen, grauen Auge, 
um fi zu überzeugen, in welcher Weife er ihn übervortheilen 
fönne. Ja, die ſchnöde Geldgier herrfcht in dem fehönen Lande 
Schweiz. 

Die vorherrfchende Schwaͤche eines Volkes ift gewöhnlich in 
den Sprüchwörtern des Landes und der Gränzflanten ausgebrüdt. 
Die Genfer ſteheu augenfcheinlih im Rufe, alle übrigen Schwei— 
zer zu überbieten, denn es heißt: „Il faut trois juifs pour faire 
un Balois, et trois Balois pour faire un Genevois,.“ 

Ferner: — 

„Si un Genevois se jette par la fenetre, suivez-le; il y 
aura pour gagner.” 

Es war indeß eine recht artige Antwort, die ein Schweizer 
einem Franzofen gab, als derfelbe behauptete, die Franzoſen Fämpfs 
ten für die Ehre und die Schweizer für Geld. 

„C'est vrai,” verfebte der Schweizer; „chacun se bat pour 
ce qui lui mauque.“ 

- Die Schweizer haben bie Titel abgefchafft und ihren Adel er= 
drückt; aber die menfchliche Natur bleibt eben doch worherrfchend, 
und fie fuchen jetzt Auszeichnung auf anderem Wege. Jeder , ber 
nur den mindeflen Anfpruch auf Erziehung ober Geburt machen 
fann, trachtet nach einer Anftellung unter der Regierung, und 
man trifft faum auf eine gut gefleivete Perfon in den Straßen, 
die nicht ein Rath, ein Infpeltor, ein Direktor oder ein fonftiger 
Beamter wäre, obgleich fie dafür nur geringen, ober gar feinen 
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Gehalt ziehen. Die Frage ift fchon zur Sprache gebracht mworten, 
ob bei den Gerichtsverhandlungen nicht Gefchworne eingeführt 
werben follten; feltfamermweife hat jedoch die Majorität eine Op: 
pofition erhoben, weil eine derartige Inftitution nicht für die 
Schweizer paſſe. Als Grund geben fie an, daß alle achibaren 
Leute Regierungsftellen gefleideten und daher vom Dienite freige: 
fprochen feyen, fo daß für die Gefchwornengerichte nur die niedrig: 
ften Klaſſen übrig blieben. Es Hält fehr ſchwer, vor einem Schwei— 
zergerichtshof einen Zeugenbeweis herzuftellen, denn die Schweizer 
mögen nicht gerne Zeugniß ablegen, da fie ſich dadurch Feinde 
machen und ihre eigenen Intereſſen beeinträchtigen. Dies ift ganz 
fchweizerifch. Als ich in meinen jüngern Jahren die Schweiz be: 
fuchte, brauchte ich nur meine Augen und war entzüct ; jest aber 
nachdem mich die Jahre nachdenffam gemacht haben und ich mehr 
forfche, fühle ich mich getäufcht. Der Zauber ift gelöst und das 
Land der Freiheit erfcheint mir nur noch als ein Land Fleinlicher 
Tyrannei, in welchem unter den Individuen die maßlofefte Selbit: 
fucht herrſcht. Selbft die vielgerühmte Treue der Schweizer if 
wohl nur aus feilen Beweggründen hervorgegangen. Wie tapfer 
und talentvoll, wie treu fie auch gegen ihre Dienftherren feyn 
mögen, fo fißt doch ein unbeflerliher Schaden im Herzen berjeni- 
gen, welche fich freiwillig für Geld dingen laffen, um ihre Meben: 
menfchen zu erfchlagen. Im Privatleben fönnte ich folchen Leuten 
nicht vertrauen, wie zuverläffig fie fich auch in dem Dienfte. er: 
weifen mögen, für den fie fich vermiethet haben. 

Entfpringen die Fehler diefes Volfes aus der Eigenthümlichkeit 
ihrer perfönlihen BVerhältniffe, oder aus der Art, wie fie regiert 
werben? Um hierüber Gewißheit zu erhalten, bedarf es einer Ber: 
gleihung mit folchen, die unter ähnlichen Konftitutionen leben. 

Ich muß nach Amerika gehen, das ift ausgemacht. 


Der Mönd von Sevilla. 


Ein Drama in fünf Akten. 


Perfonen. 


Anfelmo Don Gaspar, ein Mönch in der Verkleidung eines 
Cavaliers. 


Don Felix, 
Don Perez, 


Der Superior eines Klofters. 


fpanifche Edelleute. 


Antonio, Don Gaspars Diener, 
Manuel, ein Mind. 
Jacobo, SPpförtner des Klofters, 
Sando, Diener des Don Perez. 


Donna Inez, eine edle Dame. 
Iſidora, ihre Nichte. 
Donna Serafina 
Beppa, Dienerin der Serafina, 

, Weiber des Antonio, 
NINA, Dienerin der Sfidora, 
Mönche, Chorfänger, Diener u. f. w. 


Schaupla in Sevilla. 


E&rfter Vet. 





Erflie Scene 
Don Felir um Don Perez treten ein). 
Felix. 
Du ſagſt, er heiße Don Gaspar? 


Perez. 

So nennt er ſich; indeß läßt ſich nicht ermitteln, welchem 
Haufe, welcher Familie oder welchem Lande er angehört. Er hält 
fi fern von Jedermann, benimmt fi) ritterlih, und es ift augen 
fällig, daß er jede unhöflih an ihn geftellte Frage mit dem Schwerte 
beantwortet. 

Felix. 


So iſt er wohl ein guter Fechter? 


Perez. 

Keiner kann ſich mit ihm meſſen. Ich habe doch halb Sevilla 
ausgefiohen, war aber gegen ihn nur ein Stümper, als ich auf 
dem Fechtboden Höflichkeits halber einen Gang mit ihm machte. 

Felix. 
Ein anſtändiger Mann? 
Perez. 
| Er Hat nicht feines Gleichen und trägt allenihalten das Ger 
präge wahren Adels an fi. Im feinem Auge Stolz — in feinem 
Umgang Würde — vollfommen in der Mobe — kurz, er ift ber 
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Gegenſtand des Meids für die Männer und ber Bewunderung für 
die Damen von Sevilla. 
Felix. 
So hat er wohl Glück? 
Perez. 

Er geht mit Niemand um und hat keinen Vertrauten; aber 
ich höre, daß man ihm nicht widerſtehen kann, und fürchte ſehr, 
er ſey mein Nebenbuhler. 

Felix. 

Bei Donna Serafina? 


Perez. 

Ja; fie hat in der letzten Zeit viel gewechſelt, und ich höre, 
daß namentlich Einer, deſſen Beſchreibung ganz auf ihn paßt, ſehr 
in Gunſten ſtehe. 

Felix. 


Aber ſagteſt Du mir nicht, Perez, Du habeſt ſie aufgegeben? 
Perez. 

Wohl; aber als ich entdeckte, daß ſich ein Anderer um ſie be— 
warb, kehrte meine Leidenſchaft zurück. Nun fie nichts mehr von 
mir will, bete ich fie mehr als je an. 

Felir. 
Perez, wann wirft Du einmal weife werden und aufhören mit 
dem anderen Gefchlechte zu fpielen ? 
Perez. 

Hoffentlich nie. Die Weiber find mein Wild, und ich lebe nur 
von der Jagd. Seufzer, Schwüre und Liebesliedchen find meine 
Munition, die Guitarre ift meine DVogelflinte, und Du wirft zuges 
ben, daß ich nur ſelten mein Ziel verfehle. 

Belir. 

Allerdings, Perez; aber es ift ein graufames Spiel und eines 
Kavaliers ganz unwürdig. Wie viele verwundete Vögel haben fich 
verſteckt, um zu fterben ! 
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Perez. 

Die armen Dinger — warum hielten. fie fih nicht außer 
Schußweite! Du predigft mir umfonft — ih muß meine Belufti= 
gung haben. 

Felir. 


Sieh” Dih vor, Perez — fie dürfte fich gefährlich erweiſen. 
Durch gebrochene Gelübde, Meineide und falfches Spiel mit Mäd— 
chenherzen läßt fi feine Ehre gewinnen. Ich wünſchte, Du 
beflerteft diefen Fehler, und meine Freundfchaft zu Dir ift der Grund, 
Daß ich mich fo frei gegen Dich ausfpreche. in folches Benehmen 
ift Deiner unwürdig. 

Perez. 

Aber gut genug für die Weiber — fie find bloßes Spielzeug, 
und ich bin in fo ferne Renegat, daß ich ihnen mit dem — 
keine Seelen zugeſtehen kann. 

Felix. 

Du biſt unbeſſerlich. Doch ändern wir das Geſpräch, damit 
ich nicht böfe werde und jene gute Meinung von Dir verliere, die 
ih Dir gegen meine beflere Ueberzeugung erhalten möchte Wir 
baten von Don Gaspar gefprochen. 


Perez. 
Sa — und ich möchte ausfindig machen, wer er ift, um ihn, 
falls er von niedriger Abfunft, aus Sevilla zu hegen. 


Helix. 

Augenſcheinlich maltet hier eine Geheimniß ob. Aber went 
Du's aufs Heben abgejehen halt, fo fieh Dich vor, guter Perez, 
dag nicht Du darüber in die Klemme kömmſt. Ich bin noch nicht 
lange in Sevilla und habe daher diefes Wunderthier noch nicht 
gefehen. Freilich muß man ihn brandmarfen, wenn fein Rang 
bloß angemaßt ift; aber es gibt viele Gründe, Perez, die einen 
Mann veranlaffen fönnen, infognito zu bleiben. Spanien ift groß 
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und reichlih mit Leuten bevölkert, die fich einer hohen Abfunft 
rühmen. 
Perez. 

Eben weil es groß iſt, gibt es auch anderswo Raum für ihn. 
Doch da kommt Sancho, der uns Auskunft bringen wird. (Sancho 
tritt ein). Wie ſteht's, Sancho, was Haft Du für Entdeckungen 
gemacht? 

Sancho (geiert). 

Ich bin nicht ganz auf den Kopf gefallen — Santa Petro- 
nilla weiß dies, gute Herren — nicht ganz auf den Kopf gefallen, 
Ich glaube, Ihre dürft Euch Glück wünſchen zu einem folchen 
Diener. Ihr werbet mich entfchuldigen, aber ich Habe die Perfon 
gefehen, von der Ihr fprecht. 


Perez. 
Nun? 
| Sancho. 
Dei Sanct Petronilla, ich habe ihn geſehen, Herr. 
Perez. 
Und vermuthlih auch mit ihm gefprochen ? 
Sand. 


Ja, Herr — bei derfelben Heiligen, ich habe ihn auch ge- 
ſprochen. 


Perez. 

Und worüber ſprachſt Du mit dieſem Antonio? 
Sancho. 

Ueber Euch, Herr. 
Perez. 


Und was ſagte er? Du mußt Dich gedulden, Felix, aber dieſes 
Maulthier laͤßt ſich nicht treiben. Was ſagte er zu Dir, Burſche? 
Sancho. 

Ihr wißt ja nicht, was ich zuerſt zu ihm ſagte. Wollt Ihr 
die Antwort vor der Frage haben? 
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Perez. 
Gut; was fagteft Du zuerft zu ihm? 
Samdo. 
Ih wünfchte ihm mit aller Höflichkeit einen guten Morgen, und 
er erwieberte die Begrüßung. 


Perez. 


Sancho. 

Dann ſprach ich von der heiligen Petronilla, von dem Weine, 
von dem Papſte und dem Wetter. Nein, ich erinnere mich — das 
Wetter kam vor der Heiligen. Ich denke — ja — ganz richtig 
es war ſo. Wie wir von der Heiligen auf den Wein kamen, weiß 
ich nicht mehr; aber wir gingen auf den Wein und die Weiber über 
— ein Geſpräch, das uns durſtig machte, weshalb wir ung in ein 
Meinhaus begaben. Heilige Petronilla! Wir wurden recht vertraut 
miteinander, und nachdem ich viel auf den Bufch geflopft Hatte, 
machte ich die Entdedung, daß fein Gebieter — — 


Weiter. 


Perez 
Nun was weißt Du von dem? 

Sand. 
Don Gafpar ift. 

Perez 
Dummkopf, ift dies Alles? 

Sancho. 


Nein — nicht die Hälfte; ich habe ohne ihn noch mehr auf— 
gefunden. Er trank ſeinen Wein aus und verließ mich, ohne mir 
weitere Auskunft zu ertheilen, indem er erflärte, daß er ſelbſt nicht 
mehr wiffe, und daß er zu einer Dame beftellt ſey. Wenn ich 
etwas entdecken will, fo brauche ich nur die heilige Petronilla zur 
Führerin. Ich lauerte ihm auf, und als ich um die Ecke bog, bes 
merkte ich, daß er mit der Sennora Beppa flüfterte, ; 
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Perez. 
Das iſt die Dienerin von Donna Serafina — meine Zweifel 


find beftätigt. Treuloſes Geſchlecht! Aber ich will Rache haben‘! 
Haft Du fie angerebet ? 
Sancho. - 
So lange Antonio zugegen war, nein. Die gebenebeite Heiz 
lige weiß, daß ich mich nie zwifchen Mann und Weib eindringe. 


Perez. 


Sancho. 
Ja, ſein Weib. Aber, ſobald Antonio ſie verlaſſen hatte, 
ſprach ich ſie an. Auf meine Kreuz- und Querfragen — 


Perez. 
Gab fie Dir verfchrobene Antworten, 


Sando. 
Ganz recht, Sennor — Sanct Petronilla weiß es. Sie fagte, 


ich fey ein Narr. 


Sein Weib ? 


Perez. 

Das iſt ein weiſes Frauenzimmer. Komm Felix — Sancho, 
Du wirft nach Haufe gehen und warten, bis ich zurückkehre. 

(Berez und Felix gehen ab.) 
Sancho. 

Diefer Antonio iſt ein guter Kerl. Sanct Petronillo möge 
ihm beiftehen, wie er mich nicht lachen machte. Im zwei Stunden 
waren wir gefchiworene Freunde, und er verfprach mir, mit mir zu 
trinfen, fo oft ed mir Freude made. Es wundert mich nur, daß 
er ſich nicht erbot, feinen Antheil an der Zeche zu bezahlen. reis 
lich wird er meinen, er fränfe mich damit, aber wenn wir vertraus 
fer find, will ih ihm das Gegentheil davon zu verftehen geben. Ein 
vortrefflicher Kerl, wie er mid) lachen machte! Wenn ich das nüchfte: 
mal wieder mit ihm zufammentreffe, will ich. ihn über meine Lie: 
besangelegenheit um Rath fragen. Es ift ein Elend, wenn man 
keinen Vertrauten hat, und zur Zeit bin ich nur auf meinen Wis und 
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auf die gute Heilige angewiefen. Meiner Seele, er ift ein Mann, auf 
den man bauen fann. Du lieber Himmel, wie er mich lachen machte. 


Bweite Scene. 
Strafe vor Anfelmos Wohnung. 


| Antonio. 

Sch follte doch meinen, daß ich eben fo verftänbig bin, wie ars 
dere Leute, und Tann doch nicht aus diefem meinem @ebieter Hug 
werben. Er ift ein vollfommenes Geheimniß, und je mehr ich mir 
Mühe gebe, ihn zu enträthfeln, deſto mehr verwirrt er mich. Din 
ich fchlau, fo-ift er noch ſchlauer — und furz, es ftellt fich heraus, 
dag ich ihm nicht getvachfen bin, Erftlich findet er Alles aus, was 
ich verberge, und verheimlicht Alles, was ich ausfinden möchte. 
Zweitens liest er alle meine Gedanken und trägt Sorge, daß ich 
feinen der feinigen leſe. Kehre ich ihm meinen Rüden zu, fo ift 
ec weg, und ehe ich mich umwende, fteht er wieder ba. Er hat 
entdeckt, daß ich ein Spitzbube bin, und behält mich doch in feinem 
Dienfte. Geht er aus, fo ift fein Zimmer ftets verfchloffen, und 
ich muß unten bei meinem Koftherren warten. In dem Gemache 
muß etwas Geheimnißvolles ſeyn. Ich habe oft auf der Treppe 
gelauert, um ihn eintreten zu ſehen, bin aber nie dazu gekommen, 
und wenn ich darauf ſchwören wollte, er ſey nicht drinnen, ift’s 
am Ende doch nur meine Verfon, die draußen ifl, denn im Nu höre 
ich feinen Ruf. Nein, dies geht nicht mit rechten Dingen zu. Wer 
er wohl feyn mag? Er nennt fich zwar Don Oafpar, aber Nie 
mand fennt feine Familie oder feine Heimat. Geheimniß über 
Geheimniß! Vielleicht if er gar ber Böfe felbit, und da fönnte 
ich es doch nicht mit meinem Gewiſſen in Einklang bringen, ihm 
zu dienen, denn mit Teufelslohn ift man nie gut gefahren. Ich 
will zu meinem Beichtvater gehen, und ihn um Rath fragen — er 
iſt ein guter Mann, der es mit ſo armen Schelmen, wie ich bin, 
nicht gar zu genau nimmt, obſchon er darauf beſieht, daß ich alle 
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acht Tage komme, um mein Sündenbekenntniß abzulegen. Vielleicht 
bat er Recht, denn, wenn ich länger wegbliebe, Könnte wohl Eini— 
ges davon — denn ich bin fein Stubirter — will fagen, die Hälfte, 
in Bergefienheit gerathen. ‚ 

(Nina tritt verfchleiert ein, geht an ihm vorbei und wieder hinaus.) 

Das ift ein hübfches Mädchen! Welch’ ein Fuß und welch’ ein 
Knöchel! Hätte mein Gebieter fie gefehen, fo gäbe es da ein Ges 
fchäftchen, ihrer Wohnung nachzufpüren. Wir Lafaien find wie die 
Sagbhunde; wir jagen tas Wild auf und müſſen es ftellen, bis es 
die Herren für ſich felbit einfaden. 

(Nina Fehrt zurüd,) 

Da iſt fie wieder. Diesmal will ich ein Bischen für mich 
felbft wilddieben. Schöne Dame, kann ich Euch zu Dienften feyn? 
Nina bleibt ſtehen, wendet fich aber ab, Antonio fniet nieder.) 

D wende Dich nicht ab, mein fehöner Engel 
Denn feit Dein Anblick mir das Aug’ entzüdt, 
Hat mein Gedanfe nur bei Dir geweilet. 
Seit Wochen folgt ih Dir und wagt es nicht, 
Di anzureden. Ich bin Junggefelle, 
Und Fünnt’ ich Deine Gunft gewinnen, möcht’ 
Mein Leben ich voll Liebe ſtets Dir weihen, 
(Bei Seite.) 

Diefen Spruch, mit Ausnahme der letzten Schwenfung, babe 
ich von meinem Gebieter geborgt; aber feit er ihn wie ein abges 
legtes Kleid braucht, Habe ich mich darein geftedt. (aut) Wollt 
Ihr mir feine Antwort geben? Ich liche Euch, Donna, und babe 
Euch längft geliebt. Bei meiner Seele, ich Habe nie zuvor gegen 
irgend ein lebendes Weib eine ſolche Sprache geführt. (Nina wendet 
Ah um und erhebt ihren Schleier. Antonio kehrt ſich ab und fpricht bei Seite). 
Bei Allem, was unerträglich ift, mein Weib von Toledo! (Er wen- 
fi an fie) Heiliger Franziskus! es it — es iſt mein Weib! 

Nina. 


Ja, Menſch, Dein gekränftes — Dein verlaffenes Weib! 


289 


Antonio. 

Und Du biſt alfo wirklich noch am Leben? Dann fann ic 
wieder glücklich feyn! (er will fie umarmen). 

| Nina. 

Zurück! Wann war ich tobt, Du Elender ? 

Antonio, 

Ei, Nina, ich habe einen Brief von Toledo erhalten, der mir 
meldet, dab Du todt ſeyſt. Du ſeyeſt einen dreifachen Tod geſtor— 
ben — Du felbft mit Zwillingen. 

Nina. 

Mie? 

Antonio. | 

Ya, mit Zwillingen, meine Theure — mit füßen Pfändern 
unferer Liebe. Ich habe den Brief in meiner Tafche — habe ihn 
Monate mit mir berumgetragen, Wochen lang barüber gebrütet, 
und Tage lang darüber geweint! (Er fucht in feiner Tafche) Ah, rich— 
tig, er ift in der Taſche meines Gallaanzugs. Welcher fchindliche 
Betrug! Komm in meine Arme, meine vielbeweinte und nun wieder 
gewonnene ©attin. 

Nina. 

Zurüf, Du Elender! Haft Du nicht eben erft zu mir gejagt 
— „ich liebte Euch Längft, und habe nie zuvor gegen irgend ein 
lebendes Weib eine ſolche Sprache geführt?“ 

Antonio. 

Das hat auch ganz feine Richtigkeit, meine Liebe; denn gegen 
Niemand ſprach ich fo, als gegen Dih, und ich Hielt Dich für 
todt. Du ſiehſt, theuerfte Nina, dies ift nur ein Beweis meiner 
Beftändigfeit. Als ich Dich hier zum erftenmale bemerkte, fagte ich 
zu mir feldft: „Dies ift die einzige Perfon, welche ich je mit dem 
hübſchen Fuße und Knöchel meiner Nina fah“, und je mehr ich Did) 
beirachtete, deſto mehr erinnerte mich Deine füße Geftalt an Dich 
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ſelbſt. In Wahrheit, nur die Achnlichfeit mit Dir hat in meinem 
verwaisten Herzen die erſte Erregung hervorgerufen. Hätte ich mid 
in Jemand anders verliebt, meine theure Nina, fo möchtet Du 
allenfalls Grund haben zum Unwillen; wenn man aber in fein ei— 
genes Weib vernarrt wird, fo fteht man augenfällig als ein wahres 
Meerwunder von Treue ba. 
Nina. 
O Lopez, daß ih Dir glauben könnte! 
Antonio 

(wendet fi ab, nimmt fein Schnupftuch heraus und fpricht bei Seite). 

Sch muß wieder zu eivem Sprüchlein meines Gebieters meine 
Zuflucht nehmen. (an Nina gewendet). ' 

Entblöß mein Herz, lies die Gedanken Hier, 

Du wirft Dein Bild tief eingegraben finden. 


(Sie wendet fih ab. Er gibt ſich die Miene tiefer ———— und endlich 
umarmt fie ihn.) 


Antonio (bei Seite). 

Sn ihren Armen und aus der Klemme — das habe ich meinem 
Witze zu danken! (aut). Und nun meine Liebe, wie lange weilft 
Du fchon in diefer Stadt. 

Kine 

Erft einige Tage. Ich Hehe im Dienfte der Donna Sfidora 
und mußte vor einiger Zeit Kranfheits halber auf ihrem Landgut 
zurüdbleiben. Jetzt bin ich wieder bei ihr. Mo haft Du Did 
umgetrieben, mein lieber Lopez ? 

Antonio. 

Bin überall und allentgHalben umhergewandert — ein verlores 
ner, unglüdliher Mann, feit ich von Deinem Berluft hörte. Doch 
davon nachher. Was fuchft Du jept ? 

Nina. 

Den Lafaien des Don Gaſpar — er heißt Antonio. Kannit 

Du mir darin Beihülfe leiten? Denn ich habe Eile, 
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Antonio. 
Sch denk', ich Fanns. Erkenne ihn in mir; 
Sch bin derfelbige Antonio — 
Don Gaſpars Diener — wegen meiner Eünden. 


Nina (gornig hinweggehend). 


Da haft Du’s wohl für bequem gefunden, Deinen Namen zu 
ändern? Du wäreft alfo Antonio? 


Antonio. 

Ah, mein thenres Weib, ich Habe mich wohler bei biefem 
Wechſel befunden. (Gr fhlingt feinen Arm um ihren Xeib). Du pflegteft 
mich Lopez zu nennen — Deinen theuerften Lopez; und als ich 
Dich für todt hielt, erinnerte mich derfelbe Name, wenn ihn meine 
Gebieter riefen, ſtets nur an Dein theures Selb. Dies konnte 
ich nicht ertragen — und ich habe deshalb den Namen geändert. 


Nina. 


Theurer Lopez! Und Dir fprichft wirklich die Wahrheit? 


(Antonio küßt fie.) 
(Berpa tritt ein.) 


Antonio. 
Bei diefem Kuffe, ja. - 
Beppa (bei Seite). 
Ev, da haben wir den waderen Eheheren! Dacht ich mir's 
doch lange und habe deshalb alle feine Bewegungen beobachtet. 


Nina. 

Wohlen tenn, lieber Lopez, Du mußt diefen Brief Deinem 
Herrn geben. Er darf heute Abend nicht füumen. Wann werde 
ih Dich wieder fehen? | 

Antonio. 

Wo möglich gleichfalls heute Abend; es foll dann mehr als 

ein Liebesgefofe geben, meine Nina, (Nina tritt ab). 


292 


Bepva 
(welche ſich allmählig genähert hat, gibt Antonio eine Ohrfeige). 

Es foll mehr als ein Liebesgefofe geben, meine Nina, und diefe 
Hand ſoll Dich abermals Fofen (ie ſchlägt ihn wieder). Du ſchänd— 
licher Bube. 

Antonio 
(der ihr entwifcht und fich die Ohren reibt). 

D Gott), ein fehlimmes Kofen, wenn es rothe Köpfe macht, 
(bei Seite). So geht's eben, wenn man zwei Meiber Hat. (aut) 
Ei, Beppa, bit Du toll? Wie hätt' ich anders fünnen ? 

Beppa. 
Wie, Du haätteſt nicht anders können? 
Antonio. 
Natürlich nicht. Ich muß meinen Aufträgen Folge geben. 
Beppa. 
Deinen Aufträgen Folge geben? 
Antonio. 

Ja, oder meinen Platz verlieren. Mein Gebieter, der ſich 
mit einer jungen Dame amüſirt, ſagt zu mir: „Antonio, das 
Dienfimädchen ft mir überall im Wege; Du mußt ihr den Hof 
machen.“ » 

Beppa. 

Ihr den Hof machen ? 

Antonio. 

Sa, ihr den Hof machen. „Ich will mich hängen laffen, wenn 
ich's thue,“ fage ich, und denfe dabei an meine füße, Heine Beppa, 
„Dann Fannft Du meinetwegen Hungers fterben,“ fagte er. Als 
ih nun fand, daß er dies nur zum Schein von mir haben wollte, 
jo dachte ih, ein kleines Nebenfpiel könne gerade nicht Schaden. 


Beppa. 
Ein Nebenſpiel? 
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Antonio. 

Sa, ein Nebenfpiel. Freilich weigerte ich mich lange, denn es 
ging gegen mein Gewiffen. Dann nahın er aber diefe Börfe mit 
zehn Moidoren heraus und fagte: „Wenn Du nicht willſt, kannſt 
Dun Dein Bündel fohnüren. Andernfalls haft Du aber diefes Geld, 
mit dem Du Dein Weib unterftügen fannft.“ | 
Beppa (entreißt ihm die Börfe). 

Darf ih Dir auf's Wort glauben ? | 

Antonio, 

Warum nicht? Haft Du nicht den Beweis in Händen? Wie 
follte ich fonft in den Befi von zehn Moidoren fommen? Geld 
friegt man heutzutage nicht umfonft. Ich würde Dir's längft mit— 
getheilt haben, wenn ich Dich inzwifchen gejehen hätte, 

Beppa. 

Sie nannte Dich Lopez ? 

Antonio. 

Sa, denn fie braucht meinen Namen nicht zu wiffen. Niemand 
foll mich „lieber Antonio“ nennen, als mein treues, gefegmäßiges 
Meib! 

Beppa’ 
(wendet fich gleichgültig ab und ſteckt die Börfe in ihre Taſche). 

Nun angenommen, daß all’ diefes wahr ift — 's hat ohnehin 
nicht viel auf fih — Dein Gebieter iſt doch ein rechter Schurke, 
daß er einer Andern den Hof macht, nachdem er meiner Gebieterin, 
der Donna Serafina Treue gelobt hat. | 

. Antonio. 

Auf Ehre, ich Habe genug für mich ſelbſt zu verantworten, ob- 

gleich ich geftehen muß, daß fein Benehmen fchändlich if. 
Beppa. 

SH will fogleich zu meiner Donna gehen und fie vom. 

diefem DVerrathe unterrichten. " (Sie will fort.) 
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Antonio. 

Unterlaß es lieber! Denn eine ſchlimme Kunde, wie wahr fie 
auch feyn mag, Hat fi nie des beften Danfes zu erfreuen, wäh- 
rend bei angenehmen Neuigkeiten ſich die Boörſen aufthün, gleich 
viel, wären fie auch fo unwahr wie — — (er deutet abwärts) Mas 
haft Du für einen Auftrag? 


Beppa. 
Meine Gebieterin ſtirbt vor Verlangen, ihn za ſehen. 
Antonio 
Bebeute ihr, er werde morgen Abend fommen. Er fagte mir 
dies, als ich ihn zum legtenmale fah. 
Beppa. 
Als Du ihn zum letztenmale faheft ? Sft er nicht Hier? 
Antonio. 
Er ift hier, und dort, und überall, und nirgends. 
Beppa. 
Mo ift er jetzt? 
Antonio. 
Ich weiß es nicht — hier aber in feinem Falle. 
(Das Fenjter öffnet ih; Don Gaspar ruft laut.) 
Gaspar. 
Antonio! 
Antonio, 
Heilige Maria! ja, Sir. 
Gaspar. 
Geh’ zu Caſtanos und fieh, ob meine Guitarre befaitet iſt. 
Antonio. 
Wie mag er wohl dahin gekommen ſeyn? ich muß 
fort. Vergiß meinen Rath nicht. 
Beppa (geringſchatzig). 
Nein. Gott befohlen, Herr Nebenſpiel. 
(Sie geht ab.) 
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Antonio (nad dem Fenfter hinaufſchauend.) 

Mie zum Teufel ift er auch hinaufgefommen, wenn nicht durch 
Satans Hülfe ſelbſt — denn darauf ſchwör' ich, daß er nicht durch 
die Thüre ging. Morgen will ich beichten — dies bleibt ausge— 
macht. (geht ab). 


Dritte Scene 


Mon dichein. Gin Garten an dem Haufe der Donna Inez, weldes mit 
einem Balkon verfehen ift. Donna Iſidora und Nina ftehen auf dent 


Balfon- 
Iſidora. 
Er kömmt noch nicht. 
Nina. 
's iſt noch nicht Zeit, Sennora. 
Iſidora. 


»3 iſt mehr als Zeit; längſt hört ich ſchon die Glocke 
Des Klofters läuten. 
Nina, 
Das war nicht die Stunde 

Der Nacht ; ich hörte felbft den Klageton, 
Der nur ein hohes Requiem verfündet. 

Jfidora. 
Und dennoch wär’ es Zeit, daß er erfchiene. 


Nina. 
Er wäre wohl ſchon hier; doch Ihr vergept 
Daß Ihr ihn letzthin um der frühen Stunde 
Gefhmält, weil Eure Tante nicht zu Bett war. 


Iſidora. 
Nein, 's iſt ihm um das Kommen nicht zu thun. 


Ich will ihn gar nicht ſehn — gib den Beſcheid ihm. 
(Sie geht verdrießlich ab, Nina folgt ihr.) 
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Gaspar (in der Tracht eines Gavaliers auftretend). 
Ich hörte, armes Kind, was laut Du dachteſt; 
Du zählft die Zeit nach Deines Herzens Pochen, 
Und dies Schlägt allzu ſchnell. Sekt wird fie wohl 
Das Köpfchen hängen und ein MWeilchen weinen. 
Die Blume harrt der Morgenfonn’ entgegen, 
Erhebt mit Sehnen ihrem Nah'n das Haupt, 
Und bligend füllt des Thaues Demant nieder, 
Indeß fie füße Freudendüfte athmet — 
So Du — Du lächelt duch den Thau der Thränen — 
Dem Nahenden ein frifcher, Schöner Bild. 
(Iſidora und Nina treten wieder auf den Balkon. Mit ihrem Erſcheinen 
zieht ſich Don Gaspar zurück.) 

Iſidora. 
Wie klar der Mond — kaum ſind die kleinen Sterne 
Am wolkenloſen Firmament zu ſchaun. 
Kaum rühret ſich das Eſpenlaub im Winde, 
Und nicht ein Lüftchen flört die ſtille Nacht. 
O tiefe Ruhe der Natur! Es ſchweigen 
Die Leidenſchaften all — nur Liebe nicht 
Und Rache. Iſt dies eine Nacht, zu zögern, 
O falfcher und doch heiß geliebter Gasyar ? 

Kin I, 

Geduldet Euch. Nicht lange ſäumt er mehr. 

Iſidora. 
Gewiß, er kann nicht untreu ſeyn. Vielleicht 
Iſt von Gefahren wild ſein Weg umlauert, 
Denn Neid verfolgt das Gute ſtets und Schöne. 

Nina (ich umfehend), 

Sennora, ſchaut — ich ſeh' ihn in der Ferne, 


297 


Iſidora. 
Er kömmt! Sprich, Nina, wo? DO ja, er iſt's! 
Den will ih quälen — Nina, ſchnell Hinein; 
Hör mein Gelübd' — er foll mich Heut nicht fehen. 
(Seht ab.) 
Nina. 


Hätt' fo gewiß ich zehn Dufaten nur, 
(Folgt ihr.) 
Gaspar 
(fingt Binter der Bühne unter Buitarre-Begleitung in melancholiſchem Tone). 

Höhnſt Du, Mond, mit falten Strahl 
Meines Bufens heiße Flammen ? 
Muß in todtem MWiederhall 
Der Guitarre Kraft erlahmen ? 
Zeigt fle ſpröd' ſich, wenn der Schall 
Meines Liedes preist den Namen 

Sfidora? Sfidora ! 

(Iſidora erſcheint auf dem Balkon.) 
(Lebhafter ) 

Nein, nicht pricht der Mond mehr Hohn 
Meines Bufens heißen Flammen, 
Aus des Echo's mildem Ton 
Neue Lieder ihr entſtammen. 
Sie erfcheint — ber Liebe Thron 
Ihre Stirn! O Preis dem Namen 

Iſidora, Sfidora ! 


(Er tritt ein und näbert fich dem Balfon.) 


Sfidora. 
Du weileſt lange. Wenn das milde Licht 
Des Monde mein Fummervolles Antlig träfe, 
Du müßteft fehn, wie thränenreicher Gram 
Berboppelt die Minuten Deines Zögerne. 
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Gaspar. 
O wär'.es Tag — Du müßte fehauen, Theure, 
Der heißen Liebe Spur auf meiner Stirn. 
Sch wagt es nicht, Dein legt Gebot zu höhnen, 
Obſchon dem Schlachtroß gleich, das erbverachtend 
Den Nacken frümmt in heißer Streitesluft, 
Sch mich gebäumt vor dem Gebiß der Pflicht. 
Jetzt aber fehlägt mein Herz in hoher Wonne 
Und möcht in Jugendluft der Rippen Haft 
Zerfprengen, um an Deine Bruft zu eilen. 
Iſidora. 
Sprich, Gaspar, liebſt Du zärtlich mich und treu? 
Gaspar. 
Ob ich Dich liebe, ſchönſte Iſidora? 
Die Welt wär' ohne Dich, Du theures Herz, 
Mir eine Wüſte — öde nur das Daſeyn, 
Und nimmer möcht ich's weiter ſchleppen. Doch 
Seit Du mein eigen, iſt's ein Paradies, 
So voll von Düften und von ſüßen Blumen, 
Daß ich den Ringkampf mit dem Flammenſchwert 
Des Engels wollt beſtehn, wenn ſich's erhübe, 
Zu ſcheuchen mich aus Deiner holden Näh'. 
Du biſt mein Himmel — biſt der Abgott, dem 
Mein Leben ganz gehört. Ich athme nur 
Für Deine Liebe. Wenn Du Alles wüßteſt — — 
Iſidora. 
Ich möchte Alles wiſſen. Gin Geheimniß 
Umhüllt Dich, Gaspar. Doch Dein Bild iſt hier 
Tief eingegraben — nicht mehr auszutilgen. 
Vertraue mir, mein Theurer, wie ich Dir. 
Ich thu' mich auf vor Dir, hab' keinen Hehl, 
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Nicht in Gedanfen und in feiner Negung, 
Auch nicht im leichtſten Kränfeln, das den Frieden, 
Den ruhigen, in meiner Eeele trübt. 
O Fönnteft Du in's Herz mir fehen, wie 
Darin Du Meifter bift von jedem Mintel, 
Du würdeft mir vertrauen. Fürchte nichte. 
Bit Du von edler Abfunft nicht, die Liebe 
Mei herrlih Deinen Adel nachzumeifen 
Aus Ahnen, welche mehr als fterblich find. 
Haft Du im Hafle Rache Dir geütt, 
So [chen Dich nicht, mein Gaspar. Mas die BPriefter 
Auch jagen, ift doch hehr die Leidenfchaft 
Und herrichet, mit derfelben Kraft und Würde 
In Menfchenherzen wie der Liebe Macht. 
Haft Du von Leid zu forechen und Verbrechen 
(Bewahr Dich Gott vor letzterm), aber laß 
Mich's theilen, daß ich Troſt Dir reich' und nur 
Dann traure, wenn Dein Fernſeyn ich beklage. 
Gaspar. 
O Iſidora, wie fo oft bedrängſt 
Du alſo mich. Willſt Du's denn wirklich hören, 
So ſey's; doch wiſſe, daß ein ſchlimmes Muß, 
Für Dich und mich verderblich, ſich dran kettet. 
Iſidora. 
Das wäre, Gaspar? 
Gaspar. 
Iſt's einmal enthüllt, 
So können wir uns nie mals wieder ſehen. 
Iſidora. 
Dann ſchweig davon. Weg ſpähende Gedanken, 
So unheilfhwer! Ich ſollt' Dich ninımer ſehen? 
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Göß lieber dann die Schaal’ der Engel aus — 

Des grimmen Zornes Schaale, weldye Sonne 

Und Mond und Sterne löſchen foll in Blut! 

Dich nicht mehr ſeh'n! Wirkt dann mein Leichentuch 
Und fammelt Blumen auf der Jungfrau Bahre. 

Sch würde ſterben, Gasyar, ohne Did! 

Wärſt Du der Welten Herrfcher, allgebietend, 

Sch Fönnte heißer Dich nicht lieben; wärft 

Ein Sflave Du, gebrandmarft und ben Fefleln 

Der Knechtfchaft kaum entwifcht — es wär’ zu fpät, 
Sch könnte niemals weniger Did) lieben. 


Gaspar (bei Seite). 
O Seerlenreinheit, fühnend eine Welt 
Pol Sünde Himmel, den ich höhnte, Hör’ 
Mich jest und fehon’; laß nicht die Bittern Schmerzen 
Getäufchter Lieb’ fie fühlen! Zieh den Stachel 
Sanft aus, damit, ein Seufzer, ihre Seele 
Entſchwinde und ein Schlaf nur fey der Gang 
Sn eine beſſ're Melt! 
Iſidora. 
Was ſagſt Du, Gaspar? 
Gaspar. 
Ich fleh'te Segen auf Dein Haupt herab. 
Geliebte, mög' der Himmel mich erhören. 


Iſidora. 

Auch ich that es für Dich — will's nie verfäumen. 
Doch jetzo fprich mit mi. Du kamſt fo fpät? 
Wie kurz däucht mich die Nacht! fie bringt dem Müden 
Kaum Zeit genug für feine nöth’ge Ruh, 
Indeß die Wachen nicht zur Hälfı’ vermögen 
Ihr liebend Herz ſich auszufchütten. 
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Gaspar. 
Tag 

Sit ung die Nacht, und Nacht wird unfer Tag. 
Die Lieb’ verändert Alles und beherrfcht 
Allmächtig die Natur. Bor ihre muß wechfeln 
Die Jahreszeit , fie fpottet dev Gefege, 
Der weifeften, und dem Propheten gleich 
Hemmt fie der Sterne Lauf. Jedoch die Nacht 
Hat fih aus diefer Welt voll Haß geflüchtet, 
Und ich muß mich verbergen. Sfivora ! 
Vergiß nicht, wenn mich Argwohn Dir verſchwärzt — 
Beim ew'gen Himmel, treu ift meine Liebe! 


Sfidora. 
Sch fühl es, Du fprihft wahr — ich bin zufrieden, 
(Nina tritt haftig auf den Balkon.) 
Nina. 
Mein Fräulein, die Sennora Inez ging 
An Eurer Thür’ vorbei, verfucht’ die Klinfe 
Und eben jest hör’ ich im Corridor 
Die Tritte ihres Fußes! 
Iſidora. 
Fort, mein Gaſpar! 
Leb' wohl! Ich will durch Nina Dir bedeuten, 
Wann ich das nächſtemal Dich ſehen kann. 
(Sie verläßt mit Nina den Balkon.) 
Gaspar. 
So trennt der Geizhals fih von feinem Schatz 
Und koſ't die Truhe, die fein Schlüffel abfchloß. 
Sort muß ich; es erwacht das Aug’ der Melt 
Und gleich der müden Schildwach' auf dem Poſten 
Senft ſich der blaffe Mond zum Horizont. 
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Der Morgennebel fucht bereits den Himmel, 
Sic; hebend wie Gebete eines Kinds 
Und wie der Frommen Seelen. Wort muß ih — 
Der Erdball dreht fich Feine Stunde weiter, 
So gießt der Menfchheit Bienenhaus den Schwarm 
Sn Millionen aus, damit in Arbeit, 
In Schmeichelei, in fhnödem Trug und Raub 
Sie ſich ihr kläglich Erdenleben friſten. 
Der Geiz zahlt abermals unnütze Schätze, 
Der Neid und Haß führt wieder ſeinen Dolch, 
Indeß mit Schluchzen die geſchlagnen Wunden, 
Die eiternden, Barmherzigkeit verbindet. 
Die Sündenwelt, ſo ſelbſtſuchtsvoll, erwacht 
Auf's Neu, der Laſter Liſte zu vergrößern, 
Die doch ſo ungeheuer ſchon, daß ſelbſt 
Zum Bettler wird die Allgeduld des Himmels. 
Hinweg! 

(Er entfernt ſich.) 


Zweiter Wet. 





Erſte Scene 


Die Straße vor Anfelmos Wohnung. Anto nio (tritt ein). 

Die Metze Fortuna hätte mir dech feinen fchlimmern Streich 
Spielen fönnen, ale dadurch, daß fie meine Weiber nad) Sevilla 
brachte. Soweit wäre mir's zwar gelungen, fie getrennt zu erhals 
ten; aber wenn fie zufammentreffen, werben fie plaudern — und 
dann wehe dem höchft intereffanten Subjefte Antonio, denn dann 
darf ich darauf zählen, entdeckt zu werden, Mit ihren Hurtigen 
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Zungen lanfen fie in einer halben Stunde über die halbe Schöpfung 
hin. Beppa ift mein erſtes Meib und, wie alle anderen etften 
Wahlen, die fchlimmfte. Sie hat ein rachfüchtiged Temperament, 
wird fih an die Behörden wenden, und dann muß ich nad) dem 
Galgen fpazieren. Wer braucht ein Weib? Ich habe über eines — 
ja fogar über zwei zu verfügen. Na, da fümmt der Einfaltspinfel 
wieder. (Sando tritt ein.) He Kamerad, was habt Ihr für ein Ans 
liegen? (Ihn nacäffend.) Heilige Betronilla! Ihr feyd ein treuer 
Diener — ftets rührig in den Aufträgen Eures Gebieters. 
Sand. 

Es handelt ſich nicht um einen Auftrag meines Herin, fons 

dern um eigene Gefchäfte. Sch gehe nach dem Haufe der Donna 


Sfidora. 
Antonin. 


Nun, was gibt es dort? 
Sancho Geziert). 
Ich gefalle einem Frauenzimmer und ſie gefällt mir. 
Antonio. 

Nimmt mich nicht Wunder, denn Ihr ſeyd ein ganz hübſcher 
Burſche und dazu geſchaffen, die Damen zu bezaubern — wenn 
Ihr nur nicht ſo gar verſchmitzt ausſehen würdet. Wer iſt denn die 
Schöne Eurer Wahl? | 

Sanko. 
Wollt Ihr mein Geheimniß bewahren? 
Antonio. 

So treu wie die Geheimniffe aller andern Leute. 

| Sancho. 

Sie iſt die Kammerjungfer der Donna Iſidora. Ich kenne ſie 
von Toledo her, wo ich ihr mehrere Jahre den Hof machte. Wäh— 
rend meiner Abweſenheit kam ein gewiſſer Lopez — möge ihn die 
Heilige Petronilla mit dem Ausſatze ſchlagen — ein ſchmutziger, hin— 
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fender, dummköpfiger Schurfe daher, der zwifchen uns trat — 
ſie heirathete. Sie nahm ten armen Tölpel pur aus Aerger, weil 
ih ihr nicht fehrieb, und Sanct Petronilla weiß, daß ich's damals 
noch nicht gelernt hatte. 

Antonio (bei Seite). 

Sch follte dem Kerl nur Eins auf die Platte geben; aber ich 
denke, der Dummkopf kann mir aus meiner Schwierigfeit helfen. 
(aut) Wie, Ihr liebt eine verheirathete Fran? Schämt Eu‘ 
Sancho, ich hätte Euch etwas Beſſeres zugetraut. 

Sand. 

Ich Tiebte fie Jahre lang vor ihrer Heirath, und feitben hat 
fie ihre Mann verlaffen. Ich bin oft mit Nina (denn fo heißt fie) zu— 
fanımengefommen, und fie fagte mir dabei, wie fehr fie ihre Hei— 
rath mit dem Menfchen bereue. Auch verſprach fie mir, wenn ich 
ten Beweis liefern könne, daß er todt fey, fo wolle fie mich unter 
dem Schutze der heiligen Petronilla heirathen und bei ihrer zweiten 
Ehe eine Hügere Wahl treffen. 

Antonio (bei Seite). | 

Der Baftlisf. (Laut) Sancho, ich Fenne diefen Lopez. . Er ift 
nicht ganz fo, wie Ihr ihm fchildert — doch dies Hat nichts zu 
fagen. Er kam geſtern nad Eevilla und fagte mir, wie fehr es 
ihn überrafcht Habe, fein Weib Hier zu finden. 

Sando 

So ift er alfo zurückgekommen? "Heilige Petri, jteh mir 

beit Welch' ein Unglück! 


Antonio (bei Seite nachfinnend). 

Sch habe 83. (Rau) Sancho, wir find ftets Die beiten Freunde 
gewefen, und ich Habe große Achtung vor Euch. Ich kann Euch eine 
frohe Kunde geben, und wenn Ihr Euch von mir rathen Taßt, fo 
foll Nina die Eurige werden. 
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Sandy. 

Wirklich? Möchte doc willen, wie. Ich am die Ausfichten 
haben früber. günftiger geſtanden. 

Antonio. 

Se nicht, Mann, denn Ihr fteht jebt auf ficherem Fuße. 

Sancho, Euer Ohr — Lopez ift tobt! 
Sancho. 

Der Spitzbube todt? Mein theurer Antonio, (er umarmt ihn) wie 
danke ich Euch für dieſe Nachricht, und wie wird R ch Nina freuen. 
Aber könnt Ihr es keweifen ? j 

Antonio. 

Ich Tann es, aber nur im firengften ehren Gebt mir 
Euer Wort, daß Ihr gegen Niemand, nicht einmal gegen Nina 
veröffentlichen wollt, was ich Euch mittheile. Ihr müßt Euch fehr 
in Acht nehmen, denn Weiber haben die Gewalt, die - Fräftigften 
Entfchließungen zu erfchüttern. Schwört mir's zu auf Euren Knieen. 

San ch o (fniet nieder). 
Sch fchwöre es Euch bei Sanct Petronifla, meiner Schubheilgen. 
Antonio. 

Wohlan denn, dieſer Lopez war ein händelſüchtiger Braggadocio 
Als ich geſtern Nacht in der Nähe von Donna Serafinas Thüre 
wartete, kriegte ich Streit mit ihm. Bon Morten kam e8 zu den 
Maffen, und durch einen glüdlichen Stoß ſchickte ich ‚feine Poltro— 
nenfeele — weiß der Teufel wohin. Sein Leichnant ift in dem Gar— 
ten verborgen. 

Sancho. 

Ich beneide Euch. Wollte Gott, er wäre wieder am Leben, das 
mit ich ihn unter dem Beiftand meiner Schußheiligen gleichfalls 
erfchlagen könnte! Ich würde dafür nur um fo willkommener feyn. 


Antonio. 
Wirklich ? n 
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Sancho. 

Nicht daß es eben viel ausmachte, denn ich bin überzeugt, daß 
ſie mich liebt. Ich will ſchnurgerade zu ihr gehen, um ſie mit die— 
ſer angenehmen Kunde recht hoch zu beglücken. 

Antonio. 

Ha, ſo ſchnell geht's nicht. Wenn Ihr ihr dies ſagt, ſo wird 

ſie Beweiſe von Euch verlangen, und wiſſen wollen, von wem Ihr 


die Kunde habt. 
Sando. 


Sa, das ift wahr; und fie wird nicht raften bis fie das Geheim⸗ 
niß aus mir herausgewühlt hat. Heilige Petronilla, verſchließe 


meine Bruft ! 
Antonio. 


Es muß daher den Anfchein gewinnen, Sancho, als ob es gar 
fein Geheimniß fey. Sagt Ihr, Lopez fen durch Eure Hand gefal- 
len; ich bin überzeugt, die That wird Euch bei ihr in ws Kredit 
jeßen. Sie liebt Euch dafür nur um fo zärtlicher. 

- Sand 

Sa, das wird fi. Mein theurer Antonio, Ihr feyd mir, wie 

meine Schußheilige, in der That ein Freund, 
Antonio. 
Wenn fie die Thatfache in Zweifel zieht, fo kommt Ihr wieder 
zu mir; ich kann Euch die entfchiedenften Beweiſe geben. 
— Sancho. 
Danke — danke! 
Antonio. 

Laßt Euch noch weiter rathen. Weiber ſind, wie die Aale, 
etwas ſchlüpferig; denn fie iſt Euch bereits einmal duch die Finger ' 
gewifcht. Ihr Geift gleicht dem Wetterhahne, wenn flets Mind 
bläst. Ihr müßt alfo fcharf in fie dringen, damit fie Euch ohne 


. Bögerung heirathe. 
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Sancho. 
Ja, jo will ich's machen. Schönen Dank, mein lieber Antoniol — 
Die heilige Petronilla wird Euch belohnen. 
= Antonio. 
Ich ſetze viel aufs Spiel, um Euch zu dienen. Ihr kommt 
heute Nacht wieder hieher, und mittlerweile will ich dieſe ſchwere That 
beichten. Ihr kommt doch? 


\ 


Sancho. 
Gewiß — adieu! (Geht ab.) 
Antonio. | 

Die zärtliche, ſtets fchmeichelnde Nina liebt alfo diefen abge: 
ſchmackten Tölpel und wünfcht, daß ich tobt fein möchte? Ich 
hätte ihr etwas Beſſeres zugetraut. 's iſt freilich wahr, daß wir 
Männer trügerifch find; aber wir bewahren unfre Masfen nicht laͤn⸗ 
ger, als bis wir unfern Zweck erreicht haben, da es zu mühfam 
wäre Doch diefe Weiber — nein fie leben und fterben in ihrer 
Maske. (Geht ab.) 


DBweite Scene 
Das Klofter. 
Gaspar, als Minh Anfelmo, tritt mit Jacobo ein. 


Sacobo. 
Schon zweimal hat der Bruder Manuel 
Im Auftrag des Superior nad Dir 
Gefragt. a | 
Gaspar. 
Du fagteft ihm, ich fey abweſend? 


Sacobo. 
D ja; auch fagt ich ihm, wo Du zu finden, 
Man ſchickte nach Dir; doch der Bote kam 
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Zurüd in Bälde, unverrichter Dinge, 
Du ſeyeſt heut’ nicht dort geweſen. 
Gadpar. 
. Wahr. 
Ich dachte nicht daran, daß ich auf heute 
Mich an Don Balthafar verfagt. Die Schuld 
Fällt auf mein trügerifh Gedächtniß; dies 
Muß einftehen für die heutige Verwirrung. 
Jacob». 
Sch höre läuten. Diefe leid'ge Klingel 
Berfolgt mich, glaub’ ich, in dem Grabe noch. 
Welch Täftig Amt hat nicht ein armer Pförtner. 
Gaspar. 
Noch läſt'ger iſt's, die Knie’ ſich abzufchleifen 
Huf dieſem Pflaſter. O, wie hab’ ich's fatt! 
(Jacobo tritt mit Antonio ein.) 
Jacobo.' 
Anſelmo, bier ein Menfch, ver fih nah Dir 
Erkundigt, daß Du feine Beichte höreft. 
Gas par (gebt in den Beichtſtuhl). 
Der Mann ift mir befannt — verlaß uns, Bruder, 
(Sacobo entfernt fich.) 
‚Mein Sohn, wir find allein; benütze jebt 
Das Suframent, und auf gebeugten Knieen | 
Gieß reuig Deine Seele vor mir ans. 
Haft Du getreulich Deine Buß’ verrichtet, 
Die ih in letzter Beicht Dir anferlegt ? 
Antonio. 
Hochwürd'ger Vater, meines Glaubens hab’ ich 
Sewiffenhaft vollzogen Dein Gebot. 
Zwar macht mein Herr mir gar fo viel zu denfen, 
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Daß ich mein Denken faum fann nennen mein; 
Doch Hab’ ich oft die Heil’gen angerufen, 
Gaspar. 
Gut — aber thatſt Du's nicht in Weltlingsweiſe 
Und nahmſt Du nicht im Fluch fie in den Mund? 
Antonio. 
Nein, Vater, wenn ich ihren. Namen rufe, 
Geſchieht's im Ernft. 
Gaspar. 
Ich fürcht', Du. weicheft aus 
Und ſuchſt mit Doppelfinn zu täufchen. 
Doch Sprich — durch welche neue Sünden haft 
Seit letzter Beicht Du Deine Seel’ geführbet ? 
Antonio. 
Mein Vater, mir ift gar nicht wohl zu Muth. 
Sch fteh’ bei einem fehlimmen Herrn im Dienite, 
Dep Thun und Reden falfch ift immerdar 
Sm Lieben wie in allem Andern. Wahrlich, 
Ich weiß nicht, was ich denken foll. Er ift 
Bald da, bald dort — bei meiner Seel’, ich glaube, 
Daß er wohl gar der Böfe ift. 
Gaspar. 
So gib 
Die Gründe mir für dieſen ſchlimmen Argwohn. 
Antonio. 
Stets hält er ſein Gemach verſchloſſen und 
Umſpuckt's doch immer, ohne daß man's weiß. 
Er kömmt, wenn ich zuletzt ihn hätt’ erwartet, 
Und doch vermag ich nicht zu ſagen — wie? 
Er geht, der Himmel weiß wohin, und wie ich 
Ihn auch bewacht, konnt ich's doch nie erfpähen. 


310 


Gaspar. 
Es ſcheint, daß Dein Gebieter Dir nicht traut. 
Was lauerſt Du auf Dinge, die mit Grund 
Er wohl vor Dir verhehlt? Dein Spioniren 
Iſt eine ſchlimme Sünd' und fordert Buße. 
Haſt Du noch mehr zu ſagen? 

Antonio. 

Ja, mein Vater, 
Noch ein Vergehen drückt mir ſchwer das Herz — 
Ich fürchte, daß darob zurück Du ſchauderſt, 
Obſchon es nur ein recht unſel'ger Zufall: 
Sch hab'-zwei Weiber in Sevilla! 


Gaspar. 
Mie, zmei Weiber ? 
Alfo entweihtelt Du das Saframent ? 
Zwei angetraute Weiber — und dies nennft 
Du Zufall bloß? 
j Antonio. 
Ja wohl, ein Zufall, nämlich 
Daß beide hieher Tamen nad) Sevilla. 
Gaspar. 
O, welche ſchwere Sünde’ — Nein, fie forbert 
Hienieden fehen Gerechtigkeit, und kaum 
Kann bier der Himmel Gnade walten laffen. 
Zwei Weiber! Sprich, wie lange lebſt Du fchon 
Sn folder Sünde? 
Antonio. 
's iſt drei Sahre jebt, 
Daß ich die zweite freite. Mein Gedächtniß 
Iſt Schlecht, und ich vergaß, daß ich bereits 
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Bermählt. Erſt geftern mußt’s der Zufall fügen, 
Daß ich mit beiden hier zufammentraf. 
= Gaspar. 
Du haft ein fehr bequem Gedächtniß; aber 
Fürcht das Geſetz, wird Deine Sünd’ befannt. 
. Antonio. 
Das fünnen dem Gefeb wir überlafien, 
Mein Bater; fo viel aber ift gewiß, 
Das mein Bergeh’n die Buße fhon in ſich faßt. 
| | Gaspar. 
Wie unterfiengft Du Dich fo ſchnoͤder That? ' 
Antonio. 
Das Beifpiel, Heil’ger Vater — böfes Beifpiel! 
Die Herren find es, die den Knecht verderben. 
Der meine, Vater, beifpielsweife, Tiebt 
Zwei Damen, denen er zumal den Hof macht. 
Ein ſchlimmer Menſch. 
Gaspar. 
Der Fehler eines Andern 
Dient Deinem eignen nie als Rechenſchaft, 
Sonſt wär’ nur eitel Werk der Kirche Ordnung. — 
Du biſt mehr Schurk als Thor, Antonio, 
Und doch ein Stück aus beiden. Für Dein Laſter 
Gibt's keine Abſolution. Hinweg 
Und zittre über Dein verloren Schickſal. 
(Seht ab.) 
Antonio (ihm nachiehend). 

Mehr Schurf als Thor? — Nun ja, das ift wahr. Welch 
ein ſchäbiger Kerl! Keine Abfolution! Ich werde mir die Freiheit 
nehmen, meinem Beichtvater aufzufündigen, Laßt Euch dies gefagt 
feyn, mein guter Herr. » Auch folle ich nicht fpioniren, und fpios 
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nirte er nicht fo weit wie möglich in wein Gewiffen hinein? Iſt ja 
fein ganzes Leben nichts als Spioniven! Ich weiß nicht, was ich ang 
dieſen Mönchen machen foll; fie fünnten gewiß auch beſſer feyn. 
Sebt muß eben das Geſetz feinen Gang nehmen — das ift ein Um 
glück. Aber wenn ich nur diesmal aus feinen Klauen fomme, fe 
kann ich hoffen, feiner Zeit auch dem Teufel zu entrinnen. 


Dritte Scene. 
Cine Strafe in Sevilla. 
Felix um Perez begegnen fid. 
Felir. | 

AH, Perez, freut mich — ich ‚hoffte Dich zu finden. Haft Du 
in Erfahrung gebracht; wer Dein- Nebenbuhfer it? Und melde 
Antwort erhielteft Du von Donna zum auf Deine bringende 
Borfiellung ? 

Perez. 

Zum Geier mit ihr! Sie hat mir meinen Brief uneröffnet zurück⸗ 
geſchickt und mich erfuchen laffen, ich folle von allen nuglofen Ber: 
folgungen abftehen. Sch habe Beppa, ihre Vertraute, dazu vermocht, 
mir bei ihr das Wort zu reden, und durch Bitten und Beſtechung 
brachte ich endlich heraus, daß diefer Don Gafpar wirklich der Ne- 
benbuhler ift, der jeßt bei ihr den Hahn im Korbe fpielt: 

Felix. 

Daran möchte ich doch zweifeln, Perez — ſehr zweifeln. Auch 
ich habe durch Sancho ‚ der mit Nina, dem Kammermädchen von 
Donna Iſidora, ein Verftändnif unterhält, weitere Auskunft erhalten 
und aus diefer Duelle in Erfahrung gebracht, daß Don Gaspar 
ber begünftigte Kavalier diefer Dame ift, und daß er erft geftern 
Abend eine Zufammenfunft mit ihr Hatte. 

Perez. 
Und doch weiß ich gewiß, daß Donna Serafina ihm bie 
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Gunſtbezeugungen zu Theil. werben läßt, welche fie eigenlich mir 
ſchuldig ift. 
Felix. 


Das muß ein ſehr gewiffenhafter Burſche feyn, & wenn ex in die⸗ 
fer Weife alle unfere Schönheiten monopolifirt! Ich möchte ihn nur 
ſehen. Hat er mit Niemand Nehnlichfet? Wo kaun man ihn 
treffen ? Sein Aeußeres muß in der That wunderbar ſeyn. 


Perez. 
Er kommt oft dieſes Weges nach dem Prado. Auch ich möchte 
mit ihm zufammentreffen, aber — in Glimpf. In der That, da 
kömmt er! 


(Don Gaspar erſcheint und will —— Perez tritt ihm in den 
Weg. Gaspar will ausweichen, aber Perez wiederholt die frühere 
Bewegung.) 

Gaspar. 


Don Perez, ich glaubte anfangs, Ihr hättet mir nur aus 
Zufall den Weg vertreten, aber Euer jegiges Benehmen läft feine 
foldhe Deutung zu. Ihr macht mir mein Meitergehen ftreitig ? 

Perez 

Ja — bis ih ein paar Worte mit Euch gewechfelt. 

Gaspar. 

Dann ſprecht, Herr, und faßt Euch kurz. Ich müßte in ber 

a” nit, was Ihr mir zu jagen hättet. 


Perez. 

Ich glaube, Don Gaſpar, daß Ihr Euch um die Gunſt einer 
Dame bewerbt. 
Gaspar, 
Möglich. 
Perez 


Ihr werbet mich verbinden, wenn Ihr davon abfteht. 
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Gaspar. 

Don Perez, ich laſſe nie einen Schimpf auf mir fißen, und 
was bereits vorgegangen ift, fordert eine töbtliche Begegnung. Um 
jedoch auf Euer feltfanes Anfinnen zu antworten, möchte ich fragen, 
was für eine Dame Ihr meint und welche Gründe Euch zu biefer 
Dreiftigfeit vermögen. 

Perez. 

Die Dame ift Donna Serafina — allerdings ein wanfelmü- 
thiges, aber doch liebenswitrdiges Gefchöpf. Ihr nennt Euch Don 
Gaspar. Wer ift diefer Don Gaspar , der ſich vermißt, alfo gegen 
unferen Adel den Eifenfreffer zu fpielen ? Nennt mir Eure Abkunft. 
Zu welcher Familie gehört Ihr? Wo find Eure Be Zeigt 
mir das Patent Eurer Herkunft oder — 


Gaspar. 
Dder, Don Perez? 
Perez. 
Ich mahe Euch vor ganz Sevilla zu Schanden, 
Gaspar. 


Dann thut es ſchnell; Ihr habt Feine Zeit zur verlieren. Zus 
erft laßt Euch jedoch bedeuten, daß ich nicht fo lange die Zweifel 
geduldet haben würde, welche über mich im Umlaufe find, wenn 
ich nicht die genügendften Gründe Hätte, meine Stellung geheim zu 
halten. Mein Geheimniß ift mein Eigenthum und foll es bleiben. 
Ihr werdet nie erfahren, Don Perez, wer und was ich bin, denn 
She habt nicht mehr lange zu leben. Seht muß ich bitten, mich 
vorbei zu laffen; wir fehen uns wieder, wann Ihr ed am wenig: 
ften wünfcht. 

Felix. 

Perg, Du verbienit in der That Tadel. Don Gaſpar bat, wie 
jeder andere Mann, das Necht, unbekannt zu bleiben, gleichviel ob 
ihn bie Notftwendigfeit dazu zwingt, oder ob das Ganze nur eine 


— 
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Laune von ihm if. Er hat fih nie Deiner Geſellſchaft aufgebrunz 
gen, benimmt ſich anftändig und trägt den Stempel eines wahren 
Adels an fih. Sch muß ihm diefe Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, 
und wenn Du Händel anfangen willft, jo wähle dafür eine gute 
Sache. | 
Gaspar ſſich gegen Don Helix verbeugend). 
Sch danfe Eu, Herr. 
Perez. 

Dennoch bleibe ich bei meinen Worten und erfläre ihn für einen 

Betrüger. 
- Gaspar. 
Gut; auch der Widerruf würde Euch nichts nützen. Doch meine 
Zeit ift drängend und ich kann nicht warten. 
Perez. 
Mann treffen wir ung wieder ? 
Gaspar. 

Sch fagte bereits, wann Ihr es am wenigften wünſcht (zu Don 

Felir). Sennor, lebt wohl! (gebt ab). 
Perez. 

Beim Himmel, ich halte ihn für eine Memme! Glaubſt Du 

daß ich je wieder won ihm hören werbe? 
Felix. 

Du wirft von ihm hören. Ich bemerkte Feine Zeichen der Furcht 
an ihm, wohl aber die einer fchlechtverhehlten Wuth. Er iſt in 
Wahrheit ein edler Kavalier. Ich müßte mich fehr täufchen, wenn 
Du nicht bald empfindlich mit ihm befaunt werden follteft. 

Perez. 

Mas fagte er? Wann ich es am wenigften wünfche ? 
Felirx. 

Das waren ſeine Worte. 
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Perez. 
Er — etwas Beſonderes damit zu meinen. 
Felix. 
Ohne Zweifel — wir wollen die Sache auf dem Spaziergange 
weiter beſprechen. Komm nach dem Prado — dieſer lächelnde Tag 
wird die Schönen herausbringen. Komme, komm! (fie gehen ab.) 


Vierte Scene, 
Eine Straße vor Anſelmo's Wohnung. 
Antonio (titt ein). 

Da habe ich jeßt von meinen Herrn Aufträge an zwei Schäß- 
chen — Feine Feine DVerlegenheit, denn wie foll ich fo meine beiden 
Meiber getrennt halten? Ich Habe das Gerücht meiner Abwefenheit 
durch einen andern Kanal ausgebreitet, auf welchem es Nina errei- 
. ben wird, und wenn fie nicht wegen meiner Hinterlaffenfchaft 
fommt, was Beppa zuverläfftg thun würde, fo fleht nichts zu be 
fürchten. Jetzt will ih auf Sancho warten. 

Beppa ıtritt eim. 

Sch darf fo fiher darauf zählen, Dich hier ftehen zu fehen, als 
man tarauf rechnen kann, dem Bild unferer lieben Frau in ber 
Kicche zu begegnen. 

# Antonio. | 
Ich wollte, Dein Gleichniß ginge weiter, in fo ferne mir auch 
diefelben Gefchenfe gebracht würden. Da wäre ich reich. 
Beypa ' 
Du wirſt nie reich werden, denn Du biſt nicht ehrlich. 
Antonio. E 
Nur meine Armuth ift an dem letztern Schuld, Beppa. 
Beppa. 
Nein, Du biſt um der Unehrlichfeit willen arm, weil Du Dir 
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das einzige Thor verſchließſt, durch welches Reichthum eindringen 
kann. 
Antonio. 


Und doch habe ich hin und wieder arge Schelme große Schatze 
zuſammenhäufen ſehen. 
Beppa. 
Auf Sand gebaute Schlöſſer, ohne eine tüchtige Grundlage — 
eine Maſſe von Thätigfeit, die vergeblich ihren Ertrag aufbäuft. 
Doch ich Fenne Dich von lange hev, and es ift vergeblich, Dir ver: 
‚nänftige Borftellungen zu machen. 
Antoniv. 
Bitte, darf ich fragen, was Dich heute in die Stimmung bes 
Prebigens verfegt hat ? 
| Beppa. 
Nein, fondern Du follit hören, warum ich zu Dir Fomme. 
Ich bin ausgeſchickt, um zu fragen, ob Dein fpißbübifcher Herr 
heute Abend zu meiner Dame komme. 
Antonio. 
Sa — % viel ich wenigftens weiß und glaube. 
GSancho tritt ein.) 
Antonio. 
Sancho, ich Hate lange auf Euch gewartet. (Zu Sande, bei 
Seite, indem er auf Bepra deutet). Sch will fogleich mit Euch fprechen. 
| Beppa. 
Ich laſſe mir’s nicht nehmen, er brütet eine Bosheit, und will 
deshalb bleiben, um ihn zu quälen, 
Antonio. 
Nun, Beppa, Du halt Deine Antwort — und ohne Zweifel 
wartet Donna Serafina mit Ungeduld auf Dich, 
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Sey's drum; aber ich möchte, nun ich hier bin, noch eine Frage an 
Dich ftellen, Antoniv. Wer ift das Mädchen, mit dem ich Dich letzt⸗ 
bin ertappte — jene Nina? 

» Sand. . 

Heilige Petronilla! Sie hat ihn bei Nina ertappt? Gi ‚er ifl 
ja ein verheivatheter Mann und Euer Gatte, 

Beppa. 

Leider. Und dennoch macht er andern Frauenzimmern den Hof, 

denn ich Fam dazu, wie er fie küßte. | 
- Antonio cbei Seite). 

Oh, daß fie doch beim Geier wäre! 

Sand. 

Er Hat fie gefüßt? (Qu Antonio) Gehorſamſter! Dann weiß 

ich, warum Ihe mit ihrem Mann gefochten habt. 
Beppa. 
Bas fagt Ihr? Cr Hat mit ihrem Mann gefochten ? 
Sando, 
Ja und ihn erfchlagen — einen ſchmutzigen Schuft, deſſen Name — 
Antonio cegt feine Hand auf Sanch o's Mund). 
Euer Ehrenwort, Sancho! vergeft Euren Eid nicht. 


= Sancho. 

Ja wahrhaftig — heilige Petronilla friſche mein Gedächtniß 

auf! Aber das bedarf einer kleinen Auseinanderſetzung. | 
Antonio. 

Die follt Ihr haben, aber jest nicht, Es hat Alles feine Rich⸗ 
tigkeit. 

Sancho. 
Es hat Alles ſeine Richtigkeit ? 
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Antonio (bei Seite zu Sand). 

Ja — diefes Weib ift eiferfüchtig auf fie. Sobald ich fort bin, 
follt Ihr das Ganze erfahren, 

Beppa (bei Seite. i 

Was hat er für Spitbubenfniffe vor? (laut) Ihr Fennt diefe 
Nina? 

Sando. 
Nun ja — ich fenne das Frauenzimmer. 
Beppa. 

Wenn dies der Fall iſt, ſo ſagt ihr, ſie ſey eine ſchamloſe 
Metze, daß fie ſich's einfallen läßt, verheirathete Männer zu verführen. 
Sie foll mir nur nicht in den Weg kommen, oder Antonio’ Weib 
wird ihr ihre Schönheit zerzaufen. Habt Ihr mich verftanden ? 

Sancho. 
Ei ja — ’8 ift deutlich genug, bei der heiligen Petronilla! 
Beppa. 

Herr Gemahl, lebe wohl. Ich hoffe, Du wirſt von Deinen böſen 

Wegen abgehen (geht ab). / 
Antonio. 

Eine verwünfcht eiferfüchtige Megäre. Was iſt's, Sande — 
Ihr ſeyd fehr nachdenfend ? 

Sandy. 

Nun ja, ein bischen. Sch hielt Euch für meinen Freund, aber 
wenn Ihr Nina nur deßhalb einen Mann zu verichaffen jucht, um — — 
Antonio. 

Mein theurer Sanucho, ich will Euch Alles erklären. Nina iſt 
tugendhaft. Sie hatte nur ihren Mann gelüßt und dies iſt's, was 
dieſes Meibsbild eiferſüchtig machte, 

Sancho.“ 

Warum follte fie eiferſüchtig darüber ſeyn, wenn Nina ihren 

eigenen Mann Füßt ? 


* 
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Antonio, 

Weil diefer Mann meine Livree anhatte, und-Beppa fchwört jebt 
darauf, daß ich's gewefen fey. Als Lopez hier anlangte, brauchte er 
einen Plab, aber feine Kleider waren fo jchäbig, daß er fich feinem 
reputirlichen Manne antragen konnte. Ich borgte ihm, einen fehr gu— 
ten Anzug von mir, und doch war der Elende undanfbar genug, mit 
mir Streit anzufangen, obgleich er in meinen Kleidern ſtack. Er hat 
fie noch auf feinem Leibe. Als er feinem Weibe begegnete, küßte er 
fie, und Beppa, welcher zufällig vorbeiging, nahm ihn für mich — 
Dies ift Das ganze Geheimniß. Ihr Tönnt Nina fragen, wie ihr Gatte 
gekleidet gewefen fey, als fie ihn traf, und ihre Antwort wird völlig 
meine Ausfage befräftigen. Nur dürft Ihr Fein Wort von mir oder 
von Beppa verlauten laſſen. Ich hoffe, Ihr feyd zufrieden geftellt. 

. Sand. 

Ei ja — es fcheint wahr zu ſeyn. 

| Antonio. 

MWohlan, Sancho, fo laßt mich hören, wie Nina die Kunde von 
ihres Mannes Tod aufgenommen hat, 

Sando. — | 

Weiber find wunderfame Geſchöpfe. Würdet Ihr's wohl glau— 
ben? — als ich ihr feinen Tod_-mittheilte, heilige Petronilla ſey mir 
gnadig! — fchrie umd fchluchzte fie auf's Bitterlichfte, obgleich fie ihn 
nie hatte leiden fünnen umd wie ich fie tröften wollte, ftieß fie.mich zu— 
rück — ja, mich, den Sancho. Heilige PBetronilla! 

| Antonio. (bei Seite.) 

Saft bereue ich meinen Plan, Hütte Iteber der Tölpel zu Beppa 
eine Zuneigung gefaßt. 

Sand. 


Aber dies währte nicht über zehn Minuten, Sie wifchte dann 
ihre Augen und erlaubte mir, fie zu Füllen. 


» 


321 


Antonio (bei Seite). 
Ev bald — zum Geier mit ihr — er foll fie haben, 
Sando. 

Und noch mehr, als dies. Als fie ruhiger wurde, lächelte fie — 
bi, hi, hi — bei den Lippen der holdſeligen Heiligen — fie lächelte. 
Antonio Chei Seite). 

Die gefabel! (laut) Aber, Sancho, war fie ganz zufrieden mit 
Eurer Berficherung, daß er tobt fey? 

Sancho. 

Nein. Sie ſagte, ſie müſſe noch mehr Beweiſe haben, damit 
fein Irrthum obwalte. Dabei bemerlte fie ganz richtig, es würde 
etwas ſehr Aergerliches ſeyn, zwei Maͤnner zu haben. 

Antomio (hei Seite. 

Das kann auch Einer von ſich rühmen, der zwei Weiber hat. 

Caut) Sancho, fahrt fort. 
Sando. 
Ich folgte Eurem Rathe und fagte ihr, Lopez ſey durch meine 
Hand gefallen — Sanct Petronilla möge mir die Züge verzeihen, 
Antonio. 
Was hat fie dann gefagt? 
Sando. 

Je nun, anfangs ftieß fie mich zurück. Aber dann überlegte fie 
bei fih, daß die zweiten Gedanken, wie bie zweiten Männer, die be— 
ſten feyen. Sie trodnete ihre Augen und gab fich zufrieden. Seht 
Ihr nicht, wie frifch ich ausfehe vor Freude? 

Antonio (bei Seite mit einem verächtlichen Blick auf Sande) 

Hole ihn der Henker. 

Sando, 
Was fagt Ihr? | 
Marryvat's 28. XVIII. Olla potriäa. 21 
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Antonio. 

Daß Ihr ein glücklicher Mann ſeyd. Habt Ihr meinem Rathe 

gefolgt und fie hart gedrängt, daß fie Euch unverweilt heirathe? 
Sancho. 

Jaz und endlich verſprach ſie mir auch, ſie wolle es thun, ſobald 

fie ihren Mann todt geſehen habe. 
Antonio. 

Nun, Sancho, ich will Euer Freund ſeyn. Natürlich darf ich 
nicht in der Geſchichte auftreten, und ebenſowenig iſt es raͤthlich, daß 
mein Name zur Sprache kommt; aber wenn's Guch recht iſt, fo will 
ich morgen in der Dunkelheit feine Leiche aus ihrem Verſteck hervorholen 
umd fie in ven Pfad legen, ver nach dem Sommerhauſe führt. Ihr 
wißt, welchen ich meine, den Weg mit den hohen Kaftanienbäumen — — 

Sands. 

AH, ich weiß. Dan’e Euch, Antonio. Sie fagte, fie werde wohl 
morgen Abend im Stande ſeyn, heraus zu kommen. Ich will unvers 
weilt zu ihr gehen und fie beftellen. Heilige Petronilla, Tächle auf 
meine Brautitands Freuden nieder! (geht ab). 

Antonto. 

Oh, wie ich die Weiber Haffe!... Wenn diefer Tölpel den Na- 
men Lopez erwähnt hätte, fo würde die verfchmigte Beppa augen- 
blicklich Hinter die ganze Gefchichte gefommen ſeyn. Wahrhaftig, ich 
habe genug damit zu thun, meine Geheimniffe zu bewahren und bie 
meines Gebieterd ausfindig zu machen. Das Erftere wäre ſo ziemlid) 
gelungen — und nun an's zweite, (Er geht in’s Haus.) 


Sünfte Scene, 
Ein Gemach in dem Palaft Guzman. Tonna $ nez fist an einem Tiſche. 
Inez. 


Auf's Neu’ ließ geſtern jene ſchöͤne Stimme 
Sich hören unter meiner Nichte Zeniter, 
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Und wenn mein Ohr mich nicht getäufcht, fo ſprach 
Auch Iſidora. In dem Gorridor 
Drang unterm Spalt der Thüre Licht hervor, 
Woraus erhellt, daß fie noch nicht zu Bette, 
Sch fürchte fehr, daß in ein Liebgewebe 
Sie fich verſtrickt; und doch hab’ ich fo fehr 
Es ihr an's Herz gelegt, ſich zu erholen 
Des Naths bei mir — bei ihrer treuften Freundin, 
Doch 's ift umfonftz die Lieb’ wär’ nicht jo füß, 
So theuer und, wenn nicht geheimnißvoll 
Ein Schleier fie verhüllte. Guten Vorſatz 
Erſtickt das feltfam frohe Bangen, jenes Weh 
Boll Glück, das in der Jungfrau Buſen wühlet, 
Wenn erft voll Zittern aufnahın er den Gaft, 
So reich bedrohlich an Gefahr. Ich Habe 
Sie rufen laffen, denn ich muß mich müh’n, 
Mir ihre Dertrauen zu gewinnen. 
(Sie finnt nad.) 
Dennoch 
Waͤr's beffer wohl, ich fchenft ihr erft Das meine, 
Die Sympathie gewinnt vielleicht den Schlüffel, 
Den Liebe hütet wie ein Heiligthum. 
(Ifidora tritt ein.) 
Iſidora. 
Du riefeſt mich. (bei Seite) Schweig, Du verraͤtheriſch Her 
Inez. 
Du haſt wohl gut geſchlafen, Kind? 
Iſidora. 
Mein Träumen 
War fehr verwirrt, doch ficher nicht unglüdlich. 
Inez. 
O mögſt Du nie erwachen zum Geheimniß! 
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Dein Alter iſt gefährlich, Iſidora, 
Und wenig weißt Du, daß Dein Pfad, indeß 
Shn Blumen deden, unter Wohlgerüchen 
So manche Schlange birgt. 
Iſidora. 
Ich will verſuchen, 
Darauf nicht irr' zu gehen. 
Inez. 
Dein Entſchluß 
Iſt lobenswerth. Hätt' ich in meiner Jugend 
Ihn auch befolgt, ſo hätt’ ich nicht mein Alter 
Mit Sorgen jchwer beladen, und es wär’ 
Mir jetzo nicht befchieden, mit den Thränen 
Der bittern Reu' zu tränfen meinen Pfühl. 
Jfidora, 
Ich ſah Dich oftmals weinen, und Du gingft 
In Dein Gemach zurück, mich nicht erfreuend 
Mit Deiner Gegenwart, bis Zwiefprach Du 
Gehalten mit dem Pater Philipp. Dann 
Erft brach ein Lächeln durch der Wehmuth Düfter, 
Der Winter- Sonne gleich, die durch ein ſchwer 
Gewölf die Erde faum des Blickes würdigt, 
Inez. 
Wahr, liebes Kind, denn fo iſt unfre Blindheit, 
Daß wir das höchſte Gut verwerfen, bis 
In ihm allein wir unſre Stütze finden. 
's iſt Zeit, daß ich Dir mein Vertrauen weih', 
Damit Du Fennen lerneft die Gefahren, 
Momit geheime Liebe uns bedroht. 
Jfidora (bei Seite) 
Sie hegt wohl Argwohn. laut) Sprich, ich bin ganz Ohr. 
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In ez. 
Es wäre unnütz, wollte ich Dir ſagen, 
Daß ich einft fchön war und daß meine Augen 
Sp glänzend ftrahlten, als die Deinen jeßt. 
Sch hatte eine fehr bevächt'ge Mutter, 
Im Uebermaße gütig und beforgt, 
Mir ftets den Pfad zu zeigen, den das Glück 
Im engen Bunde wandelt mit der Tugend. 
Vor allem legt’ fie eine Vorſchrift mir 
An's Herz — umd ficher war ed wenig nur 
Gefordert für fo viele Liebe — weislic) 
Zu fuchen ihren Rath, ch’ ich dem Pfeil 
Der Liebe Preis gab unbefchüßt die Bruft. 
Du hörft mich, Theure? Mögft Du Dich erinnern, 
Wie oft ich Dir geftellt ein gleich Geſuch. 
Iſidora (mit erftidter Stimme). 
's iſt wahr. 
Inez. 
Ich hab', wie Du, es auch verſprochen 
Und weiß, daß heilig Dir Dein Wort wird ſeyn. 
Doch mich bewog der Jungfrau Scheu, an mich 
Zu halten, bis zu ſpät kam das Vertrauen. 
Mein Herz verſchenkt ich an Don Felip, dem 
Ich ew'ge Liebe ſchwur. Ach, dieſer Name, 
So theuer mir, wie wurd' er ſpaͤter mir 
Zur reichen Quelle meiner ſtummen Thränen! 
Wir ſah'n uns oft, und priefterliche Hand 
Befiegelte die Weihe unfres Bundes. 
Nun erſt erfuhr ich, daß ein alter Haß 
In Todesfeindfchaft die Familien 
Entzweite und die Thüre unfres Haufes 
Ihm Schloß. Zwar hoffte er, nach kurzer Frift 
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Die Heirath öffentlich zu machen und 
Den Kampf der Jahre durch ein Anerfenntniß 
Des unter uns geichloßnen Bunde zu enden 
Sn frievlichem Vertrag. Doch ach, zwei Tage 
Bor diefer vielerfehnten Zeit erhielten 
Die Brüder Kunde, daß ich ihn empfing 
Sn meiner Kammer — laurend ftanden fie, 
Und fo warb unter meinen Augen mir 
Der heißgeliebte Gatte fchnöd erfchlagen! 
Iſidora. 
O Himmel! 
Inez. 
Taubes Ohr nur ſchenkten ſie 
Der Stimme meines Wahnfſinns, und fie glaubten 
Nicht an die vorgenommene Vermählung. 
Fort fchleppte ihre Wuth mich in ein Klofter, 
Wo fie der thränenvollen Wittwentrau'r 
Mich überließen. Aus den Armen ward 
Das Kind, der theure Säugling, mir geriffen, 
Und als ich fchrie und um Erbarmen bat, 
Sprad) die Nebiffin von Gebet und Buße, 
Auf Wochen floh mich des DVerftandes Licht,  "" 
Und als zur jchlimmen Welt ich neu erwachte, 
Berfuchte man’s, zum Schleier mich zu zwingen. 
Iſidora. 
In dieſem Falle hätt’ es wohl ber mir 
Des Zwanges nicht bedurft. Was fonnte wohl 
Nach ſolchem bittern Leid die Welt noch bieten? 
Und was bewog Dich, der Gewalt zu troßen? 
Inez. 
Die Hoffnung, eines Tags mein Kind zu finden — 
Der ich mich keinen Augenblick entſchlug. 
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Die Zeit entfloh, und meiner Brüder Blut 

Entftrömte unterm kalten Stahl der Rächer. 

Nur ich blieb übrig ale der einz'ge Sproß 

Bon unferm edeln Haus. Ich ſpähte nur 

Nach meinem Sohnr und die das Kind empfangen, 

Belehrten mich, daß ihm ein blutig Band 

Den Arm bezeichnet. Drohung und Beitechung 

Erwirfte endlich mir die Kunde, daß 

Mein Kind gebracht ward in das Hofpital, 

Gebaut in diefer Stadt für Findelfinder. 

Doll Mutterfreude und voll Mutterfurcht | 

Eilt ich dahin — oh welche bittre Taufchung! 

Kein Schlüffel war zu finden. Wenn der Knabe 

Noch lebt, jo hat das edle Haus der Guzman 

Den Erben wohl im Haufe eines Fröhners 

Als fchlechten Knecht zu fuchen! 

(Sie wirft fich voll Schmerz in einen Stuhl.) 
Ffidora (niet an ihrer Seite nieder). 

Ha, fürwahr — 

Wie ſchrecklich. Jetzo wundert mich nicht mehr 

Dein Schmerz — Schen der Gedanke, daß er noch 

Vielleicht am Leben und in Fittrer Armuth, 

Nicht feines Rechts bewußt, dafür nicht paſſend; 

Und wenn er aufgefunden, möglich daß 

Er nicht als Duell der Freude fich erweifet 

Und fchwer beflagen läßt, wie daß ein Sproß 

Berfümmern mußte durch Nachläßigkeit, 

Der, hätt’ er fich forgfält’ger Pfleg' erfreut, 

An jedem Zweig voll edler Früchte hinge. 

Wie paart die Wonmne fich mit banger, Furcht 

Dei dem Gedanfen, daß ich meinen Better 

Einft finde — Muttertraum’s Verwirklichung! 
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Inez. 
Er iſt mein Kind — Du kannſt den Schmerz nicht fühlen, 
Den eine Mutter fühlt, vom Sohn getrennt, 
Sfidora. 
Oft dachte ich: wie füß muß Liebe feyn, 
Wo Alles frei und nichts ift zu verbergen — 
Wenn Hand in Hand das Herz am Herzen fchlägt 
Und rings die ganze Welt nur Wonne lächelt. 
So iſt der Schwefler Liebe zu dem Bruder — 
So das Gefühl der Mutter zu dem Sohn. 
Sch habe feinen Bruder — außer Dir 
Im ganzen Weltall Fein verwandtes Herz. 
O theure Mutter — denn das bift Du immer 
Dem Kind gewefen wie der reifen Jungfrau — 
Daß meine Schwäche doch im Stande wär’ 
Die Liebe vieler Jahre Dir zu zahlen. 
Daß ich Dich tröften könnt und meinen Danf 
An Dir befunden. Himmel, fchließ dich mir, 
Wenn nicht vom Herzen quillt der Worte Schluchzen! 
| Inez. 
Du kannſt mir, Kind, des Troſtes viel bereiten, 
Und wenn mein Flägliches Geſchick für Dich 
Zum Warnezeichen wird, bin ich befriedigt, 
Sp fprich, mein Kind, trägft Du in Deiner Bruft 
Nichts Heimliches verfchloffen ? 
(Iſidora, noch immer knieend, bedeckt das Geficht mit den Händen.) 
Haft Du treu 
Erfüllet, was Du mir fo oft verfprochen? 
Iſidora. 
Vergib mir, Tante, und beklage mich! 
Inez. 
Ich hörte geſtern Nacht Muſik, mein Kind, 
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Und wie mich däuchte, fchallte in die Lüfte 
Dein Name in melod’fchen Harmonien. 
| Iſidora. 
Vergib mir, Tante; ſprich, daß Du verzeiheſt, 
Und Du ſollſt Alles hören. 
Inez. 
Ich verzeihe 
Von Herzen Dir; doch darſſt Du Dein Vertrau'n 
Mir laͤnger nicht verſagen. Rede, Kind, 
Wer iſt der Cavalier? 
Iſidora. 
Ach, leider weiß 
Ich ſelbſt es nicht. 
Inez. 
Du weißt's nicht, Iſidora? 
So biſt Du wohl ſo unklug gar geweſen, 
Um einen Fremden zuzulaſſen? 
Iſidora. 
Ach, 
Ja wohl — und nur zu oft für meinen Frieden! 
Inez. 
Du liebſt ihn alſo? 
Iſidora wirft ſich in ihre Arme und bricht in Thränen auf.) 
Inez (bei Seite). | 
Ya, der Pfeil fißt tief. 
aut) O Iſidora, faſſe Dich, mein Kind, 
Und fürchte feinen Tadel, Möglich, daß 
Noch Alles gut wird. 
(Sie küßt Iſidora. Letztere tritt zurück.) 
Inez. | 
Sagteft Du, ein Fremder? 
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Iſidora. 
Ich weiß nur, daß er ſich Don Gaspar nennt. 
Gewiß, ich bin ſehr thöricht wohl geweſen. 
Inez. 
Er hat von ſeiner Stellung nie geſprochen, 
Und nie genannt fein Haus und feine Abkunft? 
Iſidora. 
Noch nie; und wenn ich Fragen an ihn ſtellte, 
So wich er aus. Es iſt hier ein Geheinmiß, 
Inez. 
Aufricht'ge Liebe duldet kein Verhehlen. 
Wann kömmt er wieder? 
Iſidora. 
Morgen Abend — und 
Gewiß, er läßt mich nicht vergeblich harten. 
Inez. 
Ich will ihn ſehen — fürchte nichts mein Kind; 
Denn Kleinigkeiten ſollen Dich nicht trennen 
Von Deinem Glück. Iſt er nur ehrenhaft 
Und edel, ſoll ihn nichts Dir rauben, ſelbſt 
Wenn mauriſch Blut in ſeinen Adern flöße. 
Geh jetzt in Dein Gemach — ich folge Dir, 
Damit wir dort den ganzen Plan beſprechen 
Und jedes Hinderniß bei Seite räumen. 
Iſidora entfernt fi). 
Nein, diefer Gaspar will mir nicht gefallen. 
Mir fagt mein Herz, daß ‘Unheil um den Weg. 
Dielleicht bin ich im Irrthum; doch mein Geift 
Läßt mich in ihm ein gleißend Anthier chen, 
Deß Augen bannen meine fchene Taube, 
Bis es den Giftzahn ſchlug in ihre Bruſt. 
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D BWeiberfchwachheit! Klugheit Fönnte wohl 
Uns vor dem Sturm der Leidenfchaft beſchützen; 
Doch geht er auf das Herz, das Bollwerf, los, 
So zieht die Liebe fiegreich, ohne Schwertfchlag, 
In feine Räume ein, allein nur herrſchend. 


= — — — — 


Dritter Aet. 





Erſte Scene 


Das Kloſter. — Proceſſion der Mönche, Chorknaben u. ſ. w., die vom 
Gottesdienſt in der Kapelle zurückkehren. Die Orgel ſpielt noch fort. 
Anſelmo geht an der Spitze der Chorknaben. Sie kommen unter 
Verbeugungen an dem Superior vorbei, der mit Manuel zurück— 
bleibt. — Die Orgel hört auf. 

Superior (ieht umher). 
Anfelmo it vorbeigegangen. Ic) 
Bemerfe, daß er in den legten Monden _ 
Das Nachtmahl meidet. Das ift fonderbar. 
Sprich, Manuel, haft Du etwas entdeckt? 
Sit er beharrlich in der Andachtübung 
Und trägt er fich nicht mut Phantaftereien 
Der Jugend? Oder wird er in dem Dienft 
Der Regel, die der Orden vorfchreibt, ſäumig? 

Manuel, 

Er führt ſich gut auf feit dem legten Fehl, 
Den reuig er gefühnt durch harte Buße, 
Die er zur Bleifcheszucht ſich auferlegt. 
Seitdem gewinnt’s den Anfchein, daß er fih 
In heiliger Betrachtung viel vertieft. 
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Superior. 
Er fahre fort fo; für das Wohl des Klofters 
Sit er ein Mann von hoher Wichtigfeit. 
Dennoch hat letter Zeit er nicht gebeichtet. 


Manuel. 
Vielleicht auch nicht gefündigt. Himmel, fey 
Mir gnädig fir das übereilte Wort, 
Wo Alles ift zur Sünde nur geboren! 
Ich meint’ indeß, er habe nichts zu beichten, 
Als Höchftens nur den Kampf der Leidenjchaft 
In einem jungen Herzen, das er aber 
Im ftrengen Zaum zu halten ftets bemüht ift. 
Superior. 
Gott geb’ es; aber nur zu oft bemerf’ ich 
Ein wild verftohlen Feuer, das, wie Blike 
Aus dunfeln Wolken, durch die Schwarzen Wimpern 
Ihm zudt. Das Fündet ſtarke Leidenfchaft, 
Zu ftarf, daß fie der Jugend Zügel wiche. 
Manuel. 
Warum geftattet Ihr ihm dann die Welt 
Zu ſchaun mit ihren Eitelfeiten? Freilich 
Hilft unfrer Kaſſ' er auf durch Unterricht 
In der Mufif, da er in hohem Grade 
Befiget diefe Gabe der Natur. 
Doc wär's nicht beffer, wenn er in den Mauern 
Berbliebe, die des Mönches befte Hut? 
Superior. 
Er welfte hin, denn unfres Orden Regel 
Iſt viel zu ſtreng und ftarr für folche, die 
Das Leben nicht erprobt, um endlich fich, 
Nachdem der Sünde Hang fich hat verloren, 
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Der Einfamfeit zu weihen. Diefer Jüngling 
Anfelmo ift von hohem Merth für ung — 
Ein theurer Preis, den ich nur wenig Fannte, 
Als er zuerft in unfer Klofter Fam. 
Manuel, 
Ich kann Euch nicht verſteh'n. 
Superipr. 
Nein, Manuel; 
Doch will ich Dir vertrau’n, was mir allein 
Dewußt if. Daß feit Jahren Donna Inez 
Mein Beichtfind ift, das iſt Dir wohl befannt, 
Aus ihrem Munde nun erfuhr ich, daß, 
Sie in der Eh ein männlich Kind gebar, 
Das ihr verloren ging. Die Auskunft, welche 
Sie drüber gab, läßt voll mich überzeugt feyn, 
Der Knabe fey fein anderer, als Anfelmo, 
Manuel. 
Anfelmo? Wie — da wäre er wohl gar 
Der einz’ge Erbe des Guzmanfchen Reichthums? 
Superior. 
Ganz recht. 
Manuel. 
Und redet, Vater, ſeit wie lange 
Habt dies Geheimniß Ihr entdeckt? 
Superior. 
Nicht früher, 
Als ein'ge Monat', eh' er ſein Gelübd 
Am heiligen Altar beſchwur. 
Manuel. 
Warum dann 
Habt ihr den Eintritt in ‚den LER ihm 
Geſtattet ? 
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Superipr. 
Um der heil'gen Kirch’ zu dienen, 
Die ftets dadurch gewinnen muß, daß er 
Dem Orden angehört. Die Dame trauert 
Um ihren Sohnz ſtell' ich ihr ihm zurüd, 
So muß fie dankbar feyn. Dadurch gewinnt 
Das Klofter manchen fchönen Ader Landes. 
Und wünfcht er in tem Klofter gar zu bleiben, 
Nachdem ihm feine Herkunft wurde Fund, 
So fließet unferm armen Gotteshaufe 
Der ganze Neichthum zu, den er nicht fchäßt, 
Wohl aber wir bevürfen. 
Manuel. 
Ich verfiehe — 
Klug eingeleitet — doc) was harıt Ihr noch? 
Superior. 
Sch wünfche, daß zuvor er die Gedanken 
Zum Himmel kehre. Aber ſieh da kömmt 
Er ſelbſt. Laß mich mit ihm allein, 
Manuel geht ab, währerd Anfjelmo eintritt.) 
Superior. 
Mein Sohn, 


Anfelmo. 
Schwerbedrängten Herzen lieh 
Mein Ohr ich, welche des Gewiſſens Laften 
Boll Reue vor dem Priefter ausgefchüttet : 
Rath und Vergebung ſpendend denen, bie 
In einer Welt voll Sünde wild gefchwelgt. 

| Superior. 
Urtheile ftets mit Milde, Wer vom Band 
Der Heiligfeit umfchlofien, darf nicht hoffen, 


Mo wart Du? 
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Der Anlaß zur Verirrung. Aber fhrich, 
Du haft in letzter Zeit nicht mehr gebeichtet — 
Wie fchlägt Dein eigen Herz? Ift Dir der Sinn 
Nach Heiligem gerichtet Herrfcht der Friede 
In Deinem Innern, "oder will die Jugend 
Bereuen ihr Gelübd in eitlem Grame? 
Anſelmo. 
Ich bin, hochwürd'ger Vater, wie der Himmel 
Mich fchuf — zufrieden — unzufrieden — je 
Nachdem im Herzen waltet Gut und Böfes 
Kämpft Schlimmes um die Oberhand, fo fuch’ 
Sch es zu zügeln. Mehr vermag der Menfch nicht. 
Superior. 
Das ift Schon viel in einem Alter, wo 
Der Sinn fo germ fich gen das Gute fträubet. 
Doch nimm jeßt meine Frage tief zu Herzen 
Und rede dann aufrichtig — hätteft Du 
Die Freiheit, Dich der Welt und ihrer Luft, 
Die wohl des Jünglings PFeuergeift mag blenden, 
Zu werfen in die Arme — würdeſt Du 
Sie von Dir weifen? — fprich vom Herzen, Sohn, 
| Anfelno. 
Wie mögt Ihr eine Frage ftellen, die 
Doch nimmer mehr zur Wirklichkeit kann werden? 
Ih kenue mein Gelübd' — 's gibt Feine Wahl mehr, 


Superior. 
Der Mutterkirche find viel Dinge möglich, 
Und oftmals ift ſchon Dispenfation 
Don ihr erlaffen worden, 
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Anſelmo 
Anfangs mit von Freude ftrahlendem Geſichte, das aber bald in einen 
wehmühigen Ausdruck übergeht). 
Nein, es wär’ nicht gut. 
Die Welt ift fchön, doch wo ich geh umd fuche, 
Sit Niemand mir verwandt, hochwürd’ger Vater. 
Ich will befennen — o nennt es nicht fündig — 
Da ich halb träumend oft der fügen Stunden 
Gedachte, welcher wonnig ber fich freut, 
Der liebend und geliebt im Kreis der Brüder, 
Der Schweitern und der theuren Kinder weilt; 
Und Thrinen füllten mir das Auge dann, 
Daß — ad! nicht eine Seel’ ich mein Fann nennen. 
MWehmüthig tritt mir dann der Troſt an's Herz: 
Zu Deinem Glück weilft Du in Kloftermauern, 
Superior. 
Wahr, mein Anfelmo — öd' nur ift die Welt, 
Und öder noch, wo Niemand uns geblieben. 
Doch fprich, wird’ eine treue Mutter Dir 
Gefunden, reich und hohem Stamm entiproffen, 
Die Dich, den Fündling, in ein prächtig Haus 
Einführen wollte — rede, Sohn — was dann? 
Anfelmo cfährt zufammen, und fpricht nach einer Baufe). 
Sch weiß ed nicht. So weit hat ſich mein Denken 
Noch nie verirrt. O Vater, wie fo vft 
Berwarntet Ihr mich nicht vor den Gefahren 
Solch wirren Träumens, und nun fucht Ihr ſelbſt 
Mich zu verloden, um die Seftigfeit 
Durch das Unmögliche mir zu erjchüttern, 
Superior. 
Wir find nur fterblich, Dein geheimeftes Denfen 
Möcht' ich erforfchen, und Du hälft an Dich. 
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Komm Abends zu mir — denn Du follft mir beichten, 
Daß Deiner Seele Schaffen ich erfunde. 
Anfelmo. 
Zuerit erlaubt mir, daß des Geiſtes Unruh 
Ih bann'; erwartet morgen mich im Beichtftuhl. 
Superior. 


Anfelmo. 

Seltſam. Nie zuvor hat er 
Sn diefer Weile mich verfucht. Er fprach 
Von einer trenen Mutter, reich und edel! 
D wär es fo und hätt? ich meine Freiheit! 
Doch das find Träume — ruhig, armes Hirn! 
Mas war’d, was ihn bewog, dies Traumgeficht, 
Sp wild als ſchön, dem Geiſte vorzuführen? 
Der Mutter Liebe — Reichthum — Ahnen! Doch 
Mas foll das Dir, Du armer Mönch Anfelmo? 
Sch — ſtecke Deinen Kopf in die Kaputze 
Und laß ihn nieverhängen anf die Bruft, 
Boll Demuth ; denn Du weißt, Du bijt ein Mönch, 
Den jein Gelübde an ven Himmel bindet! 
Herzloſe Eltern! alſo dem Geſchick 
Mich hinzuſchleudern! Aber die Gelübde 
Sind ſtrenger noch, daß ſie mir herb verſagen, 
Was jeder anſpricht als gemeines Recht. 
Barum gährt uns das Herz von Leidenſchaften, 
Daß felbit Natur uns höhnt, wenn wir verfuchen 
Die mächtigen im Keime zu erſticken? 
Einſam zu leben und zu jterben — das 
Sind Handlungen, dem Himmel nicht genchm, 
Mär ih von armen Bauernvolf entiproffen, 

Marryat’s W. XVIII. Olla votrida, 22 


So fey es. 
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So gleitet’ hin ich wie der ſtumme Bach; 
Wir’ hoch von Blut und adelig mein Bater, 
Stürmt ftolz ich fort, dem edeln Strome gleich. 
Doch wider die Natur in diefe Schranfen 
Gezwängt, bleib ich ein dumpfer, träger Ser, 
Wenn nicht mein wilder Lauf foll in Verderben 
Sich endigen, die Bande toll zerreigend 


Und gleich dem Bergſtrom tobend feilellos. 
(Sacobo tritt ein.) 


Sacobo. 

Die, Anſelmo — nidyt außerhalb der Kloſterthüre, und ded) 
ift der Gottesdienft fchon eine Halbe Stunde vorüber? Beim heili- 
gen Dominifus, es wird feyn, wie ich erwartete — Du bift mit 
dem Euperior zufammengetroffen, und der hat Dich mit einer Buße 
nah Haufe gefchidt. 

Anfelns. 

Nicht doch, Jacobo. Der Superior und ich, wir Beide rollen 
in verfchiedenen Kreifen fort. Ebenſo wenig dürfte Saturn und 
Venus erwarten, auf ihren Wegen zufammenzuftoßen. 

Sacobo. ; 

Es muß aber doch Etwas nicht recht feyn, und meine Kunde 
wird Dir nicht behagen. In Zufunft muß der Schlüffel um neun 
Uhr an den Superior abgeliefert und erforderlichen Falls bei ibm 
geholt werben. 

Anſelmo. 

Wirklich? Dann vermuthet er wohl etwas Unregelmäßiges. 
Aber dennoch muß ich heute Nacht hinaus, Jacobo. Sa, ich muß. 
Jacobo. 

Unmöglich! 

Anselm od (gibt ihm etwas Geld). 

Hilft Alles nichts, Jacobo; da haft Du etwas zu Deinem 

Wein — das viele Wachen bedarf der Stärkung. 
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Jacobo. 

Der Superior nennt mich Bruder; ich wollte nur, er machte 
auch im Trinken mit mir Brüderſchaft. Der edle Saft, der ſeinen 
Becher füllt, würde mir bei meinen Vigilien gut zu Statten 
kommen. 

Anſelmo. 

Mit dieſem kannſt Du Dir den linke kaufen. Er muß 
heute Nacht hinaus. Bring dem Superior die Schlüflel, aber vers 
fchließe die Thür nicht. Dur verftehft mich, Jacobo? 

Jacobo. 

Wohl, aber es iſt gefährlich. Heilige Jungfrau! Da kommt 
eben der Superior. Anſelmo, Du würdeſt gut thun, nach der 
Zelle zu gehen. 

Anſelmo. 
Sch verabſcheue fie. Jetzt muß ich den Heuchler ſpielen. (Der 
Superior tritt ein.) 
Superior cfobald er Anielmo bemerkt). 
Du hier, mein Sohn? Warum nicht in der Zelle? 
Anfelmo. 
Ich wollte eben hin, doch fig zur Veſper 
Hab' ich noch Muſikunterricht zu geben. 
Mein Herz war unmuthsvoll, weil's mit der Welt 
Sich alfo miſchen foll, damit die Truhen 
Der heil’gen Kirche fih mit Gaben füllen. 
Für meine Jugend würd’ es beſſer ziemen, 
Daß ich in heil’gem Wachen mid) erginge. 
(Er kniet nieder.) 
O, lehrt die Äbereilte Jugend, Vater, 
Wie nachdenkſam des Himmels Pfad fie finde. 
Superior «beugt fih über Anfelmo). 
So fegne Gott, mein Kind, Dein junges He; 
Mög es, wie vor dem Samuels, zum Himmel 
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Sich wenden und der jugendliche Sinn 

In heiligen Gedanken nur erglühen! 

Den Friedensfchlaf erhell’ ein heilig Träumen 
Und Himmelschöre fteigen zu Dir nieder, 
Die Freuden Dir zu zeigen, die den Mann 
Erwarten, welcher auf der Erd’ Hienieden 
Dem Herrn fein Leben hat geweiht. 

(Der Superior entfernt fi, nachdem er Anſelmo 'gefegnet hat — 
Anſelmo, noch immer knieend, ficht dem abgehenden Superior 
nad.) 

Anfelmo (aufſtehend). 
Er ahnet nichts. 
Jacobo. 
Ha, ha! Das iſt erbaulich! 
Anſelmo. 
Stille, ſtille! es iſt Zeit, daß ich fortgehe. 
Jacobo. 
Du wirft aber doch vor Thürſchluß zurückkehren? 


Anfelmo. 

Sa, weil Du fie niht fchlieken wirft. Ich werde um Mit— 
ternacht wieder eintreffen. Es muß fo fenn, Jacob. Bit Du mir 
nicht zu Willen, jo erwarte feine weitere Gaben von mir; auch 
werde ich anzeigen, wie vielmal ich Dich zur Verheimlichung beito= 
chen Habe. (Geht ab). 

Sacobo. 

Menn dies entdeckt würde, käme ich eine fanbere Pönitenz. 
Man weiß, wie fehr ich den Mein liebe, und züchtigt mich daher 
ftets mit Waſſer. Der Superior ließe mich den Quadalquivir aus— 
trinfen, ehe er mir Abfolution ertheilte. Nun, wir haben Alle uns 
jere Fleinen Lieblingsfünden, und ein Krüglein guten Weins ift im 
Stande, meine Seele in größere Gefahr zu bringen, als alle Vers 
lodungen, welche fonft die Welt biete. Schätz wohl, id; muß vergeffen, 
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die Thüre zu Schließen. Ich will bloß den Niegel vorfchieben — dies 
wird mein Pförtnergewiffen zufrieden ftellen. (Geht ab.) 


DBmeite Scene“ 
Straße vor Don Gaspar's Wohnung. 


Antonio. 

Sch möchte nur wiffen, wo mein Gebieter if. Ich Habe ihn 
Schon früher erwartet. Bielleicht ift errauf feinem Zimmer — aber 
wer weiß es? Na, da fommt Beppa, und jener Spisbube Garcias 
mit ihr. Ich Habe oft gedacht, fie ſeyen zu vertraut miteinander. 


Mill mid doch ein Bischen verftecfen und aufpaſſen. 
Beppa tritt, von Garcias begleiter, ein. — Antonio verbirgt fi 
im Sintergrunde.) 


Beppa. 

Aber iſt's auch wahr, Garcias ? 

Garcia, | 

Meiner Treu, vollfommen wahr! Saucho hat mir’s bein Glaſe 
Mein mitgetheilt. Don Perez, der ein Zufammentreffen mit Don 
Gaspar fürchtet, hat Bravos gedungen, um ihn abzufertigen. 

Beppa. 

Das freut mich. Ein Elender, wie er, verdient kein beſſeres 
Geſchick, und meine arme Gebieterin erhält dann volle Rache. 
Aber in der That, ſein Diener iſt um kein Haar beſſer. 

Gareias. 

Wie — Euer eigner lieber Gatte? 

Beppa. 

Mein Schuft von Gatte! Unſeliger Tag, der mich zu ſeinem 
Weibe machte! Erſt geſtern erwiſchte ich ihn, wie er eine Andere 
küßte. 

Garecias. 
Wirklich? Nun, da könnt Ihr Euch rächen. 
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Beppa. 
Mollte Gott, ich könnte es. 
Garcia cihre Hand küſſend). 
Ihr müßt wieder küſſen. 
Beppa. 
Pah, das wäre eine ärmliche Rache. 
Garcias. 
Ich will mich ten Bravos anfchließen und ihn niederftoßen, 
wenn Ihr mich heirathen wollt. 
| Beppa. 
Nicht Doch, mein guter Herr; es wäre wahrhaftig eine faubere 
Mahl, wenn ich einen Mörder zu meinen zweiten Manne nehmen 
wollte. Ich bete bloß um Freiheit und überlaffe die Zeit dem 


Himmel. 
Garcias. 


Dann lebt wohl. (Tritt ab). 
Antonio. 

Da bin ih hinter einen ſchönen VBorfchlag und hinter ein ſau— 
beres Koniplott gefommen! Ich will übrigens meine Mitwiffenfchaft 
verheimlichen! (Gr zeigt fin). Noch einmal guten Tag, meine Beppa! 
Per ift jener Freund von Dir? 

(Er ſchmatzt im Nachahmen des Küffens mit den Lippen.) 
Beppa nad einer Paufe). 
Gi, mein guter Gatte, wie hätte ich's Ändern können? 


Antonio. 
Mie, ändern ? 
Beppa, 
Meine Gebieterin hat mir’s befohlen. 


»* Antonio, 
O, ich verftehe. 
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Beppa. 
Ja, Du weißt, nur ein kleines Nebenſpiel. 
Antonio. 

Begreife — Du müßteft fonft den Dienft verlaffen. Bitte, wer ift 

der Herr, den Deine Gebieterin Tiebt? 
| Beppa. 

Das ift ein Geheimniß. 

Antonio. 

Natürlich gab fie Dir zehn Moidore für mic. 

Beppa. 
Nicht, daß ich mic, entfinnen Fönnte. 
Antonio. 
Nicht? Ei, Du — Du — 
Ä Beppa. 

Guten Morgen. Ih muß zu meiner Gebieterin. Adieu, An— 

tonio. (Seht ab). 
Antonio. 

Du gefällft mir wieder beffer, als fonft — haft ihn um mei- 
netwiflen zurücgewiefen und wollteft nicht, daß er mich ermorbe. 
Das will Heutzutage fehon etwas von einem Weibe heißen. Ich 
habe mir einen Schlüffel verſchafft, der genau in die Thüre mei— 
nes Gebieters paßt, und da er jest zuverläffig nicht zurückfehren 
wird; fo will ich fehen, ob ich nicht hinter feine Geheimniſſe komme. 
Ich muß Hurtig feyn. Aber wenn er gar hier wäre. Unmöglich! 
Er würde mich gerufen haben. Sedenfalls will ich's wagen. 


Dritte Scene, 
Das Innere von Don Gaspar's Zimmer. — Antonio tritt ein.) 
Antonto. 
Pah! wie das heiß machtel Ich zittere wahrhaftig — aber 
vor Vergnügen oder Furcht, Fann ich nicht fagen. Wenn er Fäme, 
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was vermöchte ich ihm entgegen zu Halten? Ah, die Kunde, die ich 
von Beppa erhielt. Das wird gehen. (Gr fieht fih um). Nun, da 
jehe ich im Grunde nichts. Aber warum hält er fein Gemach ver: 
ſchloſſen? Da ift fein Koffer — wills verfuchen — er ift feft ver: 
ſchloſſen. Nein, da finde ich Feine Auskunft. So viel ift Far, daß 
er auf einem andern Wege, als duch die Thüre hereinfommt; wir 
müſſen nach einer Fallthüre juchen. (Cr bfidt umher und dann unter 
das Bert. Während er auf den Knieen liegt, um die Dielen zu unterfuchen, 
tritt Ton Gaspar durch eine geheime Seitenthüre ein. Wie er ihn bemertt, 
zieht er feinen Degen und fegt die Spige dem auffahrenden Antonio auf die 
Bruft ) 
Gaspar. 
Schurke, wie biſt Du hieher gekommen? 
Antonio cfehr erſchrocken). 

Herr, Herr, ich Fonıme — (Gr faßt fit allmäplig). IH bin ge: 
kommen, um Euer Leben zu retten, wenn Ihr mir nicht allenfalls 
das meinige nehmt, ehe ih mit Euch fprechen Fann. 

Gaspar. 

Mein Leben zu retten? 

Antonio. 

Sa, Herr; ich wußte nicht, wo ich Euch finden follte, und da 
ih glaubte, Ihr dürftet hier feyn, fo brad) ich das Schloß mit 
einem roftigen Schlüffel auf. Ich wollte fagen, ich wußte, daß Ihr 
einen andern Weg aus Eurem Gemach habt, und habe mich danadı 
umgefehen, damit ich Euch nacheilen und Euch vetten fönnte, 

Gaspar. 

Mohlan, Du Wicht, beweife mir zuerft, daß Du mein Leben 
wirklich retten kannſt, umd dann fehe ich vielleicht Deine unver: 
Ihämte Aufdringlichkeit nach. 

Untonio. 

Herr, ich belauſchte ein Geſpräch zwifchen dem Kammerdieuer 

des Don Feliv und einer Weibsperfon, aus welchem ich entnahm, 
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daß Don Perez Banbditen gedungen hat, um Euch aufzulanern und 
‚zu ermorden, da e8 dem gnädigen Heren nicht darum zu thun ift, Euch 
mit dem Schwerte zu begegnen. Cie paſſen Euch in diefer Nacht ab. 


Gaspar. 

Iſt Don Perez fo memmenhaft verrätheriſch? 
Antonio. 

Sa wohl, Herr. Ihr müßt heute Nacht nicht ausgehen, 
Gaspar. 


Und dennoch will ich's thun, denn ich fürchte ſie nicht. Um 
dieſer Kunde willen ſey Dir Dein Spioniren vergeben — ja, noch 
mehr, ich will Dir im Vertrauen das Geheimniß dieſes Zimmers 
mittheilen. Aber merke wohl auf — Du mußt es bewahren, oder 
Dein ſchuftiges Blut wird meinen Degen beſudeln. Dieſer geheime 
Eingang iſt mir ſchon ſehr nützlich geweſen. 
(Er ſchiebt die Seitenthüre zurüd.) 
Antonio. 
Darf ich mich zu der Frage erbreiften — in wie ferne? 
Gaspar. 

Er hat mir ſchon oft das Leben gerettet. Vor etwa einem 
Jahre und ungefähr drei Monaten, ehe Du in meinen Dienft trateft, 
gewann ich die Liebe einer Dame, Namens Julia. Sie war allzu 
zärtlich und drang in mich, fie zu heiraten, ohne daß ich auf ihre 
Anfinnen einging. Ihre Brüder, welche damals zu Haufe wareı, 
zwangen fie, die Urfache ihrer Thränen, welche fie nicht zu meiſtern 
vermochte, namhaft zu machen. Cie traten mir beide entgegen, und ich 
entwaffnete fie mit Leichtigkeit. Ich wünfchte nicht, fie zu erfchlagen, 
da ich ihnen Unrecht gethan Hatte. Diefe beiden Offiziere, welche 
durch meinen Sieg über fie tiefer verlegt waren, als durch die Bes 
fhimpfung ihrer Schwefter, dungen Bravos, wie diefer Perez, um 
mich zu ermorden. Jeden Nbend, an dem ich nach Hanfe ging, 
fand ich einen in der Nähe meiner Thüre, fo daß ich mir zweimal 
jegar ten Eintritt in mein eigenes Haus erfimpfen mußte. Einer 
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meiner Freunde, welcher den eingefleifchten Haß der Männer Faunte, 
die auf meinen Mord fannen, miethete dieſes Gemach für mid. 
Monate lang wurde die Thüre in getäufchter Erwartung bewacht, 
bis die Brüder zu ihren Negimentern in Murcia einberufen wurden, 
und dann erft hörten die Banditen auf, mich zu verfolgen. 


Antonio. 
Nber wie jevd Ihr ihnen in der Stadt entronnen, Sennor? 
Saspar 

Bei Tage war ich ficher, Lei Nacht aber trug ich das Mönchs— 
gewand, das auf jenem Stuhle liegt. Du wirft mein Geheimniß 
bewahren. 

Antonio, 

Sa, Sennor, ſobald ih es weiß. 

Gaspar. 
Habe ich es Dir nicht mitgetheilt? 
Antonio. 

Ihr habt mir geſagt, daß Ihr zu Zeiten ein Mönch, zu andern 
ein Kavalier ſeyd. Welches iſt nun Euer wahrer Charakter, der 
mit dem Roſenkranz oder der mit dem Degen? 

Gaspar chei Seite). 
Der Schurfe it ſchlau! (Laut. Ich bin nur ein Mönch, wenn 


es mir gutdünft, 
Antonio. 


Aber ift es nicht mit Gefahr verbunden, Sennor, eine fo bei: 
lige Masfe vorzunehmen? Segen wir den Fall — daß die Inqui— 
fition Kunde davon exhielte? 

Gaspar. 

Ih gebe e8 zu; aber wir thun Manches, was, wenn es befannt 
würde, uns Unannehmlichfeiten zuziehen Fönnte. Ich diene zwei 
Geliebten, aber follte ich fie beide heirathen — — 
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Antonio (ſtutzend). 

Das wäre wenigſtens Galgenarbeit. 

Gaspar. 

Ganz richtig. Ich ſetze nur den Fall — denn ich hörte von 
Donna Iſidoras Kammerjungfer,, Ihr ſeyd ihr Gatte, und außerdem 
weiß ich aus Eurem eigenen Diunde, daß Ihr mit. Beppa verheis 
rathet feyd. 

Antonio. 

Ein Irrihum, Sennor, denn Nina ift an einen gewiffen Lopez 
vermählt. Der kann doch natürlich nicht ich ſeyn! 

Gaspar. | 

Wenn ich, wie Du behaupteft, Mind und Kavalier feyn kann, 
warum wäre es Dir unmöglich, Lopez und Antonio zu feyn? Ein 
Name ift ebenfo leicht gewechfelt, wie ein Kleid. Aber Dein Geſicht 
überzeugt mih — wahrhaftig, Du haft zwei Weiber! 

Antonio. 
Es muß wohl fo feyn, wie She fagt, Sennor. Bielleicht 
habe ich's Euch als einem heiligen Mönch gebeichtet. 
Gaspar dad. 
Mann haft Du mich je in einer Kirche getrofien? 
Antonio. 

Ich könnte dies eben nicht behaupten, Sennor; aber Ihr ſprecht 
auch fo gar zuverfichtlich. 

Gaspar. 

Nun, da ih um Deine Geheimniffe weiß, fo wirft Du ver: 
muthlich auch die meinigen nicht enthüllen. Da ift ein Sporn für 
Deinen Berftand. (Gr wirft ihm eine Börje bin.) 

Antonio, 
Möge der Himmel meinen gnädigen Gebieter bewahren! 
Gaspar. 
Diefe Nacht muß ich zu Donna Serafina. 
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Antonio. 
Mie, Ihr wolltet Euch doch Hinauswagen? 
Gaspar. 

Sa, ich Hülle mich in das Mönchsgewand. Dann getrauen fie 
fih nicht, mich anzugreifen, feltft wenn fie Verdacht hätten. Geh 
jebt. Ich werde heute Nacht nicht zurüdfehren. 

Antonio entfernt fi.) 

Gaspar. 

Der Schuft — er ift zu ſchlau, um, mir zu glauben — 
Doch weiß ich das Geheimniß der zwei Meiber. 
(Sinnt nad.) Ich höre, daß heut’ Nacht der fchnöde Perez 
Aufs Neue feiner unkeftändigen Schönen, 
So blind als unbeftändig, fih zu nah'n 
Verſucht. Sie wies mich ab, wie ich ald Mönch 
Anfelmo, der ihr Mufifunterricht 
Eriheilte, meine Liebe ihr Bieten wollte — 
Unheilig zwar. Und diefer Perez ftieß 
Mit Schmach mid) aus den Haus, Verachtung häufend 
Auf mich, als er vor mir die Thüre fchloß 
Und mir im Fall des Wiederfommens drohte, 
Mein fündig Trachten aller Welt zu Fünden. 
Und dennoch kirrte durch der Augen Schmelz 
Sie mid), zuerft den Dämon meines Bufens 
In's Leben rufend, um voll Bosheit dann 
Mich zu verlachen. O, wie Haß ich fie! 
Nun hab ich als Don Gaspar ihn verdrängt, 
Doch trieben mich nur Nach’ und Stolz, nicht Liebe. 
Sie find befriedigt jegt, und gerne ſchüttelt' 
Die Kett' ich ab, die fie im Ungeſtüm 
Der Liebe immer fefter fehmieden möchte. 
Da hat in feiner eiferfücht'gen Stimmung 
Auch diefer Perez eiſenfreſſeriſch 
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Eich gegen mid, den Kavalier, benommen. 

Die Zeit wird’s lehren. Ha, wie gar gering 

Shäß ich ein Leben, wo es gilt der Rache! 
(Gebt ab.) 


VDierte Scene 
Ein Garten in der Nähe von Donna Serafina’s Wohnung, welde im 
Hintergrund fieht. — Ein Balkon. — Gaspar tritt in einer Mönds- 
futte ein, unter welcher er ein Gavaliergewand trägt. 
Gaspar. 
Ich Fam vorbei an ihnen, und fie beugten 
Sich vor dem priefterlichen Segen. Ha! 
Du arge Welt! wer dächte wohl, daß unter 
Dem Kleid, das Lieb’ und Demuth nur verfündet, 
Der rachdurſt'ge Kavalier fich birgt, 
Der nad) des Gegners heißem Herzblut trachtet ? 


Hinweg, Du erfte Maske! 
(Er wirft die Kutte ab.) 


Mas erfcheint? 
Ein ärgrer Trug’ no, wenn auch gleißender. 
Sm Heiligen Gewand härm' ich mich ab 
Auf meiner Zelle, feufzend nach den Freuden 
Der Welt, der ich entjagt, und bitter haſſend 
Den Glauben, der mid) dort gefangen hält, 
Doch fprengt’, der Puppe gleich, ich mein Gefängniß, 
Umberzufhwärmen wie dev Schmetterling, 
So find’ ich hohl die Welt und ſchnöd und eitel, 
Daß froh zurück ich eil' mit dem Entfchluß, 
Die ftillen Mauern nimmer zu verfaffen. 
Wer kömmt da? — 's it Don Perez — fchnell zurüd. 
Er entfernt fi.) 
P erez (tritt ein). 
Ha, Thor ich, der, gleich dem beraubten Vogel, 
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Das leere Neft umfchwärmt, Ihr Herz if fort! 
Drei Monden fihon werb' ich aufs Neu vergeblich, 


Denn Tag und Nacht fehließt fie mir Thür und Yenfter. 


O, Weiber, Meiber, eure ftille Macht 
Vermag das All zu fefleln, und die Männer 
Eind Sklaven nur des mächt'gen Talisman. 
Mer treulog fich erweist und falſch, den treffen 
Hohn und Beratung als gerechte Strafe. 

Und dennoch Fnieen wir und werben treulos 
Um das, was werthlos der Verſtand ung nennt. 
Dies fey das lettemal! Bei jenem Mond, 
Der oftmals Zeuge war von meinen Schwüren, 
Ein treues Sinnbild unbeftind’ger Schönheit, 
Heut wirb ich fie zurück mir oder nimmer! 


(Er geht nach dem Hintergrunde und fingt zur Guitarre.) 


Eh Du das Auge Fchliefft im Schlummer, 
Das Auge — meines Lebens Licht — 
Denf, daß ich wach’ in herbem Kummer, 
Und daß um Dich das Herz mir bricht. 


Kehrt doch die Sonn’ zurück dem Lande 

Und fchenft ihr Licht dem fchlechtften Laub, 
Das welft und ſtirbt, dem Liebesbrande 

So hoffnungslos wie ich zum Raub. 

Ein Bid — ein Wort — o hör mein Flehen! 
Sraufame, rührt fein Bitten Dich? 


Ein Wort — magft Du mich auch verfchmähen — 


Das Wort — und ob's mid tödte — ſprich! 


(Er fieht eine Weile nach dem Fenſter hinauf und kömmt dann nad vorne) 


Sie hört nicht, gönnt mir ihren Anblick nicht. 
(Gas par tritt als Gavalier ein.) 
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Gaspar. 

Recht fo, Don Perez, alſo halt ich Wort 
Und treff Euch, wo am mind'ſten Ihr es wünſchet. 
War's wohlgethan, die Meuchler auszuſenden, 
Da Ihr gefordert mich zum Schwerterkampf? 

Perez (bei Seite. 
So hat der Schurfen Dolch ihn nicht geiroffen! 
aut.) Wohlan, Don Gaspar, wiffe, daß ih Dich 
Nicht würdig achten mochte meines Stahles, 
Doch da wir hier find — gut — vertheid’ge Dich. 


(Gr zieht.) 
Gaspar. 


Vertheid'ge Du Dich ſelbſt mit beſter Kraft, 
Sonſt geb' ich Dir nur wenig für Dein Leben. 
(Sie fechten. Don Berez füllt.) 
Perez. 
Ich bin des Tod's — Don Gaspar, oder wer 
Du ſeyn magſt, wenn Du Chriſtenliebe birgſt 


Sn Deinem Innern, ſuch mir einen Prieſter. 
c6G AN? entfernt 1.) 
Er ift fort. 


Gaspar fehrt in Mönchsgeltalt, die Kapuze über das Geſicht gezogen, zurück.) 
Gaspar. 
Blicke auf, Don Perez, kenneſt 
Du die Geſtalt? Du wünſcheſt einen Prieſter, 
Damit er Deine Beichte höre, eh’ 
Du aus dem Leben trittift — Don Perez, ſprich, 
Erkennſt Du mein Geficht und diefe Züge? 
Perez. 
Du bijt der Mönch Anſelmo. O vergib, 
Daß ih Dich Fränfte Wenn Dein Herz die Hoffnung 
Des ewigen Lebens birgt, fo grolfe nicht 
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Dem Dann des Todes. (Mit matter Stimme.) 
Guter Bater , höre 
Die Beicht’ des Sterbenden, denn raſch enteilt 
Die Kraft mir, und dies Büchlein Blutes wird 
Sn feinem Laufe feines Andern Fuß 
Erreichen, eh’ ich aus der Melt gefchieden. 
Gaspar. 
Du fahft Anfelmo — hebe jegt die Augen 
(Er wirft die Kutte ab.) 
Und fieh Don Gaspar, welcher eben erſt 
Die Schmach gerädht, die an dem Mönch Du ühteft. 
Perez. 
Mer Du auch ſeyſt, geheimnißvolles MWefen , 
Begnüge endlih Did mit Deiner Rache 
Und Hör’ mic) beichten, wenn Du Briefter bift. 
Gaspar. 
Ich bin ein Mönch, wenn ſchon ein heil'ger nicht. 
(Er legt die Kutte wieder an und kreuzt die Arme.) 
Perez. 
Macht Dein Gelübde Dich zum Mönch, fo bift 
Du heilig — wirft es, weil an Deinen Händen 
Mein Blut Flebt, das auf Deiner Seele haftet, 
Nicht weniger. Du bift ein Werkzeug bloß. 
Ertheile mir die Abfolution, 
Damit die fchuldbeladne Seel’ im Frieden 
Berlaflen möge ihren Erdenleib. 


Gaspar. 
Spricht er die Wahrheit nicht? Sag an, mein Herz, 
Ich glaub’ — ih fühl's — — — ich kann ihm jet vergeben ! 


Er nimmt fein Grucifix heraus, kehrt zu Don P erez zurüd und Hält ihm 
dafjelbe vor. Don Perez Füht es und ſinkt todt zurück. 
Felix CGaußen). 
He — wer iſt hier? 
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(Er tritt mit Dienern ein, welche Badeln tragen.) 
Gaspar (fniet noch immer bei der Yeiche). 
Mer ruft? 
Felix. 
Mir fpähen nad 
Don Berez, den vor ein’gen Stunden erft 
Sein Weg hieher geführt. Er fehrte nicht 
Zurück in der von ihm genannten Zeit, 
Weshalb ich fürchte, daß ihn wohl ein Unglüd 
Befallen. 
Gaspar. 
So betrachte hier die Leiche 
Bon einem Edeln, deffen Angeficht 
Mir nicht befannt. Als ich vorüberging, 
Vernahm ich wilden Streit und Degenflirren, 
Und wie ich fam, lag diefer Unglückſel'ge 
In legten Zügen. Abfolution 
Ertheilt ich ihm noch kurz vor feinem Tode. 
Felix. 
Es iſt Don Perez. Heil'ger Vater, ſaht 
Ihr nicht den Zweiten? 
Gaspar. 
Eine Mannsgeftalt 
Sah eiligſt ich vorübergleiten, die 
Im Schatten jener Bäume dort verſchwand. 
Felix. 
Schafft dieſen Leichnam fort nach meinem Haus! 
Das muß Dein blutig Werk ſeyn, o Don Gaspar. 
Du hörſt mich nicht, o Freund; doch ſchwör ich es 
Bei meinem Schwerte, Deinen Tod zu rächen! 
(Er entfernt fi. Die Diener tragen die Leiche fort.) 
Marryat's W. XVIII. Olla potrida. 23 
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Gaspar. 
So weit wär' ich dem Argwohn nun entronnen — 
Doch jetzt zurück in's Kloſter. 
(Das Fenſter öffnet ſich und Donna Serafina ſchaut heraus.) 
Serafina. 
Wer da! 


Gaspar «bei Seite). 
Ha! 
Sc, hätte fie beinah vergefien. 
Serafina. 
Wer da! 
Oaspar. 
Ein Pater aus dem nah’geleg’'nen Klofter, 
Den das Geklirr von Schwertern hergeführt, 
Obgleich er nur zur rechten Zeit noch kam, 
Die Beichte eines Sterbenden zu hören. 


Serafina. 
Sind Euch der Kämpfer Namen nicht bekannt, 
Mein guter Vater? 

Gaspar. 

Der des Mörders nicht, 

Der ſich geflüchtet. Eine Leiche trug 
Man eben fort — der Mann hieß ſonſt Don Gaspar. 

Serafina. 
Don Gaspar ? Vater, ficherlicdh ſeyd She 
Sm Irrthum und der Flücht'ge ift Don Gaspar. 
| Gaspar. 
Der Sterbende pflegt Wahrheit jtets zu ſprechen; 
Er nannte felbft Don Gaspar fih und bat, 
Ich möchte feine Schärpe von ihm nehmen, 
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Um Donna Serafina fie zu bringen 
Mit feinem lebten Grufe. 
Scrafina. 
So iſt's wahr, 
Und auch mit mir iſt's aus für immerdar. 
O Vater, nehmt das herbe Wort zurüd 
Und fagt, daß nicht Don Gaspar es gewefen, 
So will id mit den Schäßen Indiens 
Bereihern Euer Klofter. Die Nitäre 
Schmück' ih mit Gold und köſtlichem Gefchmeid 
Und fchaffe Euch Reliquieen, fo heilig, 
Daß fie die ganze Chriftenheit herbeizieh'n. 
Gaspar. 
Was hilft des Namens Aendrung. Wenn ich's thäte, 
Kim’ er in’s Leben- dennoch nicht zurüd. 
Gut’ Nacht, mein Fräulein. 
Serafina. 
Suter Bater, haltet — 
Ihr habt für Serafina eine Echärpe. 
Ich bin die Donna felbft — wo ift fie? — Geht! 
Gaspar. 
Seyd Ihr die unglüdfel'ge Serafina ? 
Dann habt Ihr leider Grund zu bittrer Klage, 
Er hat Euch viel geliebt! 
Serafina. 
Gebt mir die Schärpe. 
Gaspar. 
Ich kann nicht, Dame, denn ſie eignet ſich 
Zum Ueberreichen nicht — ſo voll des Blutes. 
Serafina. 
Gebt her — ich will das Blut mit meinen Küſſen 
Verwiſchen oder aus mit Thränen wafchen! 
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Gaspar. 
Das Fenſter iſt zu hoch, und länger darf ich 
Nicht weilen. Seinen letzten Auftrag ſammt 
Der Schärpe will ich überbringen, eh’ 
Die Morgenfonne das Gebüſch vergoldet. 
Serafina. 
Sp fey es denn — o Gaspar! o Don Caspar! 
(Sie tritt vom Benfter zurück und ſchließt e8.) 
Öaspar. 
Das Leiden einer Stunde, wie bei ihr, 
Iſt Jahren andrer Sorgen zu vergleichen; 
Und wenn ihr endlich ungefchminft die Wahrheit 
Zu Ohren fümmt, wird fie noch mehr verwirrt feyn. 
O Schickſal — mußt’ ih mich fo jung mit Blut 
Beflecken? Während ich fo heiß nach Tugend 
Mich ſehne, ftürz’ ich tiefer ſtets und tiefer 
Dem Lafter in die Schlingen! Serafina, 
Die Alles mir geopfert — Ruf und Ehre — 
Auf dem Nltar der Leidenfchaft, ift mir 
Zum Ekel jegt, indeß bie füße, keuſche, 
Unſchuld'ge Iſidora nur mein Herz 
Mit heißer Inbrunſt füllt! Und dennoch iſt 
Die Leidenschaft — troß ihrer reinen Gluth — 
Schlecht und verdammlich, ſchnöd und graufant. 
Ich führ' den Dolchſtoß nach der theuren Bruft, 
Die ihre Wunde herzt, den Schmerz nicht fühlt, 
Bis ich den Falten Stahl zurückgezogen, 
Damit das Glück und Leben ihr entfchwinde ! 
O eigennüßig Herz, falſch, unbeftändig — 
Bergieb mir Himmel! — Doch wie kann er es, 
Da ih mir felber nimmer kann vergeben? 


— — 
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Vierter Wet. 


Erſte Scene 


Straße vor Anſelmo's Wohnung. 


Antonio. 

Endlich habe ich fein Geheimnig und zwar ein recht wichtiges 
Geheimnig. Ein Mönch und doch ein Kavalier! Cine Kutte und 
ein Gallaanzug ! Gelübde für den Himmel und Gelübbe für bie 
Damen! Der Welt abfhwörend umd doch voll Rachedurft in ihr 
umherrafend! Seine Paternofterperlen zählend und doch mir Lügen 
vormachend! Aber ich Laffe mich nicht fo Leicht täufchen. Iſt's mir 
doch oft vorfommen, als finde zwifchen feiner und meines Beicht— 
vaters Stimme Nehnlichfeit Statt; aber als ich die Kutte fah und 
er mir meine beiden Weiber vorwarf, ging mir mit einemmale ein 
Licht auf. Der hat mich Schön zum Narren gehabt! Kein Wunder, 
dag er meine Schelmereien Fannte, denn ich hatte fie ihm gebeichtet. 
Was ift eine Doppelehe gegen dies? Mein Geheimniß ift die Lume 
perei eines armen Lafaien, das feinige aber ift Geldes werth und 
wird wohl das erfte ſeyn auf dem Marft. Ar wen foll ich es 
verfaufen? Wift fehen — an Don Felix — —? (Berpa tritt ein.) 

Beppa. 


Was haft Du mit Don Felix, Mann? Wünfheft Du vielleicht 
ibm zu dienen? 





Antonio. 
Sa, wenn er mich gut bezahlt. 
Beppa. 
Bermuthlich hat Dich Don Gaspar nicht bezahlt? Nun dann 
mußt Du Dir eben felbit zu Deinem Lohne helfen. 
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Antonio. 
Das geſchieht immer, wo ich kann; aber er thut mir dafür. 
Beppa. _ 
Vielleicht war's fo, aber in Zufunft wird's nicht mehr ber 
Fall feyn. 


Antonio. 
Warum nicht? 

Beppa. 
Meil er todt ift. 

Antonio. 
Todt? Weißt Du dies auch gewiß? 

Beppa. 


Ganz gewiß, denn ich habe felbit den Kampf mitangefehen. 
Einen fo wilden Austaufch des Hafles hätte ich mir nie vorgeftellt, 
und ich ließ mir nicht entfernt träumen, daß ihr Männer fo einges 
fleifehte Teufel ſeyn könntet. 

Antonio. 
So fag’ mir, wie ſich die Sache zugetragen hat. 
Beppa. 

Es war in dem Garten bei unferem Haufe — tief in dem 
Schatten der Kaftanienbäune. Der volle Mond fonnte nicht durch 
das dicht verwohene Blätterwerf dringen, denn alle feine Strahlen 
wurden von den filbernglängenden oberiten Zweigen aufgefangen. Eine 
lieblihe Nacht, um fie mit Mord zu beflefen! Gott im Himmel! 
ich fehe fie noch. 

Antonio. 

Fahre fort, gute Beppa; ich bin Begierig, Das Ganze zu wilfen. 

| Beppa. 

Ihre Geſtalten ließen ſich nicht deutlich unterſcheiden, aber doch 
konnte ich ihre Schwerter wie feurige Schlangen blitzen ſehen. Es 
war ſchrecklich. Endlich fiel der Eine, und es ſtellte ſich Heraus, 
daß es Don Gaspar war. 
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Antonio. 

Wirklich? Weißt Du auch gewiß, baß hier fein Irrthum ob— 
waltet ? 

Beppa. 

Ich ſah die Leiche wegtragen. Meine Gebieterin weint und 
zerrauft ſich die Haare, ohne ſich träumen zu laſſen, daß er ihr 
treulos war. Ich muß nach der Kirche gehen, werde aber augen⸗ 
blicklich wieder zurückkehren. (Geht ab.) 

Antonio. 

Auch ich möchte jebt weinen und mir die Haare zerraufen, wie 
Donna Serafina, denn mein Geheimniß ijt nichts mehr werth. 
's ift übrigens feltfam, daß er von Don Perez befiegt wurde, deſſen 
Schwert er fo fehr verachtete. Ich kann's noch immer nicht glauben 
— und doch, fie fah die Leiche und ihre Gebieterin weint. Mas 
fönnte fie dadurch gewinnen, wenn es nur ein Betrug wäre? Nichte. x 
Sa, 's iſt augenfällig, daß Don Gaspar todt ſeyn muß. Vermuth— 
lich glitt fein Fuß aus, denn eine Gefchieflichfeit die oft viele Jahre 
gerühmt wurde, wird bisweilen durch einen Zufall überwunden. Was 
iſt jet anzufangen ? Natürlich bin ich ber Vollſtrecker feiner Hinters 
laſſenſchaft. Ah, da kommt Don Felir. 

(Don Felix tritt ein.) 
Felix. 
Biſt Du der Lakai des Don Gaspar? 
Antonio 
(zieht fein Taſchentuch heraus und bringt es an feine Augen). 
Sch war es vielmehr, höchft edler Sennor. 


Felix. 
Du haft ihn alfo verlaffen ? 
Antonio. 


Er hat mich verlaſſen. Geftern Nacht fiel er im einem Zwei— 
Fampfe mit Don Berez. 
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| Felix. 
Das iſt nicht wahr. Er hat vielmehr meinen Freund erſchlagen, 
deſſen Leiche jetzt in meinem Hauſe liegt. 
Antonio. 
Wirklich, Sennor? Darf ich dies glauben? 
Felix. 

Ich ſage Dir nur die Wahrheit. Wo kann ein Auftrag Deinen 
Gebieter finden? 

Antonio. 

Da, wo er jetzt iſt, Sennor. 

Felix. 

Und wo wäre dies? Spiele nicht mit mir, Schurke, oder Du 
ſollſt mir's bitter bereuen. 

Antonio. 

Faͤllt mir nicht ein. Don Gaspars Bewegungen ſind mir 
völlig unbekannt. Gebt mir Eueren Auftrag; ich will ihn beſor— 
gen, ſobald er ſich wieder blicken läßt. 

Felix. 

So ſage ihm, er ſey ein Schurke, der ſich durchaus keiner 
Herkunft rühmen könne — ein ſchnöder Betrüger, ven ich zu zůch⸗ 
tigen gedenke. Wenn auch nur eine Spur von Mannheit in ihm 
ſey, ſo werde er mir Ort und Zeit beſtimmen, wo ich mit ihm zu— 
ſammentreffen könne. 

Antonio. 
Ihr ſucht alfo ſein Leben? 
Felix. 
Das kannſt Du aus Deinem Auftrage entnehmen. 
Antonio 

Verzeiht mir, Sennor, aber wollt Ihr Euere edle Perfon gegen 
einen Mann wagen, der nur zu gebt im Klingenfpiel it? Entſchul— 
bigt mich, Sennor, Ihr übereilt Euch — es gibt noch andere 
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Mittel, die weit zwecfdienlicher find. Ich Fenne fein Geheimnig — 
— es wird Euch zu Eurer Rache helfen und Euch einen weit grö, 
Beren Triumph fihern, als Eurem Schwerte möglich ift. 


Felix 
So nenne mir dieſes Geheimniß. 


Antonio. 
Aber warum ſoll ich einen freigebigen Gebieter zum Opfer 
bringen, um den Ihr mich eben noch weinen ſaht — und zwar im 
Intereſſe eines Mannes, gegen den ich keine Verbindlichkeit habe? 


Felix. 

Ich verſtehe Dich, Schurke! Du willſt es mir verkaufen? 

(Er nimmt eine Börſe heraus.) 
Antonio. 

Gemach, Don Felix — es handelt ſich dabei um keinen ge— 
wöhnlichen Preis; und außerdem kann ich es Euch hier nicht mit— 
theilen. Ich habe es ſehr theuer bezahlt, und bloß die Noth zwingt 
mich, es zu verkaufen. 

Felix. 

Und Du biſt Willens, dies zu thun. Komm nach einer halben 
Stunde in mein Haus. Du ſollſt für das, was Du mir vertrauſt, 
eine ſchwere Börſe erhalten, vorausgeſetzt, daß es, wie Du ſagſt, zu 
feinem Untergang führt. (Geht ab.) 


Antonio. 

So, das nenne ich gute Arbeit — und doch drückt mich mein 
Gewiſſen. Warum drückt es mih? Weil es zu fchwer beladen ift. 
Mit was? Mit dieſem Geheimniß. Sa, ed muß mir fort — und 
wie ich legthin einem gewiffen Don Gaspar gebeichtet habe, fo will 
ich jest einem gewiffen Don Feliv beichten. Der Erftere verweigerte 
mir die Abſolution — der Lebtere bietet mir eine Börfe. Ich hatte 
Recht, als ich meinem alten Beichtvater aufſagte — der neue ift 
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mehr nach meinem Geſchmack. Ah, da kommen meine zehn Plagen 
Aegyptens in einer Perfon. 
Beppa tritt ein.) 
Beppa. 

Nun, Antonio, hoffentlich Haft Du feine Zeit verloren. Wie 
weit bift Du mit Deinem Sammeln gefommen? Du yflegft ja oft 
zu fügen, Dienft fey Feine Erbichaft. 

Antonio. 

Dienft ift freilich Feine Erbſchaft, obſchon Du haben wollteſt, 
ih folle mich zum Erben meines Herrn einfepen. Aber es geht 
nicht, Beppa — ich wage es nicht. Es fagt mir Etwas in meinem 
Innern, daß es Unrecht ſey, einen fo guten Gebieter zu berauben. 
Ih bin ehrlicher, als Du glaubit. 

Ä Beppa. 

Dann hat Dich der Teufel in einen Heiligen umgewandelt. 
Glaube übrigens nicht, daß Du mich täuſchen kannſt, denn nur 
Deine Feigheit iſt im Stande, Dich von einer Schurkerei abzuhalten. 
Sage, ſeit wann biſt Du ſo gewiſſenhaft? 

Antonio. 


Seit ich die Entdeckung gemacht habe, daß mein Gebieter nicht 
todt iſt. 


Beppa. 
Nicht todt? 
Antonio. 
Don Perez iſt der Gebliebene. 
Beppa. 


Ein heiliger Mönch, der des Sterbenden Beicht hörte, theilte 
mir mit, der Name des Gefallenen ſey Don Gaspar. 
Antonio. 


" Sin Heiliger Mönch, ſagſt Du? (kei Seite) DH, ich durchſchaue 
es. 
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Beppa. 
Auch theilte er mir mit, er habe, dem Wunſche des Todten 
gemäß, an Donna Serafina eine Schärpe abzugeben. 


Antonio. 
Hat er fie ausgeliefert ? 
| Beppa. 

Nein. Donna Serafina iſt ganz außer ſich vor Schmerz und 
ſieht mit Sehnſucht ſeiner Ankunft entgegen. 

Antonio «bei Seite). 

Sie wird wohl bis zu dem jüngiten Tag warten fünnen. Doch 
ich begreife, wie die Sachen ftehen. (Laut) Beppa, Don Gaspar wird 
wohl bald hier ſeyn; geh’ und tröfte Deine Gebieterin. 

Beppa. | 

Dann muß Don Gaspar wohl einen Plan entworfen haben, 
fich in dieſer Weife feine Geliebte vom Halfe zu ſchaffen. Ich bes 
greife die Sache nicht, glaube aber, bei Die ift’s der Fall. Wenn 
Herr und Diener einander fo Ähnlich jind, fo fünnen fie fich gegens 
feitig nicht täufchen. Ich will zu Donna Serafina gehen und ihr 
diefen ſchnöden Kunſtgriff mitteilen. Wenn fie erfährt, daß er um 
eine Andere wirbt, fo wird ſie aufhören, fih um den tüdifchen 
Böfewicht zu grämen und ihre heiße Liebe in tödtlihen Haß ums 
wandeln. (Geht ab.) 

Antonio. 

Sch hätte fagen mögen, wie fich die meinige zu Dir in Haß 
"verwandelte — nur kann ich mich nicht erinnern, daß ich Dich je 
liebte. Ich glaube, ich habe fie geheicathet, um nicht zu verhun⸗ 
gern — fann’s aber nicht genan fagen, weil’s ſchon fo lange her 
if. Wie einfältig ift der Mann, der ein Weib nimmt — aber ein 
doppelter Narr derjenige, der, wie ich, gar zwei — — ad ſchon 
der Gedanfe daran! (Geht ab.) | 
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Bweite Gcene 
Gemach der Donna Serafina. 


Serafina callin). 

" Man nennt mic ſchön — doch was mir die Natur 

Geſchenkt, was nützt es mih? O Fönnten bie, 

Die mich beneiden, in das Herz mir fehen — 

In's blutende, zerfleifchte Herz, das bricht, 

Mie würde fehnell ihr Neid verkehrt in Mitleid! 

Nichts auf der ganzen, weiten Welt verlangt’ ich 

Als ihn, und meine Schönheit ſchätzt' ih nur 

Um feiner Liebe willen — meines Neichthums 

Erfreut' ich mich, um ihn mit ihm zu theilen! 

Gr war mein Alles; jeder andre Vortheil 

Gewann bloß Werth, wenn ihm er dienftbar war, 

Dem blanfen Golde gleich, das in der Mitte 

Den Föftlihen Demant umfaßt. O Gaspar! 

Wüßt' ich, daß meiner Seele junger Flug 

Vermöchte, Deinen Geift zu überholen, 

So follte diefer Stahl fie bald befreien, 

Damit im Nether fih an Dich ſich ſchmiege 

Und Hand in Hand mit Dir gen Himmel fliege ! 

Wo bleibt ter Mönh? Hat wohl ein Mummenfchanz, 

Ihm heiliger als meines Gaspar Nahlaf, 

Aus feinem Hirn verdrängt, was er verfprochen? 

Und warum weilt mein Mädchen, die ich doch 

Auf Kundichaft ausgefchieft, daß fie mir melde, 

Die ganze Schmerzenspoft von Gaspars Tod ? 

Ah — diefe Menfchen fennen nicht die Liebe. 
(Beppa tritt ein.) 

Beppa. 
IH bringe Kunde, Fräulein — freilich ſeltſam, 
So daß ih kaum fie Euch eröffnen fann. 
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Klagt um Den Gaepar länger nicht und trocknet 
Die Thränen — denn er lebt. 
Serafina. 
Er lebt? O ſprich 
Sie nochmal, diefe Himmelsbotfchaft. Sagteft 
Du nicht, er lebe? Iſt's fo, theure Beppa ? 
Lohn’ Dich der Himmel für dies Segenswort ! 
Er lebt! O Halte ih — 
(Sie finft ohnmädtig in Beppa’s Arme.) 
Beppa. 
Ih hätte wohl 
Zuerft berichten follen, daß er untren. 
Jetzt wird die Noth noch größer werden. Fräulein! 
(Serafina erholt fi allmählig.) 
Serafina (mit matter Stimme). 
So iſt's wohl dem Berurtheilten zu Muth, 
Der mit verbund’nen Augen von der Melt 
Bereits den Abfchied nahm und flarren Blutes 
Mit matten Puls des Augenblickes harrt, 
Des fhredlichen, in dem das ſcharfe Beil 
Die bange Seele ihm erlöfen ſoll. 
Sein Ohr laufcht auf den fernen Ruf ber Männer, 
Der lauter, lauter immer näher wogt, 
Bis ihm an die verwirrten Sinne ſchlägt 
Die frohe Botfhaft: „Gnade!“ Himmel, höre 
Mein Danfgebet — er lebt! 
Beppa. 
O theure Donna, 
Am Rand des Bechers küßten Eure Lippen, 
Dem ſchwachen Kinde gleich, des Trankes Süße, 
Doch habt Ihr auch das Ekle noch zu koſten 
Des Mittels, das Euch Heilung bringen ſoll. 
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Serafina. 
Was meint Du — Heilung ? 
Beppa. 
Ja. Ich muß Euch fagen, 
So wahr Don Gaspar lebt, iſt er auch untreu. 
Serafina. 
Wie — untreu, Beppa? Untreu? 
Beppa. 
Ja. Verrätheriſch 
Und falſch. Er hat fein Herz von End) gewandt 
Und einer Anderen gefchenft. 
Serafina. 
Hab’ ich 
Auch recht gehört? Unmöglih! Erſt drei Tage 
Sind's, daß er mir zu Füßen Eide ſchwur, 
Die, hält er fie, im Himmel find vernommen 
Und, ift er falfch, die Hölle jauchzen machen. 
a Beppa. 
Und doch iſt's fo — ich bin gut unterrichtet, 
Serafina. 
Iſt's wahr — o dann iſt Alles Lüge, 
Nein, nein — nicht möglich. Alles hab’ ich ja, 
Was ich verfchenfen fonnte — mid, das Deine — 
Ihm Hingegeben, Alles fortgewieſen, 
Zu eben nur in feinem Arm, zu athmen 
Die Lebensluft mit ihm und mit Entzüden 
An feiner Lippen Hauch zu weilen. Nein! 
Er ift nicht falſch. Du mußt ihn nicht verläumben. 
Beppa. 
Mid wunderts nicht, daß Euer liebend Herz 
Nicht faſſen kann fo ſchaͤndlichen Verrath. 
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Und doch iſt's wahr — fo wahr, als c8 abfcheulich. 
Der Donna Iſidora Schönheit hat | | 
Sein Herz gefeffelt, und vie falfche Kunde 
Don feinem Tod war eine Lift, bloß um 
Euch abzufhütteln. Wie Schon geftern Abend 
Ich Euch verfüchert, war ter Todte Perez. 
Don Felix ſchnaubet Rach' und fucht den Mörder. 
Ser afi ta (nad einer Paufe). 
Und wer ift diefe Donna Sfidora ? 
| Beppa. 
Gin lieblich Fräulein in der erften Blüthe, 
Entfproffen Guzman's ad’lichen Geſchlecht, 
Wohl werth an Schönheit Euch zur Seit’ zu treten, 
Und drum als Nebenbuhlerin gefährlich. 
| Serafina. 
D wär’ fie hier. Mein Herz ift fo voll Zornes, 
Zerwühlt von Bosheit und von grimmen Haß 
Und jeder gift’gen Leidenschaft, die in 
Der Teufel Bufen gährt. Könnt’ ich ihr Antlig 
Nur ſchau'n, fo ſollt' wie.vor dem Gift dev Natter 
Ihr Neiz von meines Odem Glut verwelfen. 
D wär’ fie hier! 
Bepypa. 
Sie trifft der Vorwurf nicht, 
Denn fie ift gut und ſchön. Ihr hoher Werth 
Und ihr wohlthaͤtig Herz erfreuen fich 
Des allgemeinen Lobes. 
Serafina. 
- Mär’ 18 anders, 
So hätt! fie mir den Falfchen nicht entrüdt. 
Für mich wird jede Tugend, bie fie hat, 
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Zum Lafter — jeder Meiz zur Haßlichkeit. 
Sie find die Feinde, gegen mieine Macht 
Verſchworen, und ich muß fie bitter haflen, 
Meil fie den Sieg gewonnen über mid). 


Beppa. 
Ich würde meinen Haß auf Gaspar wälzen. 
Serafina, 
Das ift fo leicht nicht, denn die ftarfe Fluth 
Der Liebe fümpft, gehemmt zwar, aber doch 
Gewaltig noch des Hafles Strom entgegen. 
Sn ihren Wechfelftreite hebt fich mir 
Die bange Bruft, den Elementen gleich 
In ihrem wilden Aufruhr. 
Beppa. 
Nein, fo foll’s 
Nicht bleiben ; denn fo manches hab’ ich noch 
Euch zu erzählen von dem fchlimmen Mann. 
Habt Alles Ihr erfahren, wird den Lauf 
In raſchem Strom des Zornes Woge nehmen, 
Gepeifht vom Sturme, der in Eurem Herzen, 
Dem fchwergefränften, wüthet, und den Kampf 
Befiegen, ber fich regt zu feinen Gunften, 
Ihn dem Berberben copfernd ohne Scen. 


Serafina. 
D Himmel, Teite mih! Komm mit mir, Beppa, 
Damit ich mich entfleidve. Meine Bruft 
Will berften. Wenn die Pulfe freier fchlagen, 
Kannft Du vertrauen mir, was Dir bewußt. 
Komm, gute Beppa! 
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Dritte Scene, 
Straße in Sevilla. 


Antonio (tritt eim. 

Das ift eine feltfame Welt! Kann ich mir doch Feinen größe: 
ren Ginfaltsvinfel denfen, als diefen Don Felir! Zuerft Fauft er 
mir mein Geheimmiß zu einem fchweren Preiſe ab, und nach zwei 
Minuten Meberlegung erklärt er, ev wolle feinen Gebrauch davon 
machen, fondern ich folle den Auftrag, den er mir gegeben, aus— 
richten. Nun meinetwegen. 's it fchön, wenn die vornehmen Herrn 
ſich gegenfeitig in die andere Welt fchiefen — 's gibt dann nur um 
fo mehr Raum für die Zurüdbleisenden, und arme Schelme, wie 
ih bin, können fih bequemer rühren. Wahrhaftig, die Welt ift 
viel zu voll, als daß man’s behaglich darin haben konnte. Ach! 
und da fommt Einer, dem es fchönftens in Ausficht fteht, fie zu 
verlaffen. 

(Don Gaspar tritt ein.) 
Gaspar. 

Antonio, ich muß mich für eine Weile verborgen halten. Don 
Perez ift nicht mehr, und in diefem Möndsgewande, das ich ans 
legte, um den Banditen zu entgehen, habe ich Donna Serafina 
von meinem Tode überzeugt. So wäre ich jebt ihrer unwillfonmes 
nen Liebe los. Aber vergiß nicht, mein Geheimniß zu bewahren, 
wenn Du allenfalls mit einer von Deinen Meibern zufanımentreffen 
ſollteſt. Du wirft hier bleiben, bis ich zurüdfehre. 

Antoniv. 

Wie Ihr befehlt, Sennor, Aber ich Habe faft vergeflen, daß 
ich_einen Auftrag an Euch habe, der Eure Reife verzögern könnte. 
Gaspar. 

Von wem? 

Marryat's W. XVII. Olla potrida. 24 
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Antonio. 
Don Don Felix, Sennor — dem Freunde des Mannes, den Ihr 
geftern erſchlugt. ® 
Gaspar. 
Nun, was will er? 
Antonio. 


Weiter nichts, Sennor, als ein Leben — entweder das Eu- 
tige oder das feinige. Die Worte lauten fo roh, daß ich es nicht 
wage, fie laut werden zu laffen ; fie Fönnten Guch zu fehr aufbringen. 


Gaspar. 
Heraus damit — Ich will das, was man Dir aufgetragen hat, 


Mort für Wort hören. 
Antonio, 


Er fagte mir zuerſt, Sennor, Ihr feyet — ein Schurfe. 
Gaspar (Antonio an der Kehle faflend). 
Wie, Elender ? | 
Antonio. 
Hab's ja nicht ich gefragt, fondern Don Felir. 
Gaspar. 
Du haft Recht. Ich war zu voreilig, Nun, fo fahre fort. 


Antonio. 
Ein Schurfe — ein gemeiner Menſch, ohne Anfprühe anf 
eine gute Herkunft. 
Gaspar. 
Miet Bube! 
Antonio. 
Ich Habe hereits zu viel gefagt, Sennor — Ihr werdet mir das 
Uebrige erlaffen. 
Gaspar Fehr aufgebracht). 
Nein, nein, nein — fprich weiter, Laß nur ein Wort aus, 
und ich ermorde Dich, 
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Antonig cbei Seite). 

Ein Schlimmer Fall — die Sache wird nicht fo unterhaltlich, 
als ich mir dachte. (Laut) Er fagte noch etwas Anderes, was 
übrigens von feinem Belang ift. 

Gaspar (engt die Hand an feinen Degengriff). 
Deinen Auftrag — buchſtäblich. 
| Antonio. 
Er ſprach von einem fchnöden Betrüger. 
Gaspar. 
Wie? (Er ſchlaͤgt ihn.) 
Antonio. 
D, Erbarmen, Sennor! Ihr nehmt mich für Don Felir. 
Gaspar. 

Ich Habe Unrecht. (Wirft Antonio feine Börſe zu) Du ſagteſt — 
ein Schurfe — ohne Anfprüche auf gute Herkunft — ein ſchnoder 
Betrüger — ha! hat er Dir noch mehr aufgetragen? 

| Antonio. 

3a, Sennor, und ich denke, ich Fann dies ausrichten, ohne 
mich weiter in Gefahr zu fegen. Er fügte bei: „Wenn auch nur 
eine Epur von Mannheit in ihm ift, fo wird er mir Zeit und Ort 
beflimmen, wann- und wo ich ihn treffen kann.“ 


Gaspar. 

Nichts könnte mir gelegener fommen. Sage ihm, er folle mid 
dieſen Abend an berfelben Stelle, wo Perez fiel, erwarten. Zoͤgere 
nicht, ihm meine Antwort zn überbringen. 

Antonio. 

Soll ich ſogleich gehen? 

| Gaspar. 

Ja; fliege nach feinem Haufe. Sage ihm von mir — nein, 
nein — Du braucht ihm nicht weiter zu fagen, als was ich Dir 
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bereits aufgetragen habe. Ich will Deine Rüdfehr erwarten. Ber 
eile Dich — beeile Dich. 
(Antonio geht ab.) 
Ein Schurfe ohne Herkunft — ein Betrüger: 
Wohl fpricht er wahr; doch muß ich ihn erdrücken, 
Meil auf die Wahrheit Zufall ihn geführt. 
Sa — ohne Herkunft! — Doch warum — warum 
Dies ewig heiße Sehnen meines Herzens, 
Als Hätte man es ſchnöd beirogen um 
Ein angeftammtes Recht? Bin ich der Hefe 
Entfproßt, warum muß ich gemeinen Troß 
Verachten? Schwingt fich nicht der Aar, fobald 
Die Freiheit er gewann, zur Sonne auf? 
Das ift Natur, indeg gemeinre Vögel 
Im Bufche nur von Zweig zu Zweige hüpfen, 
D hätt’ ich nie das Licht der Melt gefchaut! 
Perlaffen will ich morgen die Geliebte 
Für immer — fliehen von den heil'gen Mauern, 
Die mir verhaßt, um in entleg’'nem Land 
Den Tod zu finden, Niemanden befannt. 
Zu fehen wünſcht mich Iſidora — feltfam! 
Sie wünfcht, daß ih am hellen Tag erfcheine 
Und harret mein nach einer Stunde Frift. 
Sp ftammle, Zung’, Dein lebtes Lebewohl, 
Und dann dem Feind entgegen — 
Antonio tritt ein.) 
Schon zurück? Haft Du ihn gefehen ? 
Antonio. 


Ya, Sennor. Ich traf ihn an der Hausthüre und Euer Aufs 
trag wurde gebührend ausgerichtet. Gr antwortete, er werde nicht 
fehlen und hoffe, daß auch fein Schwert feinen Fehl hieb thun 
werde, 
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Gaspar. 

Fehlt ſein Schwert, ſo darf ich lange nicht zurückkehren, und 
fehlt es nicht, ſo gibt es keine Wiederkehr. Wie dem übrigens 
ſeyn mag, mein Lieben und mein Haſſen iſt gleich abgewogen, und 
für alle Fälle werde ich das ſchöne Spanien für immer verlaſſen. 

(Geht ab.) 
Antonio Ggieht eine Börfe hervor). 

Diefer Beutel ift fehwer, aber nicht fo ſchwer, wie der, den 
ih von Don Felix erhielt. Ich getraute mich Faum, den Auftrag zu 
beforgen; aber es gibt felten einen Gewinn ohne Gefahr. Meinem 
Herren muß ich übrigens zum Nuhme nachfagen, daß er die Salbe 
für jede Wunde Fennt. Will doch fehen — einen Beutel für meinen 
Mig oder vielmehr dafür, daß ich das Geheimnig meines Meifters 
bewahre — einen andern von Don Felix, weil ich es verrathen — 


und einen britten für einen Schlag. Ah! Da kommt Beppa! 
(Er ſteckt die Börſe haftig ein.) 


Beppa. 
Was habe ich Dich eben in die Taſche ſtecken ſehen? 
Antonio. 
Nur einen leeren Beutel. 
Beppa 
Er fohien mir gut gefüllt zu feyn. 
Antonio. 
Der Schein trügt; was macht Deine Gebieterin ? 
Beppa. 


Ah, fie hat den ganzen Abend geharrt — jest aber firömen 
Thränen über ihre Wangen und ſchwere Seufzer erfliden ihre Worte, 
Dann geräth fie wierer in Muth und fchieft mit wahnfinnigen 
Geberben in ihrem Zimmer hin und ber. D! welch' ein Elender 
ift diefer Don Gaspar. 
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Antonio. 
Er hat diefen Abend einen Zweilampf vor. 


Beppa. 
Mit wen? 
Antonio. 
Mit Don Felix — der wird ihm beffer gewachlen feyn, als 
Bere. 
Beppa. 

Sch habe feine Gewandtheit im Fechten rühmen hören. Möge 
der Himmel feinem Degen Sieg verleihen! Wo treffen fie zufammen? 
Antonio, 

Das ift ein Geheimniß. 
Beppa 
Mir kannſt Du’s wohl mittheilen, Antonio. Wenn Don Felir 
nicht fiegt, fo iſt's wohl möglich, daß Don Caspar noch ber Race 
eines Weibes unterliegt. Antonio, fage mir, wohin fie fich beftellt 
haben. | 
Ä Antonio. 
Es iſt ein Geheimniß. 
Beppa. 
Aber ich muß es wiffen. Dein Geheimniß wäre mir um nichts 
zu thener. Antonio, Du mußt's mir fagen. 
Antonio. 
Kann nicht ſeyn — ich habe mein Berfprechen gegeben. (Gr Iegt 
feine Hand auf's Herz.) 
e Beppa (geringihägig). 
Dein Verfprehen? Ob, ic kenne Deine Berfprechungen nur 
zu gut. Mie ift Dir Dein Geheimniß abzuhandeln ? 
Antonio, 
Ich will dafür nur meine Börſe mit zehn Moidoren wieder. 
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Beppa, 
Die follft Dir Haben. Aber wirft Du mir auch die Wahrheit 
berichten ? 
Antonio. 
Auf Ehre, fobald ich das Geld habe. 


Beppa (nimmt den Beutel heraus und wirft ihn nach ihm hin). 


Sp, da ift’s fie. Ich glaube, daß Du einen fehuftigen Vertrag 
halten wirft, obfchon feinen anderen. 


Antonio. 
Du haft Neht. Sie treffen mit Sonnenuntergang unter ber 
Baumgruppe zufammen, wo Perez fiel. ü 


Beppa. 

Unter der Baumgruppe, wo Perez fiel? Fürchtet er fih nicht 
vor dem Geifte des Todten? Doch nein, er ſcheut nichts. Das Herz 
dev Meiber zu brechen, und das ter Männer zu durchitoßen — bie 
fem ſchnöden Gaspar ift Alles gleichgültig. Nun, ich habe Dir Dein 
Geheimniß abgefauft und will einen guten Gebrauch davon machen. 


Anton io. 

Wenn Du nicht gewußt hätteft, daß es marftbare Maare ift, 
fo mwürbeft Du Dich nicht darum bemüht haben. Sorge nicht, es 
wird Div ein hübfchers Sümmchen einbringen. Seht muß ich aber 
nad der Wohnung meines Gebieterd. (Gr entfernt ſich.) 

Beppa. 

Sa, um Deinem alten Gewerbe des Stipigens zu folgen. Aber 
jebt zu meiner Gebieterin, um ihr die Kunde zu Hinterbringen. Sie 
wird das Weib in ihr werfen und fie zur Mache fpornen. (Geht ab.) 
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Dierte Scene 
Ein Zimmer in dem Palafte Ouzman. Nina tritt mit Don Gaspar ein. 


Nina, 


Bleibt Hier, Don Gaspar. Lang follt Ihr nicht harren. 
(Geht ab.) 


Gaspar. 
So muß ich folgen ohne Wiverjtand 
Der Liebe Drang zum Ziel, das nicht erreichbar. 
Dich bet ih an, o meine Iſidora, 
Und jeden Tropfen Bluts in meinen Adern 
Wollt freudig ich vergießen, wenn es Div 
Zum Glüde diente. Dennoch reißt's mid) fort 
Gen befi’re Ueberzeugung, daß ich Did) 
An meiner Seit’ muß in den Abgrund zerrem. 
Ein Moͤnch und Ehe! Nein, es ift nicht möglich! 
So oft ich ſcheide, nehm’ ich feſt mir vor, 
Nie mehr zurückzukehren; doch bedarf es 
Nur einer Stunde, den Entfhluß zu tödten, 
Und jeder Augenblid wird Ewigfeit, 
Bis ich vor ihre erneuen fann die Eide, 
Die mein Gelübd’ allein zur Lüge macht. 
Nein, menschlicher Natur iſt's nicht gegeben, 
Bor folher Prüfung Stand zu halten! 
Sie zu umarmen und die Luft zu handen, 
Die fie geathmet und der Liebe Thrän’ 
Bor ihren beiden Quellen wegzufüffen — 
Dh, dies it Wonne, die fich zu erfaufen 
Die Engel niederftiegen aus dem Blau 
Des Nethers, gern verzichtend auf den Himmel. 


(Donna Inez tritt ein. Gaspar hält fie für Sfidora und gebt raſch auf 
fie zu, hält aber, wie ev fie erfennt, plötzlich inne und verbeugt fi.) 
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Inez. 
Don Gaspar — denn fo heißt Ihr, wie ic höre — 
She kommi hieher in glühender Erwartung 
Deß, was für Euer Alter beifer paßt, 
Die Donna Ifidora, meine Nichte. 
Doch wollt’ id) Zwiehprach halten mit dem Mann, 
Der ſich durch Hinterlift ihre Herz gewonnen 
Indeß er felbft fih in Geheimniß hüllt. 
Sie hat ihr Glück in meine Hand gegeben, 
Mir Nlles anvertraut und mid; ermächtigt, 
Dem Näthfel Eures Weſens nachzuforfchen. 
Dies ift zuvörderſt nöthig, Sennor, und erſt wenn 
Ihr völlig mir bekannt, wird ſich's entſcheiden, 
Ob ich dem Tag muß fluchen, als fie Euch 
Zuerſt erblickte, oder ob ich darf 
Die Hand’ Euch einen und das Bündniß fegnen. 
Gaspar. 
Ich danke Euch, Sennora — unverweilt 
Sollt Ihr mich hören. Doch ich fühle mich 
Von Leid' ſo überwältigt, daß ich Nachſicht 
Von Eurer Güte mir erbitten muß. 
Ihr fragt mich, wer ich bin — die oſſ'ne Frage 
Heiſcht off'ne Antwort auch — ich kann's nicht ſagen. 
Juez. 
Ihr wißt's nicht, oder wollt es mir verhehlen? 
Gaspar. 
Ich weiß es nicht und kann's drum auch nicht ſagen; 
Und wenn ich ſchon von dieſer Stunde an 
Mich elend weiß, ſo bin ich doch ergeben. 
Ihr könnt ob meiner dreiſten Liebe mich 
Mit ſtrengem Vorwurf von der Thüre weiſen — 
's iſt um fo beſſer nur. Bin ich ja doch 
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Bloß der Verlaſſ'nen Einer, ohne Eltern, der 
Dem Staat des Leibes karge Nothdurft ſchuldet — 
Ein Findelfind. 
Inez. 
Ein Findelfind? (Bei Seite) Die Stimme — 

Sein Neußeres — und diefe Worte — ach! 
Mein Herz fchlägt mir, ald möchte es vergehen. 

Gaspar. 
Ja, und verdammt zum Leben, daß den Eltern, 
Den unnatürlichen, ich fluche, die 
Vic ſchnöd' verlaffen. Liebe fiegte ob 
Der Schaum und vief mich in ein elend Daſeyn; 
Dann überwand die Schaam die Liebe umd | 
Sch wurde dem Geſchicke preisgegeben. 
Die blut’ge Tigerin läßt nicht die Brut, 
Und Mutterliebe wandelt Grauſamkeit, 
Die fein Erbarmen fennt, in zarte Pflege. 
Die Augen, wild der ganzen Schöpfung blitend, 
Sie werben fanft, wenn fie die Jungen ſchau'n; 
Indeß der harte Menfch, fobald die Guten 
Die lüfternen, gefühlt, die Frucht der Schuld 
Grauſam verläßt. Ich Hab’ nichts mehr zu fügen. 
Entlaßt mich jegt — und wenn Ihr fortan zürnt, 
Daß ich mich folcher Dreiftigfeit vermeſſen, 
So denft an die Vollfommenheit, die mir 
Den Sinn verwirrt. Oft hab’ ich mich entfchloffen, 
Die Angebetete zu flieh'n für immer — 
Bringt Ihr mein Lebewohl — obſchon ich freundlog , 
Wird Eure Nichte dennoch mich beflagen. 


Inez (bei Seite). 
Wie feltfam doch — ich fühle feinen Zorn! 
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’3 ift wahrlich fonderbar — mein Herz fagt mir, 
Sch dürfe diefer dreiften Glut nicht grollen. 
(Baspar will gehen.) 
In ez (fährt laut fort). 
Bleibt noch ein Weilchen — fprecht, wie alt Ihr ſeyd. 
Gaspar. 
Neun Sahre zählt ih, als ich das Spital 
Verließ, und nun bin ich ein weiteres 
Jahrzehnt ein irrer Wanderer. 
| Inez bei Seite). 
Sein Alter! 
D Himmel! Tag mich diefe Hoffnung nicht 
Auf immer flieh'n, daß ich nicht ewig fieche! 
(Eaut.) Beſitzeſt Du fein Zeichen, Züngling, das, 
Wenn Du gefucht wirft, Dich erkennen ließe? 
Gaspaır. 
Wohl; die mich ypreisgegeben, Fann getroſt 
Aus Tanfenden mich finden, wenn geneigt 
Sie ift, mich an das Mutterherz zu vufen. 
(Er entblößt fein Handgelenk.) 
Hier iſt's — ein blutig Band an meiner Hand. 
(Inez geht auf ihm zu, ergreift feine Hand und betrachtet das Mahl 
in ſtummer Aufregung.) 
Gaspar. 
Was iſt — was ſoll dies heißen, Dame? Sprecht! 
J nez (wirft ſich in feine Arme). 
Mein Kind — mein Kind! 
Gaspar. 
Ich Euer Kind? Allmächt'ger, 
Sch danfe Dir! Mein Herz bricht von Erregung, 
Bis ich begriffen Habe — Sprecht — o redet! 
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Inez. 
Du biſt mein Sohn — mein lang beweinter Sohn, 
Den ich ſo viele Jahr' vergeblich ſuchte. 
Dein Antlitz trägt die Züge, welche längſt 
Entſchwunden der Erinnerung der Menſchen, 
Nur nicht dem Weib, das zärtlich ſie geliebt. 


Gaspar. 
Wer war mein Vater? 
Inez. 
Aus dem ält'ſten Hauſe 
Ein Sprößling, Don Felipe. 
Gaspar. 
Alſo ih bin 


Inez. 


Ahnenreich von beiden Seiten. 


Gaspar. 
Verzeiht mir, wenn mir dies zu wiſſen mehr 
Am Herz zu liegen ſcheint, als die Begier 
Euch meine Lieb' und Kindespflicht zu weihen. 
Viel mußt ich dulden von der Welt Verachtung, 
Und lieber möcht' mein zügelloſer Stolz, 
Daß zweifelhaft mir bliebe die Geburt, 
Als daß ich wiſſe, dunkel ſey die Herkunft, 
Die ich die meine nennen kann. Doch jetzt 
Iſt alles gut, und (er kniet nieder) ich gelob' Euch Treu' 
Und Liebe, die vielleicht Euch ſchwach erſcheinen, 
Weil in der Kindheit noch — (er ſteht auf) — doch macht mir's nicht 
Zum Vorwurf. Diefer fchnelle Wechfel hat 
Die Sinne mir verwirrt, daß ich mich ſelbſt 
Kaum kenne oder weiß, was mein Gefühl! 


Von Adel? 
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Ich bin geblendet, gleich dem Auge, das 
Nah jahrelanger Nacht auf einmal plötzlich 
Der Sunne goldnes Strahlenlicht erfchaut. 
Inez. 
Und ih — ich möcht’ vergeh'n vor Dank und Liebe! 
Komm mit herein, daß Du den Grund erfahreft, 
Der graufam Did zu den Verftoß'nen warf. 
D güt’ger Gott, fey immerdar geprieſen, 


Daß endlih Du den Schn mir zugemiefen ! 
(Sie gehen ab.) 


Fünfter Act. 





Erſte Scene 
Zimmer im Palafte Guzman. 


(Donna Inez gebt dem Superior entgegen.) 


Superior. 
Gott mit Euch, gute Donna! Mög’ der Himmel 
Mir gnädig feyn, wenn ich der frommen Andacht 
Ein Stündchen abftahl, um der Mutter Tugend 
Den Sünden gegenüber abzuwägen, 
Die gottlos fih der Sohn erlaubt. So laßt 
Denu hören, welche Sühn’ Ihr habt zu bieten 
Dem Himmel für die fehwere Kränfung, die 
An unferm heil’gen Orden ward begangen. 


Inez. 
O fend barmherzig. 
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Superior. 
Donna, feine Sünde 
Sft Gott fo fehr verhaßt als Kirchenſchändung. 
Sie ift von allen fluchbelad’'nen Laſtern 
Das flucheswürdigfte. Des Fegfen’rs Flammen 
Vertilgen jedes noch fo freche Laſter, 
Nur diefe Todjünd’ nicht, wird ihr nicht Sühnung 
Durch frommes Opfer aller Erdengüter. 
Inez. 
Wie — aller? 
Superior. 
Aller. 
Inez. 
O, das iſt nicht möglich! 
Gewiß, mein Reichthum bietet doch genug 
Für beide — ſollte wohl die Kirch' befried'gen 
Und fo viel übrig laſſen, daß mein Sohn 
Die Mürde feines Ranges mag behaupten. 
Superior. 
Er, der den Himmel hat durch Kirchenſchändung 
Berhöhnet, follte für nichts and’res leben, 
Als für das heil’ge Werk, ſich Gott zu ſühnen. 
Nicht zögern darf er, das gebrochene 
Gelübde zu erneuern und mit Thräuen 
Der Reue auszuwafchen feine Schuld. 
Wie lang fein Leben ſey, es ift zu kurz, 
Ihm Gnade und Vergebung zu erbitten , 
Und all fein großer Reichthum ift zu Hein, 
Die Sühne feiner Sünde zu erfaufen. 


Inez. 
Hochwürd'ger Vater, nein, das fann nicht feyn. 
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Superipr. 
Es muß. 
Inez. 

So will ich anderwo mich Rathes 
Erholen, will zum König geh'n und ihm 
Erzählen die Geſchichte meines Schmerzes. 

Die Guzmans haben ihm zu treu gedient, 
Daß er fein Ohr verfchlöße ihrer Noth. 
Gilts einen Preis, fo wollen wir den Handel 
Abfchließen mit dem römifchen Stuhle ſelbſt; 
Er wird fich billiger zufrieden geben. 
Superior «bei Seite). 
Sch muß mich wohl befcheiden, wenn ich nicht 
Will Alles in die Schanze Schlagen. 
aut) Donna, 
Sch ef’ in Eurem Herzen, aber kann 
Euch feinen Vorwurf machen, daß der Menfchheit 
Gebrechlichfeit an Euch auch haftet und 
In Zwiefpalt bringt den Himmel und die Erde — 
Der Mutter Liebe und die heil’ge Pflicht. 
Doch fprecht, wie wollt Ihr fteuern zwifchen beiden ? 
Die Kirch’ ift edelmüthig und verzichtet 
Nicht felten auf ihr heilig Net. Sagt an, 
Mas wollt Ihr bieten? 
Inez. 

Der Guadalquavir 
Beſpült mit ſeinen Wellen einen Strich, 
Deß Ernten mit des Herbſtes Wiederkehr 
Des Landes beſten Weinertrag beſcheeren. 
Sechs Dörfer zählt er mit grundeignen Bauern, 
Die ſeinen Boden pflegen. Dieſes Land, 
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Das fehönfte, das.der Himmel ſchuf — ich gebe 
Es ihm zurück. 
Superior. 
Der Strich iſt mir bekannt. 

Ich nehme an die Gabe. Doch es müſſen 
Noch beigefüget werden Summen Golds, 

Um Meſſen zu bezahlen Jahre lang, 

Damit gereinigt werde von der Schändung 
Des Klofters Heiligthum. 
Inez. 

Es ſey gewährt. 
Indeß vergeßt nicht, Vater, das Verſprechen, 
Für mein verlornes Kind von Rom Verzeihung 
Und Diſpenſation herbeizuſchaffen. 

Superior. 

Verlaßt Euch drauf. 
| Inez. 

Ich will, hochwürd'ger Herr, 

Ihn zu Euch ſenden. Tadelt ihn, doch nicht 
Mit Strenge; denn von ſeiner neuen Ausſicht 
Iſt ihm die ganze Seel' mit Glut erfüllt. 

Geht ab.) 
Superior. 

Nunmehr ift unfer Klofter wohl am beften 
Begabt im ganzen Land. Mein frommes Sehnen 
Fand in dem wilden jungen Heuchler, ber 
Nicht Gott und Menfchen fürchtet, guten Vorſchub. 
Mehr durch der Menfchen Sünden als durch Guben 
Der Frömmigkeit gedeiht die heil’ge Kirche. 

(Anfelmo tritt in Cavaliertracht ein.) 
Superior. 
Was ſeh' ih — wie, in folden Bus den Mann, 
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Der fih dem Heiligthum geweiht und Dienft 
Und Leben feinem Herrn gelobet? Himmel, 
Du bijt geduldig! 
Anfelmo. 
Ja, er it es, Vater 
Sonft wäre diefe Welt voll Sünd' und Schuld 
Schon längft in Zornesflammen aufgegangen. 
Ih bin ein großer Sünder, aber doch 
Nur Einer unter vielen Millionen, 
Die irrend find, wie ih. Es ziemt uns nicht 
Zu richten. Er, der unf're Herzen liest, 
Kennt die Berfuhung, die uns trifft, und kann 
Allein abwägen mit gerechter Wage. 
Trifft mich ein Vorwurf, trifft er Euch nicht gleichfalls? 
Superior. 
Wie? | 
Anjelmo. 
Meiner Mutter Mund vertraute mir, 
Sie hab’ Euch eingeweiht in ihren Schmerz 
Und Euch genannt das Zeichen der Erfennung — 
Daflelbe Zeichen, das in Eurem Kloſter 
So oft den Anlaß gab zu müß’ger Neugier. 
Ihr Fanntet, eh’ ich das Gelübd' gethan, 
Den Rang, den meiner Herfunft ich verdanfte, 
Und wußte, welchen Namen ich ererbt. 
Warum feyd Ihr in mich gebrungen, daß 
SH das Gelübd' ablege? Schnödes Unrecht! 
Superior (bei Seite). 
Der Menſch ift dreiſt. (Laut, Du kannſt mit gleichen Fug 
Es für ein ſchnödes Unrecht aud) erflären, 
Daß man Dir zu dem Himmel helfen wollte. 
Ich ſetzte Dich nur auf den rechten Pfad. 
Marryat's W. XVII Olla potrida. 25 
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Anſelmo. 
Es war ein ſchlüpfriger. Ehrwürd'ger Vater, 
Ich ſtrauchelte. 

Superior. 


Du thateſt's. Aber hätte 
Nicht liebevoll die tugendhafte Mutter 
Zur Rettung Dir die Hand geboten, wäre 
Der Fall Dir zum Berberben wohl geworben. 


Anfelmo. 
Sch fühl’ mid) fo voll Danfes gegen Gott, 
Daß ich nicht mäckeln will ob Menfchenthaten. 
Mir find den Blinden gleich. Ihr meintet’s gut 
Und glaubtet einen Dienft mir zu erweifen. 
Ich danf Euch. 

Superior. 

Auch will ich Dir ferner dienen. 

Mein Sohn, noch heute Abend geht ein Bote 
Nah Rom ab, und nod; ehe abgelaufen 
Ein Monat ift, kömmt Difvenfation. 
Bis dahin aber Fehrft Du in das Kleſter 
Zurüf und nimmſt die Kutte wieder auf, 
Berhalte Dich geordnet, denn vier Wochen 
Sind eine furze Frift bloß. 

Anſelmo. 

Ach, Sie find 

Ein Menſchenalter dem Gefangnen. Dennoch 
SR weiſe Euer Rath, und ich gehorche 
In aller Demuth. | 

Superipr. 

Wohl gethan, mein Cohn. 
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Bon Deiner Thorheit wiffen nur wir felbit, 
Drum harr’ ich Dein noch vor ber Abendglode. 
(Geht ab.) 

| Anſelmo. 

„Hätt liebevoll die Mutter nicht die Hand 
Zur Rettung mir geboten!” Nun ich denfe, 
Der Fall wär’ zum Verderben mir geworden, 
Wenn fie hätt! leer diefelbe ausgeſtreckt. 
Die Freiheit Faufte ich zu fchwerem Preis. 
Allmächt'ges Gold, was nur die Erde bietet, 
Steht Dir zu Kauf — ja, mehr nody leifteft Du, 
Denn fcheint es doch, als könnten heil'ge Männer 
Dagegen Einem auch den Himmel taufchen. 
Indeß, fein Rath ift gut — nur muß zuvor 
Sch Sfidora fehen, deren Unfchuld 
Der thaubeträuften Rofe gleich, wenn fie 
Bon roher Hand gerüttelt, ihrer Bürde 
In fügen Schauern fih entladen wird. 
Die fchwere Schuld hat ihren reinen Sinn 
Erfhüttert und fie weigert jeßo Liebe 
Dem Mann, der untreu feinem Himmel ward. 
Sie wollte mich nicht ſeh'n — doch Hat die Fürfprach’ 
Der liebevollen Mutter fie vermocht, 
Mir ein Zufammentreffen zu geftatten, 
Damit entfchieden werde, ob mein Zuſtand 

Nicht jebo gar noch Schlimmer als zuvor, 
Will fie mich ungehört verbammen, fteht 

Jetzt eine wilte Bahn, der Seele böchft 
Gefährlich mir bevor, vergleichbar ber 

Des jungen Löwen, welcher feine Kette 
Zerriffen und nah Raub die Welt durchſtreift. 
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DBweite Gcene, 


Zfidora’s Zimmer im Palafte Guzman. Ifidora kniet eine Weile 
vor einem Heinen Betpulte und fteht dann auf. 


Iſidora. 
Sch möchte beten; aber des Gedankens 

Erdrüdende Gewalt an ein Gelübbe, 

Gering geachiet oder gar verachtet 

Bon dem erlesnen Stern und Führer meiner 

Nur zu vertrauensvollen Seele, hemmt 

Sm Innern mir den Nuflchwung zu dem Himmel, 
Daß nichts will über meine Lippen dringen, 

Als des gebrochnen Herzen herbes Weh ! 

Wen liebe ih? — Wie fonnt’ ih auch erwachen 

Aus meinem Wonnetraum zu ſolchem Elend! 

Du tHöricht liebend Mädchen, dag fein Glück und Herz 
So unbedacht fonnt’ in ein Schifflein feßen ! 

Die Barke finft und foll mit ihrer Fracht 

Jetzt unftät treiben auf den wilden Wellen 

Des Zweifels, Schreds und hoffnungslofen Kleinmuths. 
O Sfivora, foll Dein reines Herz 

Sich fetten an den wilden Apoſtaten 

Des Mönhthums, der am Morgen Prieſter war 

Und fchwärmend durch die Straßen z0g bei Nacht — 
Die Kutte Morgens, Abends die Guitarre? 

Hat in der Mummerei von Meßbuch und 

Tonſur er nicht die Welt, die heil’ge Kirche 

Und obendrein den Himmel auch verhöhnt ? 

Solch' einen Mann zu lieben — wie war’s möglich, 
Das eine Guzman fich Fonnt’ fo vergeffen! 

Doch ift er nicht mein Vetter — felbft ein Guzman ? 
Und dennoch muß ich ihm entfagen. Nein 
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SH will von diefer Stell’ mich nicht erheben, 
Bis ich bin frei von ihm und feiner Liebe. 
(Sie bleibt eine Weile fiumm fnieen und führt dann fort.) 
Anfelmo — — Heil’ge Jungfrau will fein Name 
Als nun der feine aus dem armen Herzen - 
Sich im Gebete heben? Nun, fo will 
Ich felbft mich binden durch ein theu’r Gelübbe: 
Sp hör’ denn Himmel — feierlich entſag' ih — — 
Anſel mo ceintretend). 
Jedwedem Gram, mein heißgeliebtes Leben, 
Denn fortan ſoll des Schmerzes arger Wurm 
Nicht mehr in Deines Glückes Blüthe freſſen. 
(Er nähert ſich Ifidora, die plötzlich aufſteht.) 
Iſidora. 
Berühr' mich nicht — komm mir nicht nah, Anſelmo. 
Anſelmo «fie mit Innigkeit anblickend). 
D Jfñdora! 
Iſidora. 
Heil'ge Jungfrau gib 
Mir Kraft in dieſer prüfungsvollen Stunde. 
Anſelmo, dieſer Blick bringt Elend nur 
Dem Herzen, nur zu feſt an Dich gekettet, 
Doch fortan bloß in heil'ger Liebe. 
Anſelmo. 
Iſt 


Nicht alle Liebe heilig — und die heiligſte 

Nicht die, die quillt aus Deinem reinen Herzen? 

Durch ſie gewaſchen werden weiß wie Schnee 

In kurzer Friſt die Makeln meiner Bruſt. 
Iſidora. 

Hör' mich Anſelmo — es iſt feſt beſchloſſen, 

Daß wir uns nie und nimmer wiederſeh'n. 
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Anfelmo. 
Und kannſt Du diefe Worte fprechen? (Gr niet nieder.) Sieh 
Mich hier vor Dir im Staub — mein fehnend Auge 
Sucht Deines. Wende’ es nicht ab von mir 
Und wiederhole nicht die harten Worte. 
Du fannft nicht, o mein Herz. 
Iſid ora cdie Augen noch immer abwendend). 
Wir dürfen ninımer 


Anfelmo. 
Nicht glaub’ ich Deiner Stimme. 
Laß mich nur einmal — einmal feit in’s Auge 
Dir ſchau'n; und dann, wenn Du den Spruch, der mir 
Das Herz zerreißet, wiederholſt, will exit 
Ich's glauben. (Pauſe) Wie — noch immer abgewendet ? 
O Sfivora, wer hat Dir das Herz 
So graufam umgewandelt? War's ein Teufel 
Don einem Weib, ein jchnöter Pfaff vielleicht, 
Der achfelträgerifch und fündenhegend 
Mit Heuchelreden fehändlich Dich berüdt ? 
Du fährft zufammen? Ha, ſo iſt's das lebte — 
Fluch über ihn! (Er ſteht auf.) 
Sf idora ckömmt voll Würde in den Vordergrund und tritt vor ifn bin). 
Anſelmo, Fluch” ihm nicht — 
Du bit der Pfaffe mit den Heuchelreden. 
Anjelmo bededt das Geficht mit der Hand). 

Ein guter Engel hat mir meinen Sinn 
Erleuchiet und mir Dein vergangen Leben 
Gezeigt. Vor meine Augen traten hin 
In ſchwarzen Haufen Deine fchwere Sünden, 
Und jene flumme Stimme, die den Scepter 
In jedem Bufen ſchwingt, hat ernft gefprochen 


Uns wiederfeh'n. 


391 


Gebiet'riſch fordernd , daß ich dem enifage, 

Der Allem Hohn ſprach. Jene Feife Stimme 

Sagt auch, daß für uns beide jenfeits nur 

Ein glüdlih Einen fey zu hoffen; aber 

Dies zu erringen muß ber Pilgerlauf 

Hienieden feyn ein Weg ber firengen Buße, 

Anbhaltenden Gebets und der Gelübde 

Erneuerung. — Ih es nicht gut, Anfelmo — — 
Anjelmo. 

O Iſidora, nennft Du gut die Folter? 

Iſt's gut, wenn flüſſig Feuer durch die Adern 

In wilden Strome auillt, bis fie verdorren ? 

Und ift es gut, den Engel aufzufinden, 

Der halb hinüber trug die Seele über 

Den Abgrund der Verdammten, aber plöglich 

Sie von fich ſchleudert, daß fie niederwirble 

Zum Aufenthalt der ew’gen Höllenqualen ? 

O wahrlid — ſelbſt die Hölle finft in Nichts 

Zufammen,, wenn ich mit ber Folter fie 

Vergleich', womit Dein Wort die Bruft mir füllt. 
Iſidora. 


Anſelmo. 
Hoͤre mich zuvor. 
Soll meine Seele nicht verloren ſeyn, 
Darf uns nichts trennen! Stoͤßſt Du mich von Dir, 
So mag es auch der Himmel thun. Hier ſteh' ich, 
O Iſidora, mit dem einen Fuß 
Des Himmels Schwell’ berührend, Du im Innern. 
Ruf mich zu Dir — dann ift der Himmel mein 
Und Du — doch winkſt Du mich zurüd, fo fuch ich 
Die Hölle unten, Auf dein Haupt die That, 


Anfelmo, Hör’ mich. 
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Iſidora. 
Wie fürchterlich, Anſelmo — o wie ſchrecklich! 
Anſelmo. 
Erlaube mir die Frage, welche Sünde 
Scheint Dir ſolch' eine ſchwere Buß zu fordern? 
Iſidora. 
Gebrochene Gelübde — — 
Anſelmo. 
Legt ich doch 
Sie ab erſt, eh' ich ihren Sinn erkannt, 
Da man voll Truges ſie mir aufgedrungen; 
Denn wohl war's jenen Elenden bewußt, 
Daß fie dadurch mir mein Geburtsrecht ſtahlen — 
»s war fündig, zum Gelübde mich zu drängen. 
Und Hat auf Erden nicht der Papit die Macht, 
Meit mehr zu Iöfen, als die Mönche binden ? 
Dies meine Antwort, 
Iſidora. 
Sie befriedigt nicht. 
Wer ein Gelübd' entweiht, das heiliger — 
Doch nein, nicht heiliger, denn welches Band 
Mär’ heil'ger als die Kette, die das Glück 
Don zweien Weſen an einander Tnüpft, 
Dis fie der Tod löst? — aber wer Gelübde 
Dem Hinimel bricht, Anfelmo — — 
| Anfelmo. 
Mer war Schuld ? 
Iſidora. 
Nicht dieſe Saite — ſuch' im Weibe nicht 
Den ſchwachen Fleck, den Schmeichelei beſticht. 
Du kennſt mich nicht — hab' doch in kurzer Zeit erſt 
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Ih felbft mich kennen Ternen. Schweige von 

Des Himmels Stellvertreter — kann der Menfch. 

Das Bündniß löfen, das mit Gott gefchloffen ? 
Anfelmo. 

Jet wird es, Iſidora, mir zur Pilicht, 

Di zu ermahnen und Dir aufzudeden 

Wie auch den Reinften feine Menfchenfchwäche 

Zum Gleiten bringen fann. Ein Mädchen, kaum 

Gereift zur Jungfrau, wagt in ihrem Stolz 

Die Lehren unf'res Glaubens zu beftreiten, 

Zu rütteln an dem Eckſtein unf’rer Kirche 

Und dreift zurückzuweiſen, was die Heil’gen 

Seit vielen hundert Jahren ſchon geglaubt. 
Iſidora. 

's iſt wahr — 's iſt wahr! Ich ſelbſt verfiel der Sünde 

Des Glaubensmangels, gegen die ich thöricht 


Und ſtolz zu eifern mich verleiten ließ. 
(Gegen Anſelmo gewendet.) 


Doch biſt Du noch nicht frei; ſelbſt dies Geſpräch, 
Anſelmo, ſcheint Entweihung mir zu ſeyn. 

Anſelmo. 
Nein, Iſidora! Gilt Dir die Erlaubniß 
Des heil'gen Vaters, deſſen geiſt'gem Scepter 
Sch noch gehorche, nichts — und nichts die Weihe 
Der Heil’gen, die uns mehr als Mutter ift? 
Scheint's doch, ih fey ale Mönch — obſchon ich faum 
Ein folcher noch zu nennen — für Dich blos 
Des bittren Haſſes Stichblatt. 

Jfidora. 

O Anfelmo, 

Sprich nicht von Haß — es iſt ein herbes Wort ; 
Sag’ lieber Furcht — vor tem, was Gott gehört. 
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Wars kein Verbrechen, ale Du wie ein Dieb 
Verkleidet mein vertrauend Herz geraubt ? 
Mie lautet die Sophiftif denn, Anfelmo, 
Mit der Du diefe fchnöde That befchönigft ? 
Anfelmo. 
Durch Worte nicht, durch Thaten, Iſidora, 
Will ich beweifen, daß des Raubs ich würdig: 
Die erften ſchuld' ich Gott. Noch heute Nacht 
Werd’ ich durch firenge Buße die Befleckung 
Der Seele reinigen und in Zerfnirfchung 
Auf meinen Knieen liegen, bis von Rom 
Die Dispenfation verfolgt — und dann — — 
Iſidora. 
Und danı? — o mein Anſelmo! 
Anfelmo. 
Dann 
Soll's Höhnend Ritter oder Dame wagen, 
Zu fagen, wenn um eine Guzman freit 
Ein Guzman — daß das Möndlein breit ih made 
Und daß die Braut berauben mußt das Klofter 
Um ihren Herrn. O glaub’ mir, Ifidora, 
Sie laſſen's bleiben, denn ich trage dann 
Des Kriegers Zier, den Stahl an meiner Seite. 
Sch fehre heim vom blutgetränften Feld, 
An Lorbeern reich, ein fleggefrönter Held — 
Mo nicht, fo traure Du um den Erfhlagnen. 
Nicht ſtehl' ich mich zu Dir vom büflern Klofter, 
Denn von dem Schlachtroß fpring’ ich durch die Thür 
Ganz Spanien, nah' und ferne, foll in mir, 
Dem Mönch, den Helven preifen. Glaubt Du nicht 
Der Federhelm gereich” zu befferm Buße 
Anfelmo’s Haupt als eine Mönchsfapute ? 
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Doch jetzt leb' wohl, o meine Iſtſdora — 
Leb' wohl — für kurze Frift! Seh’ ih Dich wieder, 
Wirft fich der Krieger Dir zu Füßen nieder, 
Erbittend ſich, von der verlobten Braut 
Ein Zeichen, dem in Schlachten er vertraut 
Als Talisman. Dein muß ich würbig feyn. 

| Jfidora cin umarmend. 
Du biſt's. Lebwohl. Der Herr gedenfe Dein! 

(Geht ab.) 
Anfelmo. 

Allmächt'ge Tugend, unter Deine Herrfchaft 
Will ich mich beugen. Holde Jungfrau, die 
Sn ihrer Herrlichkeit hat meinen Sünden 
Den Spiegel vorgehalten, führe flets 
Mich auf dem Piad des Glüdes und des Friedens! 
Doc jetzt zurüd in’s Klofter, bis die Stunde 
Der Freiheit nen mich ruft. Doc fait vergaß ich 
Daß heute Nacht der tapfere Don Felix 
Mein harret. D, wie ift mir diefes Streites 
BDerwünfchte Thorheit jept verhaſſet. Doch Läffet 
Sich's ändern nit. Als in der Welt ich freundlos, 
Mocht’ ich nicht achten eines Lebens, das 
Nicht der Erhallung werth, und ohne Rüdficht 


Hätt' tagelang dem Mordfampf ich gejtanden. 
(Geht ab.) 


Dritte Scene. 
Gin Theil des Gartens bei Serafina’s Haufe. 
Antonio titt eim. 


Diefe Mönchslutte,, die ich von meinem Gebieter borgte, hat 
fich mir fehr werthvoll erwiefen, denn ich hätte nie dieſe Stelle erreicht, 
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wenn ich mich nicht alfo masfirt hätte. «Er öffnet fein Gewand und zeigt, 
daß Geſicht und Kleider mit Blut befleett find.) Hier ift Blut genug — 
vielleicht fogar edles. Gott fey Dank, daß es nicht das meinige 
ift, denn ich habe es mir von dem Barbier ausgebeten. Sando 
wird mich nicht erkennen. Sch fehe fie aus ber Ferne Fommen. 
(Er nimmt die Kutte ab, verſteckt fie hinter den Bäumen und legt fie dann 
nieder.) Nun ein Bischen Selbfimord — Lopez ift nicht mehr, 
(Sando und Nina treten ein.) 
Sancho. 

Hier haben wir gefochten und in der Nähe muß ſich auch die 
Leiche befinden. 

Nina deutet entjegt auf dem daliegenden Körper). 

Mas ift dies? Sancho, es ift — es ift mein Mann. (Sie bricht 
in Thränen aus.) 

Sando. 

Warum grämt Ihr Euch fo? Habt Ihr nicht ſelbſt gewünfcht, 
daß er todt feyn möchte, 

| Nina. 

Leider wünfchen wir oft, was uns nicht lieb if, wenn ung der 
Zorn des Augenblids fpornt. Was unferen felbfüchtigen Träumen 
im Momente als nichts erfcheint, wird Höchft ſchrecklich in der 
Mirklichfeit. Ach, armer Lopez! (Sie weint.) 

Sancho. 

Ei, Nina, hat er Euch nicht ſchändlich verlaſſen? Vergaß er 
nicht feine Gelübde, Euch zu lieben und zu ehren. Heilige Betros 
nilla, warum liebt und ehrt Ihr ihn dann jet? Kommt, trocdnet 
Eure Augen, Nina; er it feiner Thräne werth. (Gr küßt ihre Hand.) 

Nina. 

Sch gebe zu — von Niemand, als von mir. In dem Herzen 
eines Weibes liegt ein Gefühl, das Ihr nicht begreifen könnt; 
benn felbit, wenn es unter übler Behandlung brechen will, fehnt 
es fih nach dem Gatten. Ich muß fort, Sancho, denn ich kann 
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den Anblick nicht ertragen. Auch Euch Fann ich nicht anfehen, denn 
Ihr Habt ihn erfchlagen. 
Sando. 


Nina. 
Ihr könnt mich fpäter oben im Wege wieber treffen. «(Nina 
geht ſchluchzend ab.) 


Mohin geht Ihr? 


Sancho. 

Das iſt eine ſaubere Geſchichte! Die Weiber find nie eines 
Sinnes — immerdar Wechſel, Veränderung und Wechſel. Dieſer 
Schurke hat ſie zu Toledo verlaſſen, all' ihr Geld und ſogar ihre 
Kleider mitgenommen, und doch grämt ſie ſich um ihn. Es ſollte 
mich nicht wundern, wenn ſie mich zurückwieſe, weil ſie glaubt, 
daß ich ihm getödtet habe. Er geht auf Antonio zu.) Wie blutig er 
ift! Du unfläthiges Nas eines ſchmutzigen Schurfen, ich hätte gute 
Luft, einen Stoß nah Dir zu führen, um ſchwören zu fünnen, 
mein Schwerbt fey durch Deinen Leib gegangen. Heilige Petro— 
nilla, welch' ein glüdlicher Einfall. (Er zieht halb vom Leder.) Doch, 
da fommt Jemand, und wenn ich in der Nähe einer bfutigen Leiche 
mit bloßem Schwerbt gefunden würde, fo padt man mich als 
Mörder. Gebt haftig ab.) 

Antonio blidt auf und legt fich dann wieder nieder.) 
Beppa (eintretend). 

Sch kann meine Gebieterin nicht finden. Sie fam mit mir 
in den Garten — voll von verzweifelter Leidenfchaft gegen Don 
Gaſpar, defien Tod fie verlangte, und nun hat fich’s leider fo fehr 
gewendet, daß fle an irgend einem abgefchiedenen Bläschen über 
feine Treulofigfeit weint. Ich muß fie aufſuchen, und ihr Herz 
ftählen, indem ich Iſidora lobe. Was ift da? Die Leiche eines 
Mannes. (geht auf Antonio zu.) Ei, 's ift Antonio, mein unwürbiger 
Mann — und leider abgerufen ohne Reue, voll Miffethaten und 
Büberei. Möge ihm der Himmel verzeihen! Wer hat diefe That 
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gethan? Wohl jener elende Garcias? Wenn dies der Fall ift, fo 
hat er nur eine Sünde damit gewonnen, benn ich würbe eher eine 
Matter umarmen, als auf feine Werbungen hören. Ich will meine 
Gebieterin aufjuchen und dann zurüdfehren, um ihm ein ehr: 
liches Begräbniß zu geben. Auch foll’s an Meflen für feine ſchuld— 
beladene Seele nicht fehlen. (Geht ab.) 
(Antonio jteht langjam auf, legt die Mönchskutte wieder an und tritt wor.) 
Antonio. 

Der feige Schuft Sanıho hätte mich beinahe wieder zum Leben 
gebracht, ftatt mich getödtet zu haben, wie er ſich's rühmte. Kläg- 
licher Wicht, an einem todten Menfchen zum Ritter zu werben! Preis 
lich , einen Lebenden wird er nie erfchlagen. Nina, ich achte Dich 
— aber doch müflen wir uns trennen, benn es ift augenjcheinlich, 
daß Du einen andern liebt. Ich will das Pärlein nach jenem 
Haine nehmen und fie überreden, fich zu heirathen. Was Beppa 
betrifft, ſo ift es Har, daß fie nicht nach mir fehen wird, wenn 
fie mich vermißt. (Geht ab.) 


Dierte Scene 
Fin anderer Theil des Gartens. Nina und Sando. 


Nina. 

Nein, ich will nichts mehr hören, Sando, denn es ift mir 
etwas Schredliches, fo vafch wieder zu heirathen. Die Leiche meines 
Gatten ift noch unbeerbigt, und doch wollt Ihr haben, daß ich mich 
wieder auf's Neue Binde ? 

Sancho. 

Er war für Euch kein Gatte, ſondern nur ein unwürdiger 
Elender, der Euch getäuſcht hat. Erinnert Euch, daß ich Euch 
ſchon ſeit Jahren liebe. Die heilige Petroniſſa kann mir's be— 
zeugen. 
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Nina. 

Id weiß es, Sancho, und wünjchte, daß ich Kopez mie geheis 
rathet hätte. Warum Habt Ihe mich verlaffen ? 

Sand. 

Wie konnte ich’s ändern, da ich meinem Gebieter folgen mußte? 
Aber Ihr wißt ja, daß ih Euch beim Abſchiede Treue gelobte. 
Ihr feyd ungerecht gegen mich gewefen und mir dafür Vergütung 
Shuldig. Ja, bei der Heiligen Petronilla, das feyd Ihr! 

Nina. 
Sie joll Euch auch in gehöriger Zeit werden, Sande. 
Sandıo. 

Die gegenwärtige Zeit ift bie allergehörigfte. Wir find jetzt 
beiſammen und ‚mein Gebieter ift nicht mehr. Kommt, Nina — 
haltet Euer Berfprechen und bie heilige Petronilla wird Euch be: 


Iohnen. 
Nina. 


Mein, Sancho, Ihr müßt mich nicht alfo bereden wollen. Wenn 
ih Eurem Wunfche nachgäbe, fo würdet Ihr mich nad) der Heirath 


haflen. 
Sando. 
Nie — ic ſchwöre es bei dieſem Kuffe cer küßt fie). IH habe 


Euch jet und will mid) nicht von Euch trennen. 
Nina wirft fih in feine Arme.) 
Antonio tritt in der Kutte und mit vorgezogener Kaputze ein.) 


Antonio cmit verftellter Stimme). 
Ihr guten Leute, eurer Umarmung ns zu fchließen müßt ihr 
wohl Mann und Frau feyn? 
Sando. 
Mir find’s noch nicht, Hoffen es aber bald zu werben. 
Antonio. 
Se bälber es gefhieht, befto beſſer ift’s, denn dieſes Tändeln in 
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den Abendftunden und in einem abgefchiedenen Haine ift höchſt uns 
gebührlih, wo nicht gefährlih. Weib, liebft Du diefen Mann? 
Nina. 
Sa, mein hochwürdiger Vater. 
Antonio. 

So muß ih Dir fagen, Mädchen, daß Du dann gut thuſt 
nicht länger zu zögern. Ich bin Zeuge Eurer verftohlenen Umar— 
mungen gewefen, und bei ber heiligen Kirche, ich halte es für ge— 
bührend, daß ihr euch unverweilt vermählt, ehe das Lafter den Thron 
einninmt, ben nur die Tugend behaupten follte. Kinder, nidyt weit 
von hier ift eine Kapelle, wo fromme Briefter Seelenmeſſen für die 
BVerftorbenen lefen. Dort mögt ihr eure Hände zufammengeben und 
euren Bund einfegnen laffen. 

Sandn. 

Ihr müßt diefem frommen Mönche geherchen und mich glücklich 

machen. Die heilige Betronilla hat ihn geſchickt. 
Nina. 

Ich willige nur ungerne ein; aber Ihr, DBater, müßt es am 

beften wiſſen, obgleich Ihr nicht Alles wißt. 
Antonio che Seite. 

Und doch weiß ich's! (laut) Kommt mit mir, Kinder. Ich will 
euch den Pfad zeigen, auf dem ihr, durch Priefterhand eingeweiht, 
ein Fleiſch werben fönnt. (Sie gehen ab.) 

(Serafina und Beppa treten ein.) 
Serafina. 

Mein irrer Geift hat, gleih dem jungen Schwelger, 
Gezogen auf mein Herz, bis es banfrutt ift. 

Gott, wie erlahmt die Seele mir! Ich fürchte, 

Don Felix's Degen möchte Sieger bleiben — 

Er if ein Mann voll fehn’ger Musfelkraft , 

Und Gaspar nur ein Knabe. Schüg’ ihn, Himmel! 
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Beppa. 
Um Sfidera freien und. die Thränen 
Der Donna Serafina kalt verhöhnen! 
Mein Fräulein, Euch gebricht die ſtolze Seele 
Des Weibes, denn Ihr würdet handeln fonft _ 
Und nicht in eiteln Reden Euch ergehen. 
Er ift auf immer Euch verloren. Seit 
Heut Mittag hat er nicht ihr Haus verlaffen, 
_ Und Alles ift bereit, fe zu vermählen. 


Serafina. 
Hat man fie wohl allein gelaffen? Dann 
War fie vielleicht zu thöricht und zu zärtlich. 
Er wird fie bald verlaffen. Ungetreuer, 
Du wirft zurüd in biefe Arme fehren. 


| Beppa. 
Nicht doch — fie ift zu gut, zu Flug und weife. 
Mit folchen Reizen ift ihr Leib und Geift 
Geſchmückt, daß Alles vor ihr Enieen möchte, 
Wie nicht vor einer Sterblihen. Er wagt 
Nicht dran zu denken. Sie ift zu vollfonmen. 
Gaspar ift ihr allein — Ihr feyd für immer 
Beifeits geworfen! 

Serafina. 

Iſt es wirklich fo? 
Don Gaspar ihr? Nie — nimmer! Ha, keim Himmel 
Berlier ich ihn, foll fie ihn auch verlieren! 
Wenn meine Thränen fallen, follen mit 
Den meinigen auch ihre Zähren rinnen. 
Bricht mir das Herz, geht's ihrem beſſer nicht; 
Und wenn ich flerben foll — ih fühl’s, ich werd’ es — 

Marryat's W. XVII. Olla potrida, 26 
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So mag man ihr mit mir die Grube graben, 
Henn fie ihm liebt, wie ih. Don Felix, mög’ 
Getreu Dir feyn, Dein wohlgeprüfter Stahl, 
Daß er mir eine Schredensthat erfpare. i 


Beppa. 
Nun forecht Ihr, wie's dem vielgefränften Weibe 
Gebuͤhrt. Ermuthigt Euch — die Rache winkt. 
Doch jetzt zurück — bald werden ſie erſcheinen. 


Fünfte Scene 
Gin anderer Theil des Gartens bei dem Haufe der Tonna Serafina 


Anſel mo (ritt ein. 
Wär's doch vorüber! Meinen Geiſt bedrückt 
Ein ſchweres Düſter gleich der drohn'den Wolke, 
Die ſich am ganzen Firmament verbreitet, 
Auch nicht ein Fleckchen von der Hoffnung Blau 
Frei laſſend, um die Seele zu erheitern. 
Woher es koͤmmt? — Ich weiß es nicht. Sein Schwert 
Flößt Feine Furcht mir ein. Liegt wohl der Grund 
Sn der Beränd’rung meiner Lage? Wer 
Nichts zu verlieren hat, wird ſtets gefpernt 
Zu fühner That durch des Gewinnes Hoffnung, 
Indeß der Neihe in Fortunas Launen 
Dem Spieler gleicht, der alle feine Mittel 
An ſolche wagt, die nichts entgegen bieten. 


Felix ücritt ein). 


Don Gaspar, nicht geſchah's mit meinem Willen, 
Wenn Ihr zu lange warten mußtet. Sehnlichſt 
Seh' einem raſchen Ausgang ich entgegen. 
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Anſelmo. 
Don Felix, Eurem Wunſch zufolge ſteh' 
Ich hier, und wenn Ihr auf dem Kampf beharrt, 
Sollt Ihre mich mannhaft finden. Aber offen 
Geſprochen — mir iſt dieſer Zwiſt, ſo nutzlos, 
Zuwider. Nehmt zurück, was Ihr geſprochen, 
Als falſch, ſo biet' zum Frieden ich die Hand 
Und will Euch dann — doch früher nicht — beweiſen, 
Wie ſehr Ihr mich gekränkt. 
Felix. 
Was ich geſprochen, 
Es bleibt geſagt; denn wär' ich auch im Irrthum, 
Was ich nicht glauben kann, ſo habt Ihr mir 
Im wackern Perez einen Freund erſchlagen. 
Anſelmo. 
Bei meiner Seel', er hat mich ſchwer verletzt; 
Doch will's in dieſer Stund' ich nicht beweiſen. 
Felix. 
Beweis Dich ſelbſt als Mann und zieh Dein Schwert, 
Denn ſieh', die Sonn' iſt unter und der Tag 
Enifleucht — wir haben feine Zeit zum Sprechen. 
(Er zieht.) 
Serafine und Beppa gehen im Hintergrunde über die Bühne.) 
Anſel mo (zieht feinen Degen). 
Wohlan, jo müflen wir denn jebt erproben, 
Don Felir, welcher von uns beiden morgen 
Auf's Neu begrüßt der Sonne glorreih Licht. 
Nehmt Euch in Acht — wie immer aud) der Ausgang, 
Ihr werdet diefe gähe Haft bereuen. 


(Sie fehten. Don Felir wird entwaffnet und fällt. Anfelmo tritt über 
ihn bin und jegt ihm die Spige feines Degens auf die Brujl.) 
* 
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Anfelmo. 
Du wollteft meine Mannheit fennen lernen 
Und gibft wohl jego zu, Don Felix, daß 
Die Frag’ beiviefen if. Du nannteft mic 
Betrüger — das find ſolche Menfchen nur, 
Die ein geborgt Gefieder tragen, um 
Nicht für geringer zu erjcheinen, fondern 
Für größer, als fie wirklich find. So wiſſe: 
Er, deſſen Abkunft Du in Zweifel zogſt, 
Und deſſen ungeduldig Schwert des Winkes 
Bon feinem Herrn nur harrt, den Schimpf zu rächen, 
Sft von dem Blut der Guzman und ihr Erbe: 
Ein Haus, dagegen Dein’s in Nichts zerfällt, 
Don Felir, alfo iſt's, obſchon ich’s nicht 
Gnthüllen fonnt’, 
(Serafine und Beppa erſcheinen hinten im Gebüſch.) 
eh fih die Klingen maßen. 
Die Chr’ verbot ed; aber num es fund, 
Schenf ich das Leben Dir und biet in Freundichaft 
Dir meine Hand, wenn Du fie nehmen willft. 
(Felix fieht auf. Anſelmo gibt ihm fein Schwert zurüd.) 


Felix. 
Dein Handeln iſt des wahren Adels Bürge, 
Und ich bereu', was vorſchnell ich geſprochen, 
Mit Freuden widerrufend die Beſchimpfung. 
Don Gaspar, ſeyd Ihr jetzt zufrieden ? 
(Er bietet feine Hand an.) 


Anſelmo (fie entgegennefmend). | 
Sa, 
Und glücklich. Jetzo bift gewiß Du mein, 
O, Iſidora. Eine Wonnezufunft 
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Thut fih den Blicken auf: mein Herz wird voll 
Bon Danf, den ich gen Himmel ſende. Ström’, 
Du Thau der Reu' und Freude, daß der Unwerth 
So hoch gefegnet ward! O, möge lang F 
Mein Leben ſeyn, daß ich dem gnäd'gen Himmel 
Beweiſe, wie ich Iſidorens würdig. 

O Glück! Ich eile jetzt mit Blitzesſchnelle — — 


(Serafina iſt näher getreten und ſtößt Anfelmo einen Dolch in den 
Rüden.) 


R — Serafina. 
um Tode! 


(Sie will auf ihn zuſtürzen, hält ihre Arme aus und ruft:) 
Gaspar, Gaspar! 


(Sie finkt ohnmächtig zuſammen und wird von Beppa und Gareias, 
welcher gleichfalls eingetreten iſt, hinweggetragen. Anfelmo lehnt 
fih auf Don Felix, welcher ihn unterftügt, und finft allmählig aus 
befien Armen auf den Boden nieder.) 


Anfelmo. 
O, ich fühlt’ es, 
Obwohl das Wie und Mo mir dunfel war. 
Don Serafina! Sch erfannt die Stimme — 
Das Grabgeläute — — 
Felix. 
Wo ſeyd Ihr verwundet? 


Anſelmo. 
Bei unfrer ueugefnüpften Freundſchaft bitt' ich, 
Don Felir, Euch um einen Liebesdienft. 


Felir. 
Fluch diefer eiferfüchtigen Megäre, 
Die tüdifch folch ein edel Blut vergoß. 
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Anfelmo. 
Mein, flucht ihe nicht; ſchon allzufehr drüdt fie 
Der Fluch, denn für ihr ganzes fünftiges Reben 
Wird fie aufs Bitterfte fich ſelbſt verwünſchen. 
Ich habe ihr vergeben. Doch iſt's hart, 
So jung zu fterben, und jo ſpät erſt glüdlich — 
Noch peinlicher, von Iſidora fcheiden. 
O, wär fie hier, daß ich fie tröften fünnte! 
Die Mutter auch! O, Gott, ihr brichts das Herz! 
(Der Superior tritt mit Inez, Iſidora, Nina und Sancho ein. 
Inez und Ifidora eilen auf Anfelmo zu und fnieen an feiner 
Seite nieder.) 
Inez (zu Don Belin. 
Unfeliger, ber dieſe blutige That 
Beging, nimm hin der Mutter bittre Flüche! 


Anſelmo. 
Ihr ſeyd im Irrthum, Mutter; denn den Stoß, 
Der mir den Tod bringt, hat nicht er geführt. 
Es war ein Weib. 

Inez. 
Ein Weib, ſagſt Du? O, ſprich: 

Mer war die fchnöde Bübin? Laß mich's wiſſen, 
Damit mit Weibesrach' ich ſie verfolge. 


Iſidora. 
Nie lernt ich fluchen — 9, daß jetzt ich's könnte! 
Ich kann nur weinen. Mutter, ſieh ſein Blut — 
O, ſtill' es doch — er blutet ſich zu Tode. 


Inez. 
Anſelmo, biſt Du ſchwer verwundet? 
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Anfelmo. 
Toͤdtlich. 

O, Mutter! 's iſt vergeblich, Euch zu taͤuſchen. 
Kaum habt Ihr mich gefunden, bin ich ſchon 
Auf's Neue Euch verloren. Bald wird's aus ſeyn. 
(Mit matter Stimme.) Schon ſammelt ſich zum letzten Kraftverſuch 
Das Blut im Herzen. Iſidora, könnt' ich 
Dir ſagen nur, wie bitter mir das Scheiden — 
Allein die trockne Zung' verſagt den Dienſt. 

Iſidora. 
Anſelmo, ſcheiden? Sprichſt Du nicht von Scheiden? 
Nein, nein — Du darfſt nicht ſterben — nichts vom Scheiden! 
Wie, jest ſchon untreu? Kannſt Du alſo ſprechen, 
Und weißt doch, daß mir's gibt den Todenſtoß? 

(Sie bricht in Thraͤnen aus und umarmt ibn.) 

Anfelno. 
D, wollte Gott, daß Deine fanfte Macht 
Gewalt hätt” über Tod wie über Leben; 
Dann würd’ ich nimmer fterben. Aber — Mutter — 
Lebt wohl — Leb’ wohl — o, meine Iſidora! 


(Er ftöhnt und finft tobt zurüd. Donna Inez bricht ohnmächtig zufammen 
und wird von Nina und Don Felir mit ben Armen aufgefangen. 
Ifidora, deren Gefiht an Anfelmo’s Bruft verborgen war, ers 
hebt das Haupt und wirft einen irren Blick auf die Leiche.) 


Iſidora. 
Anſelmo! (Noch lauter). O, Anfelmo ! 


(Sie wirft ſich mit einem wilden Schrei auf den Todten. Während ſich 
die übrigen Perfonen um die Leiche gruppiren, fällt der Bor"ang.) 


Südweſt und bei We Dreiviertelwef. 


Sack Littlebrain (Kleinhirn) war feinem Aeußeren nach gut ges 
wachſen und ein fo fchöner Junge, wie mannur je einen fehen Fonnte, 
obfchon wir einräumen müffen, daß er das Pulver eben nicht erfun— 
den hatte. Die Natur ift in den meiften Fällen jehr unpartheitichz 
fie hat dem Pfauen fein Gefieder gegeben, ohne ihm übrigens, wie 
männiglich befannt, auch nur das mindefte Ohr für Muſik zu ver- 
leihen. "Durch die ganze gefieverte Race waltet fat unabänderlich 
daſſelbe Gefeg, und die lieblichiten Sänger find am ärmlichſten geflei- 
det, Unter den Säugethieren it der Glephant zuverläßg am vers 
ftändigften, obſchon er durchaus nicht als eine Schönheit betrachtet 
werden kann. Diefem Grundfage zufolge mochte die Natur wohl ger 
glaubt haben, daß fie genug für Jack that, wenn fie ihn mit äußerer 
Bolltommenheit begabte, weßhalb fie es nicht eben für nöthig hielt 
ihn befonders überflug zu machen — ein Gebrechen das ihm unſtrei— 
tig nicht zur Laſt gelegt werden Fonnte, da er im Gegentheil merk: 
wirdig dumm und einfältig war, Wie dem übrigens jeyn mochte, 
die Littlebrains waren jeit langer Zeit eine wohlbefannte, zahlreiche 
und einflußvolle Familie, fo daß es nicht an Mitteln fehlte, ihn 
etwas lernen zu lafien, wenn nur die Lehrgegenjtände in feinem Kopf 
hätten Eingang finden können. Man fchiekte ihm nach jeder Schule 
im Land, aber vergeblich, denn nach jeder Bafanz trat ihn der Schul« 
meifter wieder an einen andern ab, der fich vielleicht beifer auf das 
Busbianifche Syitem verftand, beide Enden zu gleicher Zeit zu ftimus 
liren. Trotzdem, daß man ihn jeden Tag auf den Meifter Langobr 
legte, blieb ex doch ein Eſel, und wenn er nicht ſchon in dem erſten 
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paar Monaten davon lief, wurde er unvermeidlich feinen Eltern als 
ein unverbeflerlicher Schwerfopf zurückgeſchickt. Was war mit ihm an- 
zufangen? Die Littlebrains hatten ſich durch ihren Cinfluß,und ihre 
Berbindungen jtets in der Welt fortzuhelfen gewußt; aber Hier hatte 
man es mit einem zu thun, der gar fein Hirn beſaß. Nach vielen 
pros und contras wie auch manchen berathenden Briefen, welche 
zwifchen ben verfchiedenen Samilienmitgliedern gewechſelt wurden, ente 
fchied man fich endlich dafür, ihn zur See zu Schicken, weil der Bruder fei- 
ner Mutter, Sir Theophilus Blazers, Großkreuz des Bathordens, damals 
der zweite Commandeur auf dem mittelländifchen Meere war, Der 
Herr Once Admiral, deſſen Sorgfalt er anvertraut werden follte, 
ſprach fih in Beantwortun: auf das an ihn gerichtete Schreiben 
dahın aus, daß es in der That Furivs zugehen müßte, wenn er ihn 
nicht in die eine oder andere Form leken follte, und er ſtehe jedenfalls da= 
für, daß Jack feinen Kompaß herfagen fünne, ehe er noch drei Mo— 
nate Schiffszwiebad gekaut habe. Außerdem fey es fehr leicht, durch 
das Lientenantseramen zu kommen, denn man brauche am Tage der 
Prüfung nur für jeden eraminirenden Kapitän einen Truthahn und ein 
Dutzend Flafchen ftarfen Ales in das Boot zu packen; der Candidat falle 
dann gewiß nicht durch, und wenn er auch ebenfo unfähig ſey, den 
Anforderungen zu entfprechen, als das Kameel oder das Kabel, wie 
man zur See fage, dem man zumuthe, durch ein Nadelöhr zu ſpa— 
zieren. Habe er einmal das Eramen hinter fich, jo werde es nicht 
Schwer fallen, ihm bald zu dem Kommando einer fchönen Pregatte 
und zu einem guten erften Lieutenant als Amme zu verhelfen; und 
führe er fich nicht ordentlich auf, fo laffe er ihn an Bord des Flag— 
genfchiffes Fommen, nehme ihn nach der Kajüte und gebe ihn gehörig 
Die Neitpeitiche zu Foften, wie es andere Admirale unter ähnlichen Une 
fländen gegen ihre eigenen Söhne gehalten hätten. Aus dem Inhalte 
diefes Antwortfchreibens wird der Lefer entnehmen, daß die Umftände, 
welche wir zu berichten gedenfen, vor etlich und fünfzig Jahren vor- 
gefallen ſeyn müſſen. 
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Als man Jack mittheilte, daß er ein Midfhipman werden müſſe, 
fah er in der unfchuldigften Weife von der Welt auf (und unfchuldig 
war er, das fehlte nicht), drehte fich auf dem Abfas und pfiff im 
Hinausgehen gedanfenlos vor fih hin. In den legten drei Monaten, 
die er zu Haufe geweien, hatte er ſich hauptjüchlich damit befchäftigt, 
daß er die Mädchen küßte und fich mit ihnen herumbalgte, während 
fie ihn ihrerfeits für den ſchönſten Littlebrain erklärten, den England 
je hervorgebracht habe. Unſer Held betrachtete die Borbereitungen 
zu feiner Abreife mit völliger ©leichgültigfeit und fagte mit der größe 
ten Faffung Jedermann Lebewohl. Er war eim glüclicher, gutmüthi— 
ger Burfche, der nie rechnete, weil er es nicht konnte, fich nie für 
etwas entichien, weil er nicht Verftand genug für eine Wahl beſaß 
nie etwas vorausfah, obſchon er feiner Naje nach ſchauen fonnte, und 
nie an etwas Dachte, weil er fein Gedächtniß befaß. Der Bers: „Wenn 
Dummheit Segen it, iſt's Thorheit, were ſeyn“ wurde zuverläfftg 
auf Jack gedichtet. Indeß war er doch nicht fo ganz geiftig ver— 
nachläßigt. Gr wußte, was gut zu eſſen oder zu trinfen war, denn 
er hatte eine feine Zunge und ein jo fcharfes Auge, daß er im 
Nu entdeckte, ob an der Mauer ein Pfrfich reif war oder nicht; 
auch hörte er gut, denn er war ın der Schule ftets der Grite, 
welcher die Fußtritte des Lehrers vernahm, und ebenſo rod) er etwas 
Würziges auf die Intfernung einer. Meile, wenn der Wind aus der 
geeigneten Richtung fam, Ferner wußte er, daß er fich die Finger 
verbrenne, wenn er fie in's Feuer ſtecke, daß die Mefler fchlimme 
Schnitte verurfachen fünnen, daß die Nuthe kitzle — und was der— 
gleichen Feine Grundfäße mehr waren, die in der Negel Kinder zwar 
fchon in einem fehr frühen Alter in Crfahrung bringen, von dem 
ſchwerfaſſenden Jar übrigens erft viel fpäter begriffen wurden. Gut 
alfo, unfer Held ging, wie er war, zur See, eine reichlich gefüllte 
Seefifte mit ſich nehmend, während fein Borrath von Ideen in dem— 
felben Berhältniffe Flein war, 

Wir wollen alle weiteren Zwifchenvorfallenheiten übergehen, bis 
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unfern Jad an Bord des Mendacious eingefchifft war, der damals zur 
Malta lag. Er war ein prachtvolles Schiff, hatte Sir Theophilus 
Dlazers Flagge auf der Bordergaffel aufgehißt und führte Hundert 
und zwanzig Kanonen nebft hundert und zwanzig Midfhipmen von ver- 
ichiebenartigem Kalıber. (Ich übergehe den Kapitän, den Lieutenant 
und die Schiffsmaten, indem ich nur die werthvollſten Qualififationen 
des Schiffs bezeichne.) Jack, der eben zur Puddingzeit anlangte, 
wurde von feinem Onfel herzlich bewillfommt und zum Mittagmahl 
eingeladen. Auch machte der Admiral bald die wichtige Entdeckung, 
daß fein Neffe in allen andern Punkten vielleicht ein großer Einfalte- 
pinfel war, aber doch mit Meſſer und Gabel vortrefflich umzufpringen 
wußte. Im furzer Frift fanden übrigens feine Tifehgenoffen aus, daß er 
auch mit der Fauft nicht dumm war, umd feine ſchlagenden Argumen— 
tationen brachten manchen Zwiſt in’s Reine. Meberhaupt war Jack 
in allem Körperlichen vollfommen und nur fo gar mangelhaft im Geifte, 

Das Studium des Kompafles machte ihm daher große Noth, 
und fen würdiger Onfel Sir Theophilus Blazers konnte in Betreff 
jener Zufage nicht Wort halten, da dem armen Jack trog aller Ohr⸗ 
feigen die verwünfchte Nadel nun und nimmermehr in den Kopf 
wollte. Es beburfte aller Bardinaltugenden, um ihn am Vormittag die 
Garbinalpunfte fennen zu lehren, und er fchien ſich einen Ehrenpunft 
daraus zu. machen, fie fammt und fonders wor Sonnenuntergang wie— 
der zu vergeſſen. Es jah ganz aus, als ginge es ihm wie gewiſſen Leuten, 
die nie mehr als eine einzige Idee in dem Kopfe behalten fünnen, 
denn für Jack gab es nur einen einzigen Punft zumal, bei dem er 
ftehen blieb, wie ein wohldreffirter Hühnerhund. Der Wind wechfelte 
bei ihm nie bis zum andern Tag. Sein Onfel erflärte ihn zwar 
für einen Dummfopf ohne ©leichen ; duch dies regte die Gefühle des Neffen 
durchaus nicht an, da man ihm das Gleiche ſchon gar zu oft gefagt Hatte. 

Sch Habe bereits bemerft, daß Jack eine große Achtung vor 
dem guten Eſſen und Trinken hatte — ferner daß er mit einem vor— 
trefflichen Appetit gefegnet war, Jedermann hat feine eigenthümlichen 
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Liebhabereien, und wenn es etwas gab, was die Gaumen- und Ge- 
ruchsnerven unfres Helden vorzugsweife Fißelte, fo war dies eine ge— 
bratene Gans mit Salbet und Zwiebeln. Jack war bereits fieben 
Monat an Bord des Mendacivus geweien, als es ſich eines Tages 
traf, daß er zu dem Diner des Admirals eingeladen wurde — eine 
Gelegenheit für welche der Steward eine Gans braten ließ; denn er 
wußte nicht nur, daß Jack ein großer Freund davon, fondern auch 
der Neffe des Admirals war, und eine derartige verwandtichaftliche 
Beziehung wird an Bord eines Flaggenfchiffes ſchon als etwas an— 
geichlagen. Ehe man fich zur Tafel niederfeßte, wiünfchte der Admiral zu 
wıflen, wie der Wind gehe, und da er nicht wenig ärgerlich war über die 
langfamen Fortfchritte von feines Neffen nautifchem Willen, fo fagte er: 

„Wohlen, Mr. Kittlebrain, fteht auf und meldet mir, wie der Wind 
bläst. Aber wohl gemerkt, da Ihr, wenn ich Euch ſchicke, neunmal 
unter zehn einen Fehler macht, fo wette ich jest fünf Ouineen gegen 
Euer Diner, daß Ihr auch dießmal fchlechte Kunde bringt. Fort 
alfo, und wir werden bald chen, vb Ihr Euer Mahl verliert, oder 
ich mein Geld. Sept euch, Gentlemen; wir wollen nicht auf Mer, 
Littlebrain warten.” 

Unferem Jar wollte die Wette feines Onfels durchaus nicht zu— 
fagen, noch weniger aber der Mangel an guter Manier, daß man 
nicht auf ihn warten mochte, Er hatte, ehe er fich entfernte, juft noch 
Zeit gehabt, die Deckel abnehmen zu fehen und den Gansbratenduft 
zu fchnüfleln. | 

„Der Admiral wünfcht zu wiſſen, wie der Wind bläst, Sir,“ 
ſagte Jack zu dem Offizier der Wache. 

Der Offizier der Wache ging nach dem Kompaßhäuschen hinab, 
feßte den Mind fo nahe als möglich und entgegnete: 

„Sagt Sir Theophilus, daß wir Südweſt und Weſt drei Pier 
tel Weſt haben.” 

„Das tft einer von den verwünfchten langen Punkten, vie ich 
nie behalten kann,“ rief Jack in Verzweiflung. 
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„Da wirft Du wohl die Gans fangen, wie's im Sprüchwort 
heißt,” bemerkte einer von den Midſhipmen. 

„Und ich fürchte, ich werde wohl nichts von ihr Friegen,” vers 
ſetzte Jack troſtlos. „Was hat er gefagt — Südweſt und bei Nord 
drei Biertel Oft ?“ 

„Richt ganz,‘ ver eßte fein Kamerad, der ein gutmüthiger Burfche 
war und herzlich über Jacks Berfion lachte. „Südweſt und bei 
Weſt drei Viertel Weit.” 

„Das kann ich mir nicht merfen, rief Jack. „Kann ich’s mel— 
den, fo Friege ich fünf Guineen, wo nicht, fo iſt's auch mit dem Diner 
alle. Aber wenn ich noch viel länger hier bleibe, fomme ich jeden- 
falls um das Eſſen, denn fie find alle fchredlich heißhungrig und 
werben nichts übrig laſſen.“ 

„Run, wenn Du mir eine von den Guineen gibft, fo will ich 
Dir zeigen, wie Du’s einleiten kannſt,“ fagte der Midfhipman. 

„Du ſollſt zwei Haben; aber tummle Dich, fo lange noch etwas 
von der Gans übrig iſt,“ entgegnete Jad. 

Der Midſhipman fchrieb den Punkt, aus welchem der Wind blies, 
der vollen Länge nach auf einen Streifen Papier und heftete ihn 
mit einer Stecknadel an den Rand von Jacks Hut. 

„Da, fagte er; „wenn Du in die Kajüte trittft, jo mußt Du den 
Hut ſo Halten, daß Du es leſen Fannjt, ohne daß man es bemerft.’ 

„Wahrhaftig, das kann ich wohl; aber mir wäre es nie einge— 
fallen, verjegte Jack. 

„Du haft nicht Witz genug,” — der Midſhipman. 

„Ei, ich kann keinen Witz in dem Kompaß ſehen,“ erwiederte Jack. 

„Gleichviel; tummle Dich nur,“ ſagte der Midſhipman. 

Wenn nun auch das Gedächtniß unſeres Helden ſehr treulos war, 
fo leiſteten ihm doch feine Augen gute Dienſte. Als er daher in die 
Kajüte trat, beugte er fich fehr höflich über feinen Hut und las ab: 
„Südweft und bei Weſt drei Viertel Weitz’ dann fügte er, ohne zu 
lefen, bei — „mit Eurem Wohlnehmen, Sir Theophilus.“ 
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„Steward,’ rief der Admiral; „ſagt dem Offizier. der Mache, 
er ſolle herunter kommen.“ 

„Bas haben wir für Wind, Mr, Growler?“ 

„Südweſt und bei Weft drei Viertel Weſt,“ verfeßte der Offizier. 

„Dann habt Ihr Eure fünf Guineen gewonnen, Mr. Kittlebrain, 
und Ihr fünnt Euch jest niederfegen, um Euch das Mahl belieben 
zu laſſen.“ 

Unfer Held füumte nicht, diefem Auftrage Folge zu geben, und 
wagte es, im Vertrauen auf feinen errungenen Sieg, den Teller 
zweimal nach der Gans zu ſchicken. Nachdem das Mahl abgefertigt, 
der Mein getrunfen und der Kaffee eingenommen war, faßten die 
Dffiziere gleichzeitig den Winf, welcher unvermeidlich das legte Ges 
tränf begleitet, auf, machten ihre Verbengungen und entfernten fich. 
Jack folgte ihrem Beifpiele; der Admiral aber drückte ihm zuvor noch 
die gewettete Summe in die Hand und bemerfte, „es müſſe ein ſchlech⸗ 
ter Wind ſeyn, der Niemand etwas Gutes zublafe.” 

Sp dachte auch Jack, welcher, nachdem er feinem Freunde für 
den guten Math treulich die zwei Gnineen eingehändigt hatte, nach 
Weiſe der Midfhipmen auf der Hütte feine Wache hielt: das heißt, 
er ſtreckte ſich auf den Signaltruhen aus und ſchickte fi in der er— 
probteften Methode zum Schlafe an, indem er das Blinfen der Sterne 
mit dem Blinzeln jeiner Augen beantwortete und am Ende die leßte- 
ren ganz und gar fchloß, damit fies nicht friere. Aber che er damit 
ganz zu Stande Fam, dachte er noch an die Gans und an die fünf 
Guineen. Das Wetter war fchwül und der Wind blies fanft umd 
mild noch immer aus derfelben Richtung, die Wangen unfres Jad 
» füchelnd, der fich in einer Art von Träumerei erging. 

„Wahrhaftig,“ murmelte Jack vor fich hin, „dieſer Punft des 
Kompaffes gefällt mir vornehmlich, und ich glaube nicht, daß ich je 
Südweſt und bei Weſt drei Viertel Weſt vergeffen werde Nein ich 
liebte nie zuvor einen Punkt in fo hohem Grade, obgleich —“ 

„Iſt dies wahr?“ flüfterte eine fanfte Stimme in jein Ohr. 
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„Liebſt Du Südweſt und bei Weft drei Viertel Weit, und willt Du 
wie Du fagft, fie nie vergeffen ?” 

„Si was it dies?“ jagte Jack feine Augen aufreißend, und ſich 
halb umwendend. 

„Sch bins — Südweſt umd bei Wert drei Viertel Meft, die Dur 
liebſt, wie Du ſagſt.“ 

Littlebrain richtete fih auf und fchante umher. Es war Niemand 
auf der Hütte, als er felbft und zwei oder drei von ber m 
welche zwifchen den Kanonen lagen. 

„Da, wer hat denn hier geſprochen?“ ſagte Jad in großem 
Erſtaunen. 

„Der Wind, den Du liebſt, der Dich längſt geliebt hat,“ verſetzte 
diefelbe Stimme. „Wünfcheft Du mich zu fehen ?“ 

„Dich zu fehen — den Wind zu fehen? — Die Midfhipmen ha— 
ben mich fchon oft mit diefem Auftrage in den April gefchickt, dachte Jarf. 

„Liebit Du mich, fo wie Du fagft, und wie ich Dich liebe?” 
fuhr die Stimme fort. 

„Nun ja, ich liebe Dich mehr als irgend einen Punkt des Kom— 
paſſes, obſchon ich in meinem Leben nicht geglaubt hätte, daB mir 
je einer davon gefallen könnte,“ entgegnete Jad. 

„Damit bin ich nicht zufrieden. Willſt Du ausfchließlich mich 
lieben 2” 

„Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß ich die andern lieben werde,“ 
erwiederte Jack abermals feine Augen fchließend. „Ich hat fe fie alle. 

„Und liebſt mich 2 

„Sa, ich Tiebe Dich — das ift Thatſache,“ verſetzte Jack — 
denn er dachte an die Gans und die fünf Guineen. 

„Dann blicke zurück und Du ſollſt mich ſehen,“ ſagte die fanfte 
Stimme. | 

Sad, welcher kaum wußte, ob er fehlief oder wachte, nahm fich 
bei diefer Aufforderung abermals die Mühe, feine Augen aufzuriegeln, 
und erblickte eine feenartige Trauengeftalt, jo burchfichtig, wie das 
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Mafler, aber doch augenfcheinlich mit Wefenheit begabt. Ihre Züge 
waren fchön, fanft und nuld, während ihre Umriffe leicht in dem 
Winde Hin umd her zitterten. Sie beugte ſich mit ſüßem Lächeln 
über ihn, fpielte mit feinen kaſtani enbraunen Locken, berührte leife 
feine Lippen mit den ihrigen, ließ ihre zitternden Finger über feine 
Wangen gleiten und ihre warmer Athem fchien mit dem feinigen zu 
verfchmelzen. Dann wurde fie kühner; fie umarmte ihn und griff 
mit ihren Fingern im feinen Halsfragen, als verlange fie ihn zu uns 
terfuchen. 

Jack fühlte ein wonniges Mohlbehagen, das er nicht recht be— 
greifen fonnte, Noch einmal zitterten die Lippen der Zauberin auf 
den einigen, bald einen Augenblick weilend bald zurüdweichend, dann 
wieder zum Kuffe zurücklehrend, und endlich ftellte die fanfte Stimme 
abermals die Frage —“ 

„Liebſt Du mich 

„Mehr als eine Gans,” verfegte Jack. 

„Ich weiß nicht, was eine Gans iſt,“ entgegnete die Feengeftalt, 
während ſie Jacks wallende Locken Hin und her ſtieß. „Du mußt 
nur mich lieben. Berfprich mir dieß, che ich abgelöst werde.“ 

„Wie, haft Du andy gleich mir die erſte Wache?” erwiederte Jad. 

„Sch bin jegt bier im Dienfte, aber nicht mehr lange. Wir 
füdlihen Winde dürfen ‚nie auf die Dauer an einem Plage bleiben, 
and wahrjcheinlich wird bald eine von meinen Schwetern hergeſchickt 
werden.‘ 

„Ich veritehe nicht, von was Du meinst,“ fagte Jad. „Sprich, 
wer bift Du und was bift Du; ich will dann Alles thun, um wach 
zu bleiben. Ich weiß nicht, wie es fommt, aber ich fühle mich, feit 
Du um mich her gefächelt haft, weit mehr zum Schlafe geneigt, als 
zuvor,‘ | 

„Dann will ich an Deiner Seite bleiben, und Du follft mir zu— 
hören. Wie ich Dir fagte, bin ich ein Wind —“ 

„Das ift kurios,“ unterbrach fie Jack. 
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„Mein Name it Südweſt und“ bei Welt drei Viertel Weſt.“ 

„Ja, aber das ift ein fehr langer Name, Wenn Du willfi, daß 
ich ihm merken foll, fo follteft Du einen Fürzeren wählen.“ 

Dies brachte Fräulein Wind ein wenig auf, und fie blies etwas 
Scharf in Jacks Augenwinfel, fuhr aber dem ungeachtet fort: 

„Du bit ein Seemann und follteft natürlich alle Winde des 
Kompafles bei Namen kennen.“ 

„Sch wollte, e8 wäre fo; 's ift aber nicht der Fall,” entgegnete 
Littlebrain. „Ich kann mir nur den Deinigen merken — feinen andern.” 

Mieder zitterte der Wind entzückt auf feinen Lippen, und bie 
Stimme fuhr fort. 

„Du weißt, daß der Kompaß zwei und dreißig Punfte hat, die 
wieder in Viertel abgetheilt find, fo daß es in Wirklichkeit hundert 
und achtundzwanzig verfchiedene Winde gibt.“ 

„Das ift mehr, als ich mir je merfen werde; foviel weiß ich 
gewiß,” fagte Jack. | 

„But alſo; wir find im Ganzen hundert und acht und zwanzig. 
Alle Winde, die etwas Nörbliches in fich Haben, find rauh und garftig, 
die fürdlichen aber fammt und fonders zierlich.“ 

„Was Du da fagft,“ verfegte unfer Held. 

„Wir müflen blafen, wenn es von ung verlangt wird, aber der 
fchwerfte Dienft fällt gewöhnlich auf die nördlichen Winde, was auch 
nicht mehr wie billig ift, da fie die ftärkften find, obſchon auch wir 
füdlichen hart genug blafen fönnen, wenn wir wollen. Unfere Cha— 
raftere find etwas verfchieden. Die böswilligften find die nördlichen 
und öftlichen Winde, Die Norbweftwinde haben zwar auch große 
Gewalt, find aber nicht unfreundlich. Die fünöftlichen Winde wech- 
feln, während wir Südweſter als die mildeften und wohlthätigften 
betrachtet werden, Verſtehſt Du mich?“ 

„Richt ganz. Du machft den ganzen Kompaß durch, und es ift 
ein Faft, daß ich damit nie in's Reine fommen Fonnte. Ich Höre, 

Marryat's W. XVII. Olla potriva, 27 
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was Du ſagſt, kann Div aber nicht verfprechen, daß ich es behalten 
will, denn ich kann mich nur des Südweſt und bei Weit drei Viertel 
Meit erinnern.’ 

„Es iſt mie nur darum zu thun, daß Du Did, meiner erinnerft, 
und wenn dies geichieht, magft Du alle übrigen vergeſſen. Du ſiehſt, 
wir Südweſte find Sommerwinde und werden felten anders, als zu 
diefer Jahreszeit aufgeboten. Ich habe in den legten drei Monaten 
oft über Dein Schiff geblafen und ſtets in Deiner Nähe geweilt, 
denn ich liebte Dich.’ 

„Danfe Dir — aber jet geh weiter, denn bie fleben Glocken— 
züge haben ſchon geichlagen, und ich möchte mich einthun, Iſt die 
Wache vorbei“ 

„Mein, ich werde nod) einige Stunden länger blafen. Warum 
willft Du mich verlaffen und micht bei mir auf dem Dede bleiben % 

„Wie, auf dem Dede bleiben, nachdem meine Wache aus tt? 
Nein, wenn idy’s thue, jo blafe mich! Das ijt nie Midſhipmans Ma- 
nier — aber wie wär's, wenn Du mit mir hinunterfämeft und Dich 
in meiner Hängematte einthäteff? Sie iſt dicht neben der Luce, und 
Du kannſt es leicht thun.“ 

„But, ich will es thunz aber Du mußt mir etwas verfprechen. 
Du fagit, daß Du mich liebeit, und ich bin ſehr eiferfüchtig, denn wir 
Winde erjegen einander gegenfeitig. Berfprich mir, daß Du nie 
einen andern Wind nennen willit, als mich, denn wenn Du’s thuft, 
können fie an Dich fommen, und fobald ich davon höre, blaſe ich Euch 
wahrhaftig die Maften von dem Schiffe,“ 

„Iſt Dirs ernſt?“ fragte Jack, ihre gebrechliche zitternde Geſtalt 
betrachtend. 

„Sa, und ich will’s noch obendrein an einem Lagerwalle thun, 
fo daß das Schiff auf den Felfen in Trümmern geht. Der Admiral 
und jede Seele an Bord foll ertrinfen,“ 

‚Wie, das wollteft Du wirklich % entgegnete unfer Held erftaunt, 
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„Wenn Du mir Dein Berfprechen gibjt, nein. Sch komme dann 
zu Dir, ſetze mich auf Eure Windfegel nieder, trodne Deine Wäfche an 
dem Tafelwerk, Fräusle die Wellen vor Dir her, hänge mich an bie 
Lippen meines Liebchens und drüde es im meine Arme. So verfprich 
mir aljo, unter feinen Umftänden einen anderen Wind zu nennen, 
als mich.“ 

„Nun ich kann Dir dies wohl verfprechen, erwieberte Sad, „denn 
ich bin ſehr geſchickt im Vergeſſen. Du willft alfo mit mir nach mei— 
ner Hängematte kommen und mein Bette theilen? Du wirft eine hübſch 
fühle Schlaffamerädin ſeyn im diefen warmen Nächten.’ 

„Sch darf auf meiner Wache nicht Schlafen, wie ihr Midſhipmen, 
will aber über Deinen Schlummer wachen, Deine Wangen fächeln 
und Dich fühl erhalten, bis ich abgelöst werde,“ 

‚Bann wirft Du wieder kommen?“ 

„Ich kann dies nicht fagen — fobald ich eben wieder aufgeboten 
werde; aber Du darfit darauf zählen, daB ich mit Ungeduld ber 
Stunde harre.“ 

„Da fchlagen die acht Glockenzüge,“ rief Jack auffpringend, 
„Sch muß jeßt hinuntergehen und den Officier der Mittelwache aufe 
weden; dann aber thue ich mich fogleich ein, denn mein Ablöfer ift 
nicht jo groß, als ich, und ich kann ihn dreſchen.“ 

Littlebrain Hielt Wort; er wecte feinen Ablöfer und zerdrofch 
ihn ſodann, weil es der Fleine Mann wagte, Borftellungen zu machen 
Die Folge davon war, daß unfer Held nad zehn Minuten in feiner 
Hängematte lag, und Südweſt und Weit bei drei Viertel Weit kam 
fachte die Lucke heruntergefchlichen‘, um in feinen Armen zu ruhen. 
Jack fchlief bald ein und als er am andern Morgen durch den Schies 
mann geweckt wurde, war feine Schlaffameradin nicht länger ba. 
Auf die Frage eines Maten, wie der Wind fiehe, antwortete der 
Schiemann, fie hätten eine fteife Brife aus Nord-Nord-Weſt. Sad 
entnahm daraus, daß fein Schüßchen nicht länger im Dienſte fland. 

” * 
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Unfer Held hatte mit feiner fanften und freundlichen Gefellichaf- 
terin eine fo glückliche Nacht verbracht, daß er am nichts Anderes 
mehr venfen konnte; er fehnte ſich nach ihrer Wiederkunft und fragte 
num zu Jedermanns Erſtaunen unanfhörlich, aus welcher Richtung 
der Mind blafe. Er dachte unausgeſetzt an fie und war in der That 
fo jeher in Südweſt und bei Welt drei Viertel Weit verliebt, als er 
es nur feyn konnte. Sie erfchien abermals — er erfreute fich auf’s 
Neue ihrer entzückenden Gefellichaft, und fte jchlief wieder mit ihm im 
feiner Hängematte, bis fie nach kurzem Verweilen von einem anderen 
Minde abgelöst wurde. Wir fünnen Fräulein Wind nicht der Unbe— 
ftändigfeit zeihen, da die Schuld nicht an ihr lag; ebenfowenig war 
ihr Treulofigfeit zur Laſt zu legen, denn fie war zärtlich in ihrer 
Liebe und, wenn fie fich zeinte, Iauter Sanftmuth und Milde, 
Soviel müflen wir übrigens jagen, daß Südweſt und bei Wet drei 
Biertel Meft unfern Helden oft in die Klemme brachte; denn Sad 
hielt Wort und vergaß alle anderen Winde, da es für ihn Feinen 
andern als feinen theuern Südweſt und bei Weit drei Viertel Weſt 
gab. Jedenfalls muß man ihm übrigens zugeftcehen, daß er große 
Ausdauer behauptete, denn er blieb auf ſeinem Punfte, 

Unfer Held Eonnte wohl mit feinen Tifchgenoffen difputiren, denn 
man muß nicht gerade der Fähigfte ſeyn, um dafür eine Liebhaberei 
zu gewinnen. Dabei hielt er es wie alle nicht ſehr glänzende Argus 
mentatoren, indem er rechts und linfs abjchweifte, juft wie ihm eben 
irgend etwas in den Kopf Fam. 

„Welch' ein Unſinn, fo zu fprechen,“ Fonnte fein Gegner fagen. 
„Warum gehit Du von dem Punkte ab 4 

„Das ift nicht wahr,“ rief Jack. 

„WBohlan denn, welchen Punkt haft Du im Auge?“ 

„Südweſt und bei Weit drei Viertel Weſt,“ entgegnete unfer Helv. 

Wer Fonnte hierauf etwas erwiedern? Aber troß aller Schwie- 
rigfeiten und unter allen Umftänden hielt unfer Held fein Verfprechen, 
bis es endlich feinem Onkel Sir Theophilus bevenflich wurde, ob er 
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ihm nicht lieber nach Haufe zur DBerforgung in einem Irrenhauſe 
ſchicken ſolle, ftatt ihn zu dem Range eines Poitfapitäns heranzuziehen. 
Nach reiferer Erwägung fand jedoch der Admiral, daß ein Narren: 
häusler ein jehr nutzloſes lied der Gefellfchaft fey, während ein 
Kapitän in der Flotte fich fehr thätig erzeigen fünne; er Fam deshalb 
zu dem Schluffe, daß Littlebrain feiner Beftimmung folgen müffe, 
Endlich galt Jack allgemein als der größte Thor auf dem Schiffe, 
wogegen übrigens die Damen bemerkten, daß dies wohl möglich, unfer 
Midſhipman aber, jedenfalld der ſchönſte Junge in der mittelländifchen 
Blotte ſey. Wir glauben, daß beide Partieen in ihren Behauptungen 
sollfommen Recht hatten. 

Die Zeit entjchwindet — und fogar die Lehrzeit eines Midſhipman, 
obſchon es mit ihr nicht ganz ſo fehnell geht, als mit feinent Gelde, 
Mr. Littlebrains Eramen nahte heran. Sir Theophilus, der jebt die 
ganze Flotte fommandirte, war fait in Berzweiflung. Wie war es 
möglich, daß ein Menfch ein Schiff lenken fonnte, wenn er nur einen 
einzigen Punkt des Kompaſſes in feinem Kopfe hatte? 

Sir Theophilus fragte ſich in feiner Perüde, und die Difpofition 
der für das Land fo wichtigen mittelländifchen Flotte wurde num nach 
den moralifchen Difpofitionen der Kapitäne verändert, weldje die 
Schiffe fommandirten. Im jenen Tagen gab es wilde Tartaren im 
Dienfte — Dffigiere, die nie einen Fehler überfahen oder nur die 
mindefte Abweichung von der firengen Pflicht geftatteten, Sie waren 
zwar allgemein gehaßt, zugleich aber auch die werthvollſten für deu 
Dienft. Daß fein Neffe vor folchen Leuten ein Gramen bejtchen 
fonnte, war, wie der Admiral wohl wußte, rein unmöglich. Die 
Folge davon war, daß der Eine wegen Nichts nad) Genua gefchiekt 
wurde, ein Anderer mußte auf der Höhe von Sardinien auf Schiffe 
lauern, die gar nicht in der Gegend waren, zwei Weitere follten 
nach einer noch gar nicht gebauten franzöfifchen Fregatte freuzen, umd 
fo wußte es der Admiral einzuleiten, daß er ein Häuflein Offiziere 
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zufammenbrachte, Die ſchmiegſam genug waren, um feinen Meffen 
unter der Befürderungsfchranfe wegfriechen zu laffen, die derfelbe nie 
zu Überfiringen im Stande gewefen wäre. Das Eignal wurde ges 
geben und unfer Held ging an Bord. Sein Onfel hatte bei vielem 
Anlaffe ein Feines Doncenr nicht vergeffen, und da man Feine Trut— 
hühner haben konnte, fo wurde das Boot mit drei paar Gänfen zum 
Geſchenk für die drei eraminirenden Kapitäne befrachtet. Littlebrains 
Muth entfanf, als er dem Schiffe zuruderte, und ſogar die Gänſe 
zifchten nach ihm, als wollten fie jagen: wenn Du nicht ein fo gar 
dummer Gfel wäreft, fo fünnten wir wohl lebend in unſren Stälfen 
bleiben. Es lag viel Wahres in diefer Bemerfung. 

Man hätte unferm Jack Littlebraim nichts leichter machen fonnen 
als fein Sramen. Die Fragen waren ſammt und fonders zum 
Voraus abgemacht, umd ein wohlwollender Freund hatte für ihn die 
Antworten aufgefchriefen. Die eraminirenden Kapitäne litten augen: 
fcheinlich von der Hitze des Metters; fie hatten die Hände vor der 
Stirne und blieften während der Antworten Littlebrains auf den Tifch 
“nieder, ſo daß fie natürlich nicht bemerfen Fonnten, daß er fie ablas. 
Sobald Littlebrain geantwortet und hinreichend Zeit gehabt Hatte, fein 
Papier unter den Tifch zu werfen, fühlten fich die Kapitäne beffer 
und fahen wieder auf. 

Unfer Held hatte nur acht Fragen zu beantworten. Weber fteben 
war er zur Zufriedenheit weggefommen, worauf es an bie fehr ein- 
fache achte ging: — „Was ift der Curs umd die Diftanz von Queſ— 
- fant nach dem Start 7“ 

Nachdem diefe Frage geftellt war, verfanfen die Kapitäne wieder 
in ein tiefes Nachdenfen umd verhülften die Augen mit ihren Hand- 
flächen. 

Littlebrain Hatte feine Antwort — er ſah auf das Papier. Mas 
fonnte auch einfacher ſeyn, als die Erwiederung? Und dann ftanden 
die Kapitäne fammt und fonders auf, drückten ihm die Hand, bekom— 
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plimentirten ihn über das am den Tag gelegte Talent, ließen dem 
Admiral ihre Empfehlungen vermelden und bedankten ſich für die 
Gänſe. Jack wollte eben antworten: 

„Nord — —“ 

„Erinnere Dich Deines Verſprechens!“ rief eine ſanfte Stimme, 
deren ſich Jack wohl erinnerte. 

Jack ſtammelte. — Die Kapitäne blieben ſtumm und warteten 
geduldig. 

„Ich muß es ſagen,“ murmelte Jack. 

„Du ſollſt nicht,“ verſetzte der kleine Wind. 

„Wahrhaftig, ich muß,“ ſagte Jack, „oder ich werde zurückge— 
wieſen.“ 

Die Kapitäne, über dieſer Zögerung und Jacks Murmeln über— 
raſcht, blickten auf, und einer davon fragte höflich, ob Mr. Little— 
brain nicht ſein Schnupftuch oder ſonſt etwas unter den Tiſch habe 
fallen laſſen. Dann hefteten fie ihre Augen wieder auf das grüne Tuch, 

„Wenn Du Dich unterftehft, befuche ich Dich nie wieder,” rief 
Südweſt und bei Weit drei Viertel Weit. „Ich komme nicht mehr 
nach Deiner Hängematte, fondern blafe das Schiff an eine Leeküſte, 
fo daß jede Seele darauf, Admiral und Alles verloren geht. Erinnere 
Did; Deines Berfprechens!” 

„Dann werde ich nicht durchkommen,“ verfegte Jack. 

„Glaubſt Du, daß ein anderer Punft des Kompaſſes Dir durdj« 
helfen werde! . Nie! Dazu bin ich zu eiferfüchtig.. Komm, mein 
Theuerfter.” Und der Wind zitterte abermals köſtlich auf den Lippen 
unfres Helden, der nicht länger widerftand. 

„Südweſt und bei Weit drei Viertel Weit,“ rief Jack mit Feftigfeit. 

„Ihr habt ein Feines Berfehen gemacht, Mr. Littlebrain,” fagte 
einer der Kapitäne. „Seht noch einmal — ich wollte fagen, befinnt 
Euch noch einmal.“ | 

„Südweſt und bei Welt drei Viertel Welt,“ wiederholte Jack. 
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„O, mein Theuerſter, wie liebe ich Dich!“ flüfterte der fanfte Wind, 

„Ei, Me, Littlebrain,“ ſagte einer der Kapitine, denn Jad hatte 
jetzt wirklich das Papier auf den Tiſch niedergelegt, „was ijt denn 
jebt im Winde?“ 

„Er ift hartnäckig,“ entgegnete Jack. 

„Jedenfalls ſcheint Ihr dies zu ſeyn,“ entgegnete der Kapitän. 
„Verſucht es noch einmal.“ 

„Ich habe es,“ dachte Jack, der die letzte Antwort von ſeinem 
Papiere abriß. „Ich habe ſchon einmal in derſelben Weiſe fünf 
Guineen gewonnen.“ Er händigte den Papierſtreifen einem eraminie 
renden Kapitän ein und ſagte: „Ich glaube, dies iſt recht, Sir.“ 

„Ja, ganz richtig; aber warum habt Ihr es nicht geſagt, ſtatt 
es aufzuſchreiben, Mr. Littlebrain?“ 

Jack gab keine Antwort. Sein kleines Schätzchen ſchmollte ein 
wenig, ſagte aber nichts. Forms halber fand nun eine kurze Bera— 
thung Statt. Jeder Kapitän fragte den andern, ob er vollkommen 
mit Mr. Littlebrains Fähigkeiten zufrieden ſey, und die Antwort lau— 
tete bejahen d, obſchon fie ſich eigentlich nur vollfommen überzeugt hat— 
ten, daß er entweder cin Dummfopf oder ein Narr ſey. Da jedoch 
diefe beiden Rlaffen ihre Vorgänger im Dienft hatten, fo wurde auch 
Sa der Kifte beigefügt und am andern Tage zum Lieutenant ernannt, 

Unfer Held verfah feinen Dienft als Lieutenant in der Bad, und 
da der Offizier dort nichts zu thun Hat, als auf den Ruf vom Halb- 
det mit „Sehr wohl, Sir,” zu antworten, fo fam er mit feiner 
wichtigen Obliegenheit ohne viele Berftöße zu Stande. Und jest fühlte 
er fich höchſt glücklich. Niemand wagte es länger, ihn einen Dumms 
Ffopf zu nennen, als fein Onfel. Er hatte feine eigene Kajüte, und 
oft kam jeine liebe Heine Südweft und bei Weſt drei Viertel Weit 
zum Fenſter herein, um ſich an feine Seite zu fchmiegen. 

„Du wirft mich jobald nicht wieder fehen, mein Theurer,“ fagte 
fie eines Morgens ernft. 
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„Warum nicht, mein fanftes Liebchen?“ verſetzte Zack. 

„Erinnerſt Du Dich nicht, daß die Wintermonate kommen 9 

„Du haft Recht,“ antwortete Jad. „Ich werde mich recht fehr 
nad Dir ſehnen.“ 

Und Jack fehnte fih lang und viel, denn er liebte feinen theuren 
Mind und deflen Begleitung, das fchöne Wetter. Der Winter fam 
mit fchweren Bien, Regen, Donner und Blitz. Nichts als doppelt 
gerefite Marsfegel und unabläßiges Vieren. Unfer Held ging in ber 
Bat Hin und her und dachte an feinen Lieblingswind, Die Nord» 
vfter brausten wüthend, und dag Wetter war bitterfalt. Die Offiziere 
fchüttelten, wenn ihre Wache worüber war, Negen und Sprüh von 
ihren Kleidern und riefen nach Grog. 

„Steward, ein Glas Grog,“ rief der Eine. „Ader ſtark.“ 

„Mir auch,’ fagte Jack. „Aber ich will ihn ſelbſt miſchen.“ 

Jack goß fi Rum cin, bis das Glas halb voll war. 

„Ei, Littlebrain,“ bemerkte ſein Tifchgenoffe, „eine folche Doſe 
nennen wir einen regelmäßigen Nordweſter.“ 

„So?“ entgegnete Jack. „Nun ja, die Nordweiter jagen mir 
vortrefflich zu, und ich will wie Pech dabei fißen bleiben,‘ 

Und im ganzen Laufe des Winters zeigte unfer Held eine große 
Vorliebe für die Nordweiter. Zu Ende des Februars trat eine fchwere 
Bö ein. Sie blies wüthend drei Tage lang aus Norden und hielt 
dann inne — Fein Wunder, denn fie mußte doch wieder zu Athem 
fommen. Dann fchlug der Wind unter Squallen und jchweren Regen 
um und wieder um, bis ex aus jeder Richtung des Kompaſſes blies. 

Die Wache unfers Helden war vorüber, Er flieg hinunter und 
rief wie gewöhnlich nach einem Nordweſter. 

„Wie ift der Wind jetzt?“ fragte der erfte Lieutenant den Mei— 
fer, der triefend herunterkam. 

„Süd-Sid-Meit, zieht fich aber jest jtarf nach Wellen,” fagte 
der alte Spunyarn, 


426 


Und fo war es. Gr vierte mit einem zornigen Stoße rund bie 
Südweft und bei Wit drei Viertel Met, fam zum Hochlichtfenfter 
herein tn das Ohr unferes Helden und rief: 

„O Du FBalfcher!!“ 

„Falſch?“ rief Jack. „Wie, Du bier und noch obendrein zur= 
nig? Was gibt's denn?‘ 

„Was es gibt? Glaubſt Dur, ich wiſſe es nicht? Was haft Du 
getrieben, feit ich weg war? Haft Du in meiner Abwefenheit Dich 
nicht ftets mit Nordweſtern getröſtet ?“ 

„Ei, Du wirft doch nicht eiferfüchtig auf einen Nordweſter 
ſeyn?, verfeßte Littlebrain. „Ich geftehe, daß ich eine große Vorliebe 
dafür habe.’ i 

„Wie? Und dies mir ins Geſicht? Sch werde nie wieder 
fommen, wenn Du mir nicht verfprichtt, daß Du nichts mehr 
damit willft zu thun haben. Beeile Dich — ich kann nicht länger 
als zwei Minuten bleiben, denn es iſt jetzt harte Arbeit und wir 
föfen uns ralch ab. Berfprich mir, Du wolleft nach feinem Nord: 
weiter mehr rufen.‘ 

„Wohlan denn, entgegnete Littlebrain, Du haſt vo) nichts 
gegen Halbundhalb einzuwenden? 

„Durchaus nichtz das iſt etwas ganz Anderes und hat nichts 
mit dem Winde zu ſchaffen.“ 

„Oh, doch,” dachte Jack; „denn es bringt den Mann in den 
Mind, Aber dies darf ich ihr nicht ſagen.“ Dann fuhr er laut 
fort: „Du machſt Div doch nichts aus einem guten Zuge, he 

„Meinz ich kümmre mich um nichts, als um die Nordweſter.“ 

„Sch will nie mehr danach rufen, erwiederte Jack. „Sie ma— 
chen mir nur meinen Grog ein wenig ftärfer, und in Zufunft follen 
fie Halbund halb heißen.“ 

„Das iſt lieb! Aber jest muß ich fort — vergiß mich nicht.“ 

Und der Wind entfernte fih in großer Gile, 
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Ungefähr drei Monate nach dieſem Furzen Befuche lag die Flotte 
in der Höhe von Gorfifa, und unfer Held fpazierte auf dem Decke 
bin und her. Er machte fich eben Gedanfen, ob er wohl ven Ge- 
genftand feiner Liebe bald wieder ſehen werde, als einige Meilen von 
Baſtia eine vor Anfer liegende Kaperbrigg entdeeft wurde, Die Flots 
tenboote erhielten das Signal, fte herauszuhauen, und der Admiral, 
welcher wünfchte, daß fich fein Neffe irgendwie auszeichne, ertheilte ihm 
das Kommando des fchönften Fahrzeugs. Nun war Jar jo tapfer, 
als nur einer ſeyn Fonnte, denn er hatte micht genug Verſtand, um 
zu begreifen, was Gefahr war, und fo unterlag es feinem Zweifel, 
daß er fich hervorthun würde. Die Boote traten ihren Dienft am, 
Jack war der Allererſte an Bord und jauchzte feinen Leuten zu, als 
er in die gefchloffenen Reihen feiner Gegner ftürzte. War es, daß 
er feinen Kopf feiner Vertheivigung werth hielt, oder daß er zuviel 
mit dem Zerfchlagen anderer Schädel zu thun Hatte, um nach feinem 
eignen zu fehen — kurz, ein Tamohawf fuhr mit folcher Gewalt ges 
gen feinen Dicffopf nieder, dab er fich tief in jenem Gehirn begrub. 
Die Kapermannichaft wurde durch die Meberzahl beſiegt, und nun ente 
deckte man unfern Helden, der unter einem Leichenhaufen noch fchwer 
athmend lag. Man hißte ihn an Bord des Mendarivos und fchaffte 
ihn nach der Kajüte feines Onfele. Der Wundarzt unterfuchte ihn, 
fchüttelte aber den Kopf. 

„Das muß ein furchtbarer Hieb geweien ſeyn,“ ſagte er zu dem 
Admiral. Gr iſt bs in — —“ 

„Ja wohl,” entgegnete der Admiral, dem die Thränen über die 
Wangen niederrollten; denn er liebte feinen Neffen. 

Nachdem der Wundarzt Allem aufgeboten hatte, was in feiner 
Kraft lag, verließ er die Kajüte, um die andern Verwundeten zu 
bedienen. Auch der Admiral begab fich nach dem Halbdeck und ging 
eine Stunde in wehmüthiger Stimmung hin und her. Dann fehrte 
er nach der Kajüte zurück und beugte fich über feinen Nefien him, 
Jack öffnete die Augen, 
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„Mein lieber Junge,” Tagte der Admiral, „wie iſt's jebt mit 
Deinem Kopfe 

„Südweſt und bei Weit drei Viertel Weit,“ rief unjer Held, bie 
in den Tod bejtändig, mit matter Stimme. Dann wandte er fich ein 
wenig auf die Seite und hauchte feine Seele aus, 

Drei Tage nachher, als die Flotte eben Malta angethan hatte, 
läutete die Schiffsglode, und die Barfenleute des Admirals brachten 
eine Leiche, welche in eine Hängematte genäht und mit der britifchen 
Flagge bedeckt war, nach der Laufplanke. Cs war ein trüber, wol- 
Fichter, fait windlofer Tag geweſen. Die Matrofen waren aufgebo- 
ten worden und jtanden nebit den Offizieren mit unbebedten Häuptern 
da; der Aomiral hatte die Arme gefreuzt und befand jich ganz vorne, 
während der Kaplan das Betattungsritual über der Leiche unfers 
Helden verlas. Im Berlaufe der Gerenwnie flappten die Segel, denn 
der Wind hatte ein wenig umgefchlagen. Der Offizier von der Wache 
machte eine Bewegung mit der Hand, und der Steuermann ließ das 
Schiff vom Winde abgehen, damit die Feierlichkeit nicht geftört werde. 
Zugleich fiel ein fanfter Negen nieder, Der Wind hat zu dem viel 
geliebten Punkte unſres Helden gewechfelt. Die Theure feines Her— 
zens war herniedergefommen, um über den Verluſt ihres Geliebten zu 
trauern, und die fallenden Negentropfen waren die Thränen, welche 
fie über den Tod ihres fchönen, aber nicht überbegabten Liebhabers 
vergoß. 


Dis ſchlimme Teftament. 


Ein Schwanf in drei Akten. 
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Sohn Montagu, 


James Sterling, 
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Erſter Aect. 


Gin Krankenzimmer. 


Mrs. Cadaverous ſchläft in einem Armſtuhl. Gr iſt von Kiffen unter- 
ftügt, in feinen Schlafrof gehüllt und hat eine Nachtmütze auf dem 
Kopfe. — Ein kleiner Tiſch mit Arzneiflafchen, Latwergentöpfen u. f. w. 
— Vire. Jellybags figt in der Nähe des Tifches auf einem Stuhle. 


Mrs. Jellybags 

(blickt nah Mir. Cadaverous hin und kommt dann nad vorne). 

Er fchläft noch — der abfcheuliche alte Filz! Gott behüte, 
wie ich ihm haſſe — fait ebenfo fehr, als er feim Geld liebt. Nun, 
es. liegt wenigftens ein Troft in dem Gedanken, daß er feine Bold» 
flücfe nicht mitnehmen fann, und der Doktor fagt, es fey unmög— 
lich, daß er es noch viel länger treibe. Zehn Jahre bin ich feine 
Sklavin gewefen — zehn Jahre fhon bin ich mit dem Oberfeldwebel 
D’Eallaghan von den Blauen verfproden — zehn Jahre muß ich 
um feinetwillen an Hymens Portale warten — und wie viele tau— 
fend Puare mußte ich in der Zwifchenzeit durch daffelbe eingehen 
fehen! Ad, Himmel, ift das nicht genug, um eine arme Wittwe zum 
Mahnfinn zu treiben? Ich denke, ich Habe es gut eingeleitet, Er 
lebt nun mit allen feinen Verwandten im Streit. Der Doktor 
Gumarabic will ihn heute darauf aufmerffam machen, daß es 
zweckmäßig fey, wenn er an fein Teftament denke. (Mir. Cadaverous 
buitet im Schlafen. Er wacht. (Sie ficht nach ihm bin). Mein, to 
nicht. Gut; fo will ich ihn werfen und ihm feinem Trank geben, 
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denn nach einem jo gemächlichen Schlafe könnte cr es wohl nod 


eine ganze Moche länger treiben. 
(Sie gebt auf Dir. Cadaverous zu und rüttelt ihn.) 


Cadaverous (fährt auf). 

Hem, hem, hem! (Gr huſtet Heftig.) DO, Miſtreß rn ich 

bin fo gar krank. Hem, hem! 
Jellybags. 

D, mein theueer Sir, reden Sie doch nicht fo. ch Hoffte, 
Sie follten fih nah einem fo hübfchen langen Schafe viel beffer 
befinden. 

Cadaverous. | 

Nach einem langen Schlafe? D, Du mein Himmel, wahr: 

Haftig, ich kann Feine zehn Minuten gefchlafen haben. 
Jellybags (bei Seite). 

Ich weiß das wohl. (Laut) O, mein theurer Eir, da find 
Sie fehr im Irrthume. Die Zeit entichwindet fchnell in einem tiefen 
Schlafe. Sch habe bei Ihnen gewacht und Ihnen die Fliegen ab: 
gewehrt. Aber fie müſſen jest Ihrem Tranf nehmen, mein theurer 
Sir, und zuerft Ihre Pillen. 


Cadaverous. 
Wie noch immer Pillen und Tränke — ei, wird's denn kein 
Ende damit nehmen? 
Jellybags. 


Mit der Zeit fhon, mein theurer Sir. Doktor Gumarabic 
hat verordnet, Sie follen jerte halbe Stunte eine Pille nnd einen 
Trank nehmen. 

Cadaverous. 

Ja wohl — und in den letzten ſechs Wochen wurde dies nicht 
ein einzigesmal verfäumt — denn man weckte mich deshalb bei Tag 
und bei Nacht. Ich fühle mich ſchwach — fehr ſchwach! Glauben 
Sie nicht, daß ich etwas effen dürfte, meine liebe Mrs. Zellybags ? 
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Jellybags. 

Etwas eſſen, mein theurer Mr. Cadaverous? Wie mögen Sie 
auch nur fo reden? MWiffen Sie nicht, daß Doktor Gumarabic 
gefagt hat, es würde Ihr Tod ſeyn? 

Cadaverous. 
Nur einen Hühnerflügel oder ein Bischen von der Bruſt — 
Jellybags. 
Unmöglich. 
Cadaverous. 

Dann ein Stückchen trockene Roſtſchnitte — wenn's nur etwas 
iſt, mein lieber Mr. Jellybags. Ich habe ein ſolches Nagen im 
Magen. Hem, hem! 

Jellybags. 

Mein theurer Sir, "Sie würden ſterben, wenn Sie nur das 

mindeſte Nährende zn fich nühmen. 
Cadaverous. 

Ich bin überzeugt, daß ich ſterben muß, wenn ich's nicht 
thue. Wohlan denn, ein Bischen Suppe — das würde mir in 
ver That vecht wohl ſchmecken. 

| Jellybags. 

Suppe wäre Gift für Sie, mein theurer Sir — nein, nein 
— Gie müfjfen Ihre Pille und Ihren Trank nehmen, 

Badaverous. 

D, Himmel — o Himmel! Adhtundvierzig Pillen und acht— 
undvierzig Trünfe alle vierundzwanzig Stunden! Und id) foll feinen 
Augenblid Ruhe haben, weder bei Tag noch bei Nacht ! 

Jellybags Geſchwichtigend). 

Sie wiſſen, mein theurer Herr Cadaverous, das es nur ge— 
ſchieht, um Sie geſund zu machen. Kommen Sie jetzt. 

Sie ‚bietet ihm eine Pille und etwas Waſſer in einem Glaſe.) 
Marryat's WB. XVII. Olla potrida. 
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Gadaverouß 

Die lebte ift noch nicht einmal drunten — ich fühle, daß fie 

mir auf dem halben Wege fledden geblieben if. Hem! 
Jellybags. 

Dann ſpülen Sie beide zumal hinunter — kommen Sie nur, 

es geſchieht zu Ihrem Beſten. 
Cadaverous. 
(nimmt die Pille mit einem ſauern Geſichte und huſtet ſie wieder herauf). 

Hem, hem! Da — da iſt ſie wieder. O Himmel, o Himmel! 

Jellybags. 

Sie müſſen einnehmen, mein theurer Sir. Verſuchen Sie es 
noch einmal. 

Cadaverous (hußend). 

Mein Huſten ift fo gar fchlimm. (Gr nimmt die Pille.) DO, mein 
armer Kopf, ich will mich wieder niederlegen. 

Jellybags. 

Noch nicht, mein theurer Mr. Cadaverous. Sie müſſen noch 
zuvor Ihren Trank nehmen. Sie wiſſen, es geſchieht um Ihrer 
Geſundheit willen. 

Cadaverous. 

Wie, noch einen Trank? Wahrhaftig, ich muß ſchon zwanzig 
Traͤnke in mir Haben und dazu noch zwei Schachteln mit Pillen! 
Jellybags. 

Fügen Sie ſich, es iſt in einer Minute drunten. 
(Cadaverous nimmt das Glas in die Hand und ſieht es mit Abſcheu an.) 
Jellybags. 

Kommen Sie. 


(Gadaverous ſchluckt den Trank hinunter, fühlt fih aber ſehr unwohl 
darauf. Er bringt das Tafchentuch nach dem Mund, finkt nah einer 
Weile ganz erſchöpft in den Stuhl zurück und ſchließt die Augen.) 
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Jellybags (bei Seite). 
Menn nur der Doktor füme; es ift hohe Zeit, daß er fein 
Teſtament madt. 
Cadaverous ciein Bein an fich ziehend). 
Oh, oh, oh! 
Jellybags. 
Was iſt Ihnen, mein theurer Mr. Gabaveronst 
Cadaverous. 
O! Dieſer Schmerz! — Frottiren Sie mich, Mrs. Jellybags. 
Jellybags. 
Mo, mein theurer Sir? — Hier? (Sie reibt ihm das Knie.) 
Cadaverous 
Nein, nein! nicht hier! — O, meine Hüfte! 
Jellybags. 
Vielleicht Hier? ESie reibt ihm die Hüfte.) 
Cadaverous. 
Nein! — höher, höher! — o, meine Seite! 
Jellybags. 
Din ich hier recht? (Sie reibt ihm tie Seite.) 
Eadaverons. 
Nein — weiter unten ! 
Jellybags. 
Hier? (Sie reibt.) 
Gadavervuß. 
Nein! Höher! D, meine Bruft! mein Magen! o Himmel! — 
o Himmel! 
Jellybags. 
Fühlen Sie ſich jetzt beſſer, mein theurer Sir? 
Cadaverous. 
O, Himmel! oh! Ich glaube, daß ich flerben muß! Ich 
fürchte, daß ich ein fehr gottlofer Dann geweſen bin. 
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Jellybags. 

Reden Sie nicht fo, Mr. Cadavkrous. Alle Melt, mit Aus— 
nahme Ihrer Neffen und Nichten, ſagt, daß Sie der beſte Mann 
auf Erden ſeyen. 

Cadaverous.“ 

Wirklich? Ich fürchte, ich bin nicht ganz ſo gut geweſen, 
als man meint. 

Jellybags. 

Ich möchte den hören, der mir das Gegentheil ſagte. Wahr— 
haftig, ich riſſe ihm die Augen aus. 

Cadaverous. 

Sie find eine gute Frau, Mrs. Jellybags, und ich werde Ihrer 

in meinem Teftamente nicht nergeflen. 
Jellybags. 

Oh, reden Sie mir nicht von Teſtamenten, mein theurer Sir. 

Sie machen mich ganz elend. «Sie bringt das Tuch vor ifre Augen.) 
Cadaverous. 

Weinen Sie nicht, Mr. Jellybags. Ich will nicht mehr da— 
von reden. (Sinkt erfchöpft zurück. 

Jellyba g 6 Wiſcht ſich die Augen). 

Da kommt Doktor Gumarabic. 

(Gumarabie tritt ein). 


Gumarabic. 

Guten Morgen, Mes. Jellybagse. Nun, wie geht's unferem 

Patienten? — Befler? be? «Dirs. Jellybags fhüttelt den Kopf.) 
Gumarabic, 

Niht? Ei, das ift fonderbar. (Geht auf Dir. Cadaverous zw. 
Nicht befier, mein theurer Sir? — Fühlen Sie fih nicht kräf— 
tiger ? 

Cadaverous (mit tonlofer Stimme). 

D, nein. 
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Gumarabic. 

Nicht Fräftiger? Laſſen Sie mich Ihren Puls fühlen, 

(Dirs. Jellybags bringt einen Stuhl herbei. Gamarabic fegt fi 
nieder, zieht feine Uhr heraus und zählt.) 
Gunarabig. 

Nusfegend — hundertundfünfundtreißig Schläge — nun, nun 
— das ift fehr feltfam! Mrs. Jellybags, Haben Sie meine Bor: 
fchrift pünktlich beobachtet ? 

Jellybags. 

O, ja, Sir — nach dem Buchſtaben. 

Gumarabie. 
Er hat nichts gegeſſen? 
Cadaverous. 

Nicht das Mindeſte. 

Gumarabic. 

Und Sie fühlen ſich nicht kräftiger? — Sonderbar, ſehr ſon— 
derbar! Hat er nicht vielleicht etwas getrunken? Bemänteln Sie 
nichts, Mrs. Jellybags, reden Sie die Wahrheit — feine Suppe 
— feine warme Brühe ? 

Jellybags. 
Nein, Sir; auf mein Wort, er hat nichts erhalten. 
Gumarabie. 

Hum! — und doch fühlt er fich nicht Fräftiger. Wahrhaftig, 
daß iſt ſehr feltfam! — Hat er jede halbe Stunde feine Pillen 
eingenommen? — . 

Jellybags. 

Sa, Sir — regelmäßig. 

Gumarabie. 

Und fühlt ſich doch nicht beffer! Willen Sie gewiß, daß er 
zu jeder Bille feinen Trank erhalten? 
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Jellybags. 

Jedesmal, Eir. 

Gumarabie. 

Und fühlt fih nicht beffer — nun, das ift feltfann — in der 
Thut fehr feltfam! (Steht auf und kommt mit Mrs. Jellibags von vorne). 
Mir müſſen ihm mit noch mehr Tränfen aufhelfen, Mrs. Jellybags. 
Es ift feine Zeit zu verlieren. 

Jellybags. 

Ich fürchte, er iſt viel ſchlimmer, Sir. 

Gumarabie. 

Das fürchte ich nicht, Mre. Jellybags, denn ich weiß es gewiß. 
Sehr fonderbar — aber fo viel hat es feine Nichtigfeit, das ihn alle 
Arznei der Welt nicht reiten wird. Dennoch müffen wir damit 
fortfahren — weil — die Medifamente da find, um eingenommen 
zu werden. 

Jellybags. 
ehr wahr, Sir. (Sie flüftert mit Gumarabie.) 
Gumarabic. 

Ah! ja — ganz in der Ordnung. (Gebt auf Mr. Cadaverous zw. 
Mein theurer Sir, ich habe mein Beſtes gethban. Aber dennoch 
find Sie franf — fehr Franf — was jeltfam — höchſt feltfam ift! 
Es iſt nicht angenehm — ich möchte wohl fagen, fehr unangenchm 
— aber wenn Sie noch einige Heine weltliche Angelegenheiten zu 
beforgen haben — ein Teftament zu machen — oder zu Gunften 
Ihrer guten Würterin, Ihres Arztes und fofort ein Godicill beizu— 
fügen — fo dürfte es qut ſeyn, wenn Eie nad cinem Rechtsge— 
lehrten ſchickten. Man kann freilich nichts jagen, aber während 
meiner Praris habe ich erfahren, daß die Leute bisweilen fterben. 
'8-ift freilich fonderbar — in der That fehr fonderbar — wenn 
man bebenft, ‚wie viele Arzuei Sie genommen; — aber der Tod 
"ann morgen einfehren. 
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Badaveroud. 
D Himmel — ich bin ſehr krank. 
= Jellybags (chluchzend). 
D Himmel! o Himmel! er iſt ſehr krank. 
Gumarabic (fümmt mit Achſelzucken nad vorn). 

Ja; er it krank — fehr krank — morgen fo todt wie ein 
Kalb! Nun, jedenfalls ift er dann nicht an Arzneimangel geftorben. 
Wir müſſen ihn augenblicklich noch mehr Tränfe geben — es ift 
feine Zeit zu verlieren — das Leben ift fur; — aber meine Rech— 
nung wird lang — fehr lang feyn! 

(Er geht unter dem Fallen des Vorhanges ab.) 


Zweiter ect, 





Erſte Scene 
Glementine tritt mit einem Briefe in der Hand ein. 
Blementine. 

Ich habe eben einen Brief von meinem theuren Edward er: 
halten, Er Ffennt die gefährliche Lage meines Onfels und fehnt 
fih darnach, mich zu fprechen. Vermuthlich wird er nicht Tange 
fäumen. Hoffentlich fieht ihn Pirs. Jellybags beim Hereinfommen 
nicht, denn fie würde verfuchen, noch mehr Unheil als je anzu— 
richten. Der fheure Edward! Wie er mich liebt! (Sie küßt den Brief.) 

Edward (tritt ein). 

Meine lieblihe, meine ſchöne, meine angebetete Glementine ! 
Sch habe Mr. Gumarabic befucht und von ihm erfahren, daß Ihr 
Onkel feine vierundzwanzig Stunden mehr leben fann. Ich fliege 
daher zu Ihnen, meine Süßefte, Theuerfle, um — um — — 
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| Clementine. 
Um mich zu ſehen, Edward. Zuverläſſig bedarf dies wohl 
feiner Entfchuldigung ? 


Edward. 
Um Sie wiederholt meiner glühenden, reinen und wandellofen 
Liebe zu verfichern, meine theuerfte Glementine — Ihnen zu bes 


theuern, daß ich, wie es in dem Trauungsritual Heißt, in Franfen 
und gefunden Tagen, in Reihthum und Armuih jtets der Ihrige 
feyn will, bis der Tod ung ſcheidet. 

| Glementine. 

Sch nehme das Gelübde an, mein thenrer Edward. Eie fens 
nen mein Herz zu gut, als daß ich weiter zu fagen nötig hätte. 
Edward. 

Und glaube nicht an die Möglichkeit, daß es fid, ändern könnte. 
Freilich, wenn ich bisweilen daran denfe, daß Sie durch den Tod 
Ihres Onkels, deffen Lieblingsnichte Sie ftets gewefen und bei 
dem Sie fo viele Jahre gelebt Haben, bald in den Beſitz von Tau— 
jenden foınmen fünnen — daß vielleicht Männer von hohem Rang 
ihre Adelsfronen zu Ihren Füßen niederlegen — dann, Glemen= 
tine — — 

Blementine. 

Wie unedelmüthig und unzart! — Edward, ich Fünnte Sie 
fat Hafen. Sollte ein Bischen Geld einen Einfluß auf meine 
Neigung üben? Pfui, Edward, fchämen Sie fih! Iſt dies die 
gute Meinung, die Sie von meiner Beftäindigfeit haben? (Sie weint.) 
Sie müflen mich wohl nach Ihrem eigenen Herzen beurtheilen. 

Edward. 

Glementine! Theuerfte Slementine — ih war — oder viel: 
mehr — das heißt — e8 war mir nicht Gruft. Aber wenn wir 
einen Gegenftaud ſchaͤtzen, wie ich Sie ſchätze, fo verdienen wir 
wohl Vergebung, wenn wir ung zuweilen ein wenig eiferfüchtig 
fühlen. Ja, meine Theuerſte, eiferfüchtig, 
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Blementine. 
Sp war es alfo Eiferfuht, Edward, was Sie fo unzart 
machte? Wohlan denn, dies Fanın ich vergeben. 


Edward. 

Nichts als Kiferfucht, meine Theuerſte! Ich Fann bin und 
wieder nicht umhin, an eine Schaar adeliger Bewunderer zu benfen, 
die alle um Sie freien — nicht um Ihrer felbit, fondern um Ihres 
Geldes willen — und ihren Rang als Köter vorhalten. Dies 
macht mich eiferfüchtig — ſchrecklich eiferfüchtig — ich kann nicht 
mit gnädigen Herren in die Schranfen treten — ein armer Rechto— 
gelehrter ohne Praris. 

Glementine 

Ih habe Sie um Ihrer jelbft willen geliebt, Edward, und 

hoffe, daß Ihre Liebe zu mir eben fo befchaffen ift. 


Edward. 


Sa, bei meiner Seele, theure Klementine ! 


Glementine. 

Dann wird die Verfügung meines Onfels über fein Eigenthum 
keinen Wandel in meinem Inneren zur Folge haben. Um Ihret— 
willen, mein theurer Edward, hoffe ich, daß er mich nicht vergeflen 
wird. Mas it dies? Mrs. Jellybags kommt aus dem Zimmer, 
Eilen Sie, Edward — man darf Sie hier nicht fehen — fort, 
mein Theuerfter, und möge Gott fie fegnen. 

Edward (füht ihre Hand). 

Der Himmel erhalte meine angebetete, meine unvergleichliche, 
meine ewig geliebte Slementine. 

(Sehen zu verichiedenen Seiten ab.) 
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DBweite Scene. 
Das Kranfenzgimmer. 


Pr. Cadaverous liegt auf einem Sophabette — Mr. Seedp, der Se- 
lieitor, figt an feiner Seire und hat auf dem Tifche Papiere vor fi 
liegen. 

Seedb. 

Sch glaube, Sir, daß jest Ihr Teflament ganz nach Ihren 
MWeifungen abgefagt ift. Soll ih es Ihnen nochmal vorlefen ? 
denn obgleich es unterzeichnet und mit Zeugen beglaubigt ift, 
tönnten Sie doch vielleicht noch ein Codicill beizufügen wünfchen. 

Cadaverous. 

Nein, nein, ich habe es zweimal geleſen, Mr. Seedy, und 
Sie fünnen ſich jetzt entfernen. Ich bin krank, ſehr krank und 
wünſche allein zu ſeyn. 

Seed Y (legt feine Papiere zuſammen und ſteht auf). 

Ich verabfchiede mich, Mr. Cadaverous, und hoffe, noch lange 

von Ihnen ale Sachwalter verwendet zu werben. 
Cadaverous. 

Ich fürchte, nein, Mr. Seedy. Rechtsgelehrte haben keinen 
großen Einfluß im Himmel, und Ihre Sachwalterſchaft wird mir 
nicht dahin verhelfen. 

Seedy (im Abgehen). 

Kein Sechspenceſtück feinem rechtegelehrten Berather! 's iſt 
nur gut, daß ich weiß, wie ich's gegen die Adminiſtratoren mit 
meiner Nechnung zu halten habe. 

(Während er abgebt, tritt Mrs. Jellybags ein.) 
Jelly bags Pas Tu vor ihren Augen). 
Ad, Du mein Himmel! DO, Mr. GCadaverous, wie mögen 


Sie fih auch mit ſolchen Dingen, als Teftamente find, ermüden 
und ärgern, 
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Gadaver ou 8 (mit matter Stimme). 
Meinen Sie nicht, Mies. Jellybags. Ich habe Sie nicht ver: 


geflen. 
Jellyba 38 (ſchluchzend). 


Ich kann nicht — ich muß — weinen. Und da iſt auch Miß 
Clementine — nun Sie todtkrank find, befteht Sie darauf, Sie zu 


befuchen. 
Cadaveroüs. 


Meine Nichte Clementine? Sie ſoll hereinkommen, Mrs. 
Jellybags — ich fühle, daß es ſchnell mit mir geht. So kann ich 
denn wohl von Jedermann Abſchied nehmen. 

Jellybags (chlüchzend). 

Ach, Du mein gütiger Himmel! Sie fünnen hereinkommen, 

Miß. (Glementine tritt ein.) 
Glementine. 

Mein thenrer Onkel. Warum haben Sie mich fo viele Tage 
nicht vor fich gelaffen? Seven Morgen habe ich gefragt, ob ich 
nicht Fommen und Sie verpflegen dürfe, und feit mehr als drei 
Mochen wurde mir jedesmal nur eine Zurüdweifung zu Theil. 

Gadaverous. 
Eine Inrüdweifung? Gi, es ift mir nie etwas ausgerichtet 


worden. 
Glementine. 


Nichts ausgerichtet worden? Und doch ließ ich jeden Tag an— 
fragen, erhielt aber jtets durch Mrs. Sellybags die Antwort, daß 
Sie mich nicht ſehen wollten. 

Badaverous. 

Mrs. Jellybags — Mrs. Jellybags — — 

Jellybags 

Ja, Onfel, es ift fo wahr, als ich hier ftche. Und mein Brurs 

der Thomas ift faft jeden Tag, John aber jeden Sonntag hier ges 
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wefen, weil er fonft nie fein Gomptoir verlaffen darf. Auch 
die Vettern William und James haben ſehr oft nachgefragt. 
Badaverouß. 

Davon weiß ich fein Wort! Ich meinte, alle Welt habe 
mich vergeffen. Warum wurbe mir dies nicht mitgelheilt ,„ Dirs, 
Jellybags? 

Jellybags (in Wuth). 

Ei, Sie Feines, lügnerifches Gefchöpf, wie mögen Sie hers 
fommen, um Ihren guten Onfel etwas aufzubinden? Sie willen 
recht wohl, dag Niemand Hier gewefen ift, Feine Seele. Und was 
Sie felbit betrifft, fo Haben Sie zu viel nach einem gewiſſen 
Gentleman gefchaut, um nur einen Nugenblif an Ihren armen 
Dnfel zu denfen. Ja, jo it's — Sie haben von feiner Krankheit 
Vortheil gezogen, um ſich in dieſer unanftäntigen Weife zu be: 
nehmen. Sch würde ihm Alles gefagt haben, wenn idy nicht ger 
fürchtet hatte, feine Krankheit dadurch zu verfehlimmern. 

Glenentine. 

Ha, Sie faliche, heilloſe Perſon. 

Jellybags. 

Das unverſchämte Feine Geſchöpf — verſucht da — Unfug zu 
ſtiften, zwiſchen mir und meinem guten Gebieter; aber es wird nicht 
gehen. (Zu Clementine bei Seite) Das Teſtament iſt unterzeichnet, und 
ich werde Sorge tragen, daß er es nicht ändert. Thun Sie immer— 
bin Ihr Schlimmſtes. 

Cadaverous (mit matter Stimme). 

Heben Sie mir die Arznei, Miſtreß — — 

Glementine. 

Das will ich beforgen, mein lieber Onfel «fie gießt die ftärfende 
Arznei in ein Glas ) 

Fellybags Gurüdtommend). 

So, wollen Sie's beforgen, Miß? — In wohl da! Aber Sie 
ſollen nicht. 
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Glementine. 
Seyen Sie ruhig, Mrs. Jellybags — erlauben Sie mir, wenig: 
ſtens etwas fir meinen armen Onkel zu thun. 
Cadaverous. 
Gebt mir die Mir — — 
Jellybags 


(hindert Clementine, die Arznei zu verabreichen, indem fie ihr die ſelbe 
abzunehmen fucht). 
Sie follen nicht, Miß! Ich dulde es nicht. 
Gadaverous. 
Gebt mir die — — 

(Dirs. Zellybags und Glementine ringen mit einander, bis endlich 
Glementine Dirs. Jellybags den Inhalt des Glaſes in’s Ge- 
ficht fehleudert.) 

Glementine. 


Mohlan denn — wenn Sie's fo haben wollen. 
Jellyba g s (in Wutb), 

Du kleine Hexe! Aber ich will dafür Rache nehmen. Warte 
nur, bis das Teſtament verleſen iſt — weiter ſage ich nicht! Gib 
Acht, ob ich Dich nicht zur Thüre hinausſchiebe — ja, das will ich. 

Clementine. 

Wie Euch beliebt, Mrs. Jellybags; nun muß ich bitten, daß 

Ihr meinen armen Onfel die ſtärkende Arznei reicht. 
Jellybags. 

Ihnen zu Gefallen? — Nein, gewiß nicht! Ich gebe ihm 
feinen Tropfen, bis ich es für paſſend halte. Diefes Fleine, ehrloſe, 
taugennichtfige — — 

| Cadaverous. 

Gebt mir — — oh! 

Jellybags. 

Nuverfhämte — mannſüchtige — — 
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Glementine. 

Oh, was dies betrifft, Mrs. Iellybags, fo weiß ich wohl, daß 
geftern Abend der große Feldwebel hier war. Ihr Habt wohl Ur 
fache, von mannfühtigen Leuten zu reden! 

Jellybags. 

Ganz gut, Miß! Ganz gut! Warten Sie nur, bis ihr Onkel 
ausgeathmet hat — und ich will Sie zerhämmern, bis Ihnen der 
Athem gleichfalls ausgeht. 

Cadaverous. 

Gebt — — oh! 

Clementine. 

Mein armer Onkel! Er wird keine Hülfe finden können, bis 
ich das Zimmer verlaſſe, und muß daher fort. Das fchändliche 
Meibebild! (Geht ab.) 

Cadaverous. 
Oh! 
Jellybags. 

Sch kin fo in Wuth, daß ich fie in Stücke reißen könnte — 
die Heine, unverfchämte Schmeißfliege! Aber ich will mich rächen! 
Marte nur, bis das Teftament verlefen it, und dann ſollſt Du mir 
auf den Straßen verhungern. Ja, ja — das Teftament! — das 
Teftament! (Sie Hält inne und hafcht nah Athem) Ja fo, der Alte ba 
nach feiner Mirtur gerufen. Jh muß gehen und welche Holen. 
Aber ich will fie lehren, mir Arzneien in’s Geſicht zu werfen. 

(Sie gebt und febrt mit einer Flaſche zurüd, aus der fie in ein Glas füllt. 
Dann geht fie auf Wir. Cadaverous zu.) 

Hier, mein theuerfter Mr. Cadaverons. Barmberziger Himmel! 
— Mr. Eadaverous! Ei, er ift ohnmächtig geworden — Mr. Gas 
Daverous! (Sie fhreit laut hinaus.) Herr Gott, hilf uns! — er ift tobt! 
Freilich, etwas der Art it immerhin erfchütternd, wie lang man ſich 
auch darnach gefehnt haben mag. Ja, er ift ganz todt cfie Fommt 
nach vorn). So, mit allen feinen Leiden hat es jept ein Ende — und 
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dem Himmel ſey Dank, mit den meinigen auch. Jetzt gilt der 
Dberfeldwebel D’Callagan und — Liebe! Und diefe Miß Clemen— 
tine da — am ihr will ich mich rächen! Aber zuerit das Teftament 


— das Teftament! 
(Der Borhang fällt.) 





Dritter Vet. 





Mrs. Jellybags. 

O Himmel — das iſt ein ſehr langer Morgen. Ich fühle ein 
ſolches Herzklopfen — eine ſolche Angſt — und der arme Feldwebel 
O'Callaghan kommt gar nicht aus dem Schweiß. Er trinkt und 
raucht in der Küche, drunten, um fich die Zeit zu vertreiben, und 
wenn der Mechtsgelehrte nicht bald kömmt, fo wird der gute 
Mann noch ganz benebelt. Er ſpricht vom Kaufen eines Meier- 
bofes auf dem Lande draußen. Nun wir wollen jehen; aber wenn 
der Sergeant glaubt, er könne mein Geld zum Fenſter hinauswerfen, 
fo ift er jehr im Irrthum. Ich bin nicht umfonft dreimal Wittwe 
geworden und will haben, daß Alles auf mich überfchrieben wird. 
3a, das foll und muß feyn, oder ſonſt — fein Feldwebel O'Callag— 
han für mich. (Glementine tritt ein) So, Sie find hier, Miß? Gut; 
wir wollen nur warten, bis das Teitament verlefen ift, und dann 
werben wir ſehen, wer hier zu gebieten hat. 

Glementine. 

Ich bin darauf ebenſo begierig, wie Sie, Mrs. Jellybags. Sie 
haben vielleicht meinen armen Onkel ſolange umwedelt, bis er das 
Teſtament zu Ihren Gunſten abfaſſen ließ. Wenn dies übrigens 
der Fall iſt, ſo verlaſſen Sie ſich drauf, daß ich nichts von Ihren 
Händen erwarte. 
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Jellybags. 
Da thun Sie wohl daran, Miß. Wenn ich mich recht erinnere, 
haben Sie mir die ftärfende Mirtur in's Geficht geworfen. 
Glementine. 
Sa, und dadurch Eie zum erftenmal in Ihrem Leben rot; ges 
macht. 
Jellybags. 
Sch werde nicht reih werden, wenn ich Ihnen die Thüre vor 
der Nafe zufchlage. - 
f- Glementine. 
Lieber wollte ich mein Brod von Thüre zu Thüre betteln, als 
daß ich Ihnen verpflichtet ſeyn möchte. 
Jellybags. 
So weit werden Sie's bald gebracht haben. 
Edward (eintretend). 
Meine thenerfte Clementine, ic) bin gefommmen, um Ihnen bei 
dieſem ernften Anlaffe meinen Beiftand anzubieten. 
Jellybags. 
Dermuthlich wollen Eie fh überzeugen, Mr. Edward, wie die 
Sachen ſtehen, ehe Sie fich zum Heirathen entjchließen. 
Edward. 
Madame, ıch bin über alle Geldrüdfichten erhaben. 
F Jellybags. 
So ſagt Jedermann, wenn er glaubt, daß er das Geld ſo 
gut wie in der Taſche habe. 


Edward. 
Sie beurtheilen Andere nach Ihrer eigenen Perſon. 
Jellybags. 
Vielleicht; — jedenfalls erwarte ich für meine langen und 


treuen Dienſtleiſtungen belohnt zu werben. 
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Blementine. 

Berfehwenden Sie fein Wort'an fie, mein Lieber. Sie haben 
mein feierliches Verfprechen, daß nichts meine Gefühle gegen Sie 
ändern foll. 

Jellybags. 

Das mag ſeyn; aber iſt Ihnen nie eingefallen, Miß, daß ſich 

die Gefühle des Gentleman ändern könnten? 
Edward. 


Das erbaͤrmliche Weibsbild! «Gr ſetzt für Clementine rechts einen 
Stuhl und nimmt an ihrer Seite Platz.) 
(Die Neffen Iohn, Thomas, William und James treten mit Ta— 
fbentüchern in den Händen ein und nehmen rechts und linfs Sige.) 


Jellybags (bei Seite). 

Da fommen fie alle, wie die Krähen, wenn fie Aas riechen. 
Wie abſcheulich felbftfüchtig ift micht diefe Welt! Ah, da ift auch 
Me. Gumarabic. Wie geht's Ihnen, Six? (Sie knirxt mit gravitätiſcher 
Miene.) 

Gumarabie. 

Sehr gut — ich danke Ihnen, Mrs. Jellybags. Kann nicht 
das Gleiche von allen meinen Patienten ſagen. Bin juſt vorbeige— 
konimen und dachte, ich könne ein Bischen eintreten und das Verleſen 
des Teſtaments mitanhören. Sonderbar — ſehr ſonderbar, daß 
mich mein Weg ſo gelegen hier vorbeiführen mußte. Darf ich 
fragen, meine theure Mrs. Jellybags, ob Sie anweſend waren, als 
das Teſtament ausgefertigt wurde? 

Jellybags. 

Nein, mein theurer Sir; meine Nerven hätten's nicht ertragen 
können. 

Gumarabic. | 

Nerven — fonderbar, fehr fonderbar! Dann wiſſen Sie alfo 
nicht, wie über die Sache verfügt wurde ? 

Marryat's W. XVIII. Olla potrida. 29 
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| Jellybags. 
Nicht mehr, als der Mann im Monde, mein theurer Sir. 
Gumarabie. 

Mann im Monde? — Sonderbare Vergleichung von einem 
Frauenzimmer — ſehr ſonderbar. Hoffe, meine Ausſicht wird ſich 
nicht ganz als Mondſchein ausweiſen. | 

Jellybags. 

Sollte es auch denfen, mein theurer Sir. Doch, da fommt 
Mr. Seedy und wir werden bald Alles erfahren. 

Dr. Seedy kritt ein. Mr. JZellybags winft voll Höflichkeit nach einem 
Stuhle in der Mitte, vor den ein Tiſch gefegt it. Mir. Seedy 
nimmt Plag, ziebt Das Teftament aus der Taſche und legt es auf 
den Tiſch. Dann langt er feine Dofe heraus, nimmt eine Prife , zieht 
fein Schnupftuch, ſchneuzt ſich, putzt die ichter, nimmt die Brille aus 
ſeiner Weſtentaſche, ſetzt fie auf, erbricht die Siegel und verbeugt ſich 
gegen die Geſellſchaſt. Mrs. Jellybags hat linfs und Dofter 
Gumarabie rechts neben ihm Plag genommen. Mrs, Sellybags 
ſchluchzt jehr laut und hält ihr Tuch vor das Geſicht.) 

Seeds. 

Stille, wenn ich bitten darf. 

(Virs. Jellybags hört augenblidlich zu ſchluchzen auf.) 

Edward (den Arm um Clementine's Leib legend). 
Meine theuerfte Glementine. 

Mr. Seedy (rauspert fi zweimal und liest ſodann): 

„Leiter Wille und Teftament des Chriftoph Cadaverous, Gentz 
leman, zu Copſe Horten in der Grafſchaft Cumberland. 

„SG, Chriſtoph Cadaverous, fertige hiemit bei gefunden Sinnen 
meinen legten Willen und mein Teſtament. 

„Erftlich bitte ich, daß mir alle meine vielen Sünden vergeben 
werden möchten, wie ih denn aud alle diejenigen um Verzeihung 
bitte, die ich abſichtlich oder unabſichtlich beleidigt habe. Zugleich ver— 
zeihe ich allen denjenigen, welche mir Unrecht gethan, ſogar dem 
Schhlagwärter Jones, welcher mich an letzten Oſtern ungercchterweife 
zweimal drei Pence zahlen ließ, als id, hinanfging, un meine Di: 
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vidende in Empfang zu nehmen. Wein perfönliches und Nealeigenz 
thum übermache ich an meine zwei Freunde Salomon Lazarus und 
Szechiel Flint, erflerer in der unteren Themſeſtraße Nro. 3., letz— 
terer in Lothbury Nr. 16. wohnhaft; fie follen e8 bewahren zu 
nachjtehenden Zweden: — 

„Erſtlich vermache ich mieiner lieben Nichte Slementine Montagu 
die Summe von hundertundfünfzig Pfunden drei ein halb procentiger 
Bonfols zu ausſchließlichem Nuß und Fremmen. Kapital und In— 
tereffen follen ihr am Tage ihrer Vermählung verabfolgt werben. 

(Edward zieht feinen Arm von Glementine zurüd, wendet fich halb von ihr 
ab und redt fich mit einem „pah!“ in dem Stuhle aus.) 

„Meinem Neffen Thomas Montayu hinterlaffe ih die Summe 
von neunzehn Pfunden, neunzehn Schillingen und jechs Pencen. Ich 
habe die übrigen ſechs Pence abgezugen, um ihm die Regatentare zu 
eriparen. 


(Thomas wendet fib von dem Rechtsgelehrten ab, Echrt fein Geficht dem 
Proicenium zu und kreuzt die Beine.) 


„Meinem Neften John Montag vermache ich gleichfalls Die 
Summe von neunzehn Pfunden, neunzehn Schillingen und ſechs 


Pencen. 
(John wendet ſich in der gleichen Weiſe ab.) 


„Meinem Großneffen James Sterling vermache ich die Summe 
von fünf Pfunden zu einem Traueranzug. 
(James folgt dem Beifpiel der Hebrigen.) 
„Meinem Großneffen William Sterling hinterlaffe ich gleichfalls 
die Summe von fünf Pfunden zu einem Traneranzug. 
GWilliam wendet fich gleichfalls ab, wie die liehrigen.) 
„Meiner freundlichen, liebevollen Haushälterin, Mre. Martha 
Jellybags — — 
(M 73, Jellybags ſchluchzt laut und ruft: „Oh Himmel! oh Simmel!“ 
Dr. Seeds. 
Stille, wenn ich bitten darf. «Gr liest weiter.) 
„Vermache ih zum Danf für alle ihre Aufmerkſamkeit währen 
* 
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meiner Krankheit und für ihre zehmjährigen Dienftleiftungen meine 
ganze — — 
(Dir. Seedy, der jet das Ende der Seite erreicht hat, legt das Teftament 
nieder, langt feine Dofe heraus, nimmt eine Prife, ſchneuzt fich die 
Naſe, putzt die Lichter und führt fort.) 


— „meine ganze Garderobe zu ausjchließlicher Benügung und 
Verfügung; desgleichen meine filberne Uhr fanınıt dem daran hängenz 
den Schlüffel und Siegel. 

„Nachdem ich alfo für — — 

Mrs. Iell Y ba g 8 ewelde aufınerfiam zugehört hatte, unterbricht Mr. 
Seedy in großer Aufregung). 

Mollen Sie wohl fo gut feyn, diefen Theil nch einmal zu 
Iefen ? / 

Seedh 

Mit Vergnügen, Ma'am. 

„Meiner freundlichen, liebreichen Haushälterin Mrs. Martha Jelly— 
bags vermache ich zum Danke für alle ihre Aufmerkſamkeit während 
meiner Krankheit und für ihre zehnjährigen Dienſtleiſtungen meine 
ganze Garderobe zu ausſchließlicher Benützung und Verfügung; des— 
gleichen meine ſilberne Uhr ſammt dem daran hängenden Schlüſſel 
und Siegel.“ 

(Mrs. Sellvbags Freifcht laut hinaus und finft ohnmächtig in ihren Stuhl 
zurüd, ohne daß ihr Jemand Beiſtand leiftere.) 
Seedy «liest fort). 

„Nachdem ich alſo für alle meine Verwandten geſorgt habe, 
übertrage ich den Reſt meiner Habe an die beſagten Salomon La— 
zawıs und Ezechiel Flint, damit fie Davon einen Epital für Herz⸗, 
Lungen, Leber: und Milzkrankheiten bauen, den Anweifungen zufolge, 
welche id) als Teftamentsbeftandtheile und Codicill beigefügt Habe.“ 

Münfchen die Verwandten, daß ich diefe Verfügungen leſen 
folfe ? 

Alle. 

Nein! nein! nein! 

Dir. Seedy iſt im Begriffe die Papiere zufanmmenzulegen.) 
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Gumarabie. 
Mit Erlaubniß, Sir, ift fein anderes Codicill vorhanden ? 


Seedh. 

Bitte um Verzeihung, Mr. Gumarabie — ih entfinne mich 

jest, daß in Beziehung auf Sie eines vorhanden iſt. 
Gumarabic mit mit dem Kovfe). 
Dacht' ich's doch. 
Seedy (liest). 

„Da ich ferner berückſichtigen möchte, daß mir mein Ayothefer, 

. Hauflus Gumarabic, während meiner langen Krankheit viele 
a Arznei geſchickt hat, fo ift es mein angelegentlicher Wunſch 
daß meine Teftamentsvollftreder nicht verfäumen möchten, feine 
Rechnung tariven zu laffen. 

Gumarabte cftcht auf. 

Meine Rechnung tariren? — nun, das ift doch fonderbar. Da 
fann ich wohl gehen und nach meinen Patienten fehen. (Tritt ab.) 
(James und William kommen nach vorne.) 

James, 
Nun, Bill, wie ſteht's mit Deinem aa 


William. 

Den danf ihm ber Teufel, Sem. Wenn der alte Knafter nicht 
in den Himmel fommt, bis ih ihn anziehe, fo wird’s ihm jedenfalls 
ihlimm ergehen. Komm — es führt zu nichts, hier zu bleiben. 

(John und Thomas fommen nad vorne.) 
John. 

Was haltſt Du von Deinen neunzehn Pfunden, neunzehn 

Schillingen und ſechs Pencen — he? 
Thomas. 

Wir wollen aufwerfen und ſehen, wer beide Legate haben ſoll. 

Kopf oder Drache? 
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John. 

Stets das Weibsbild. 

Thomas. 

Du haſt gewonnen. So hat's alſo nicht nur mit meinen Er— 
wartungen, ſondern auch mit meiner Wirklichkeit ein Ende. Komm 
mit; es wird Mrs. Jellybags daran liegen, nach ihrer Garderobe 
zu ſehen. 

John. 

Ja, und auch nad) der filbernen Uhr fammt dem daran Hängen 
den Schlüffel und Siegel. Gott befohlen, Jemmy! ha! ha! (ſie gehen 
lacbend ab.) 

Glementine. 

Pfui, ſchäme Dih, John. (Sie wendet ih an Edwardd Mein 
theuerfier Edward, machen Sie feine jo niedergefchlagene Miene. 
Ich gebe zwar zu, daß ich mich ſelbſt aush verlegt und in meinen 
Erwartungen getäufcht fühle — aber wir müffen uns in die Um— 
fände ſchicken. Habe ich Ihnen nicht vor dem Verleſen des Teſta— 
ments gefagt, daß nichts meine Gefühle gegen Sie ändern werde? 
Edward mit Gleichgältigkeit. 

Sa. x 
Glementine, 

Warum find Sie dann fo mißmuthig, mein theuerfter Eos 
ward ? 

Edward. 

Der verwünfchte alte Filz! 

Glementine. 

Nicht doch, Edward ; erinnern Sie fi, daß er tobt it — id 
fann ihm vergeben. 

Edward. 

Aber ich nicht. Hat er nicht meinen Glücksbecher auf den 
Boden geworfen? Himmel! Welche glüdliche Zufunft träumte ich 
mir nicht von Ihrem Befise und einem guten Auskommen? Sept 
ift Alles dahin! 
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Clementine. 
Alles dahin, theurer Edward? (Mes, Sellybags, Die bisher ſtille ge- 
feffen, nimmt ihr Tuch von den Augen und lauft.) 
Edward. | 
Sa, dahin — dahin für immer! Glauben Sie wohl, meine 
ewig theure Glementine, daß ich fo gemein, fo graufam und fo 
rücfichtslos gegen Ihre Wohlfahrt feyn Fünnte, um fie mit bloß 
hundertundfünfzig Pfunden zu einer Heirath zu veranlaſſen? Nicht 
doch — lernen Sie mich beffer fennen. Sch opfere mich — mein 
Glück, kurz Alles für Sie — verbanne mich aus Ihrer theuren 
Nähe und ziehe mich zurück, um den Net meines Dafeyns in 
Kummer und Elend zu verbringen. Ah, das Gefühl treibt mich 
zum Wahnfinn, daß ein glüdlicherer Sterblicher diefe Hand erhalten 
und jene Reize befißen wird, die ich nur zu leichtgläubig ſchon für 
nein Eigenthum hielt. 
Er nimmt fein Taſchentuch Heraus und bededt fein Geſicht. Glementine 
thut desgleichen und weint. Mrs, Jellybags nidt fpöttifch mit dem 
Kopfe.) 
Clementine. 
Edward! 
Edward. 
Meine liebe, theure Clementina. 


Glementine. 

Sie wollen aljo nichts mehr von mir? 

Edward. 

Meine Ehre verbietet es mir. Oh, wenn Sie doch meine 
Gefühle kennten und wüßten, wie dieſes arme Herz zerriſſen iſt! 
Clementine. 

Verlaſſen Sie mich nicht, Edward. Sagten Sie nicht ſelbſt, 
daß Sie in Reichthum und Armuth mein gehören wollen bis uns 
der Tod ſcheide? 

Edward. 

Hab ich dies wirklich geſagt? 
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Clementine. 
Sie wiſſen dies ſelbſt, Edward. 


Edward. 

Es iſt erſtaunlich, wie viel Unſinn man ſpricht, weun man 
verliebt iſt. Meine theure Clementine, laſſen Sie uns vernünftig 
ſeyn. Wir find vermögenslos, und es iſt ein altes Sprichwort, 
wenn die Armuih zur Thüre hereinfomme, fliege die Lieke zum 
Fenfter hinaus. Soll ich Sie denn elend machen? Nein, nimmerz 
mehr! Hören Sie mich, Glementine Ich will edelmüthig feyn, 
und entbinde Sie aller Ihrer Gelübte. Sie find frei. Sollte je 
Die Zeit fommen, daß mir die Eonne tes Mohlitaudes fcheint und 
ich hinreichend von dem Unrathe, den ich verachte, kefite, um ung 
Beide zu ernähren, fo will ich zurüdfehren, um dann meiner Cle— 
mentine, wenn fie nicht inzwifchen eine andere Verbindung eingegan- 
gen hat, mein Vermögen und mic, felbft zu Füßen zu legen. Bis 
dahin leben Sie wohl, thenerfte Glementine! 

Clementine qinkt ſchuchzend auf den Stuhl. 

Graufamer Edward! Oh mein Herz wird brechen! 

Edward. 

Ich vermag mi felbit nicht langer zu halten. Leben Sie 

wohl! leben Sie wohl! Geht ab.) 
Jellybags. 

Nun, das iſt doch wenigſtens einiger Troſt. cZu Glementine.) 
Habe ich Ihnen nicht gejagt, Miß, daß Andere ihren Sinn ändern 
fönnten, wenn's auch bei Ihnen nicht dev Fall wäre. 

Clementine. 

Verlaſſen Sie mich — verlaſſen Sie mich. 

Jellybags. 

Nein, ich will nicht, Ich Habe jedenfalls fo gut ein Necht, 

hier zu ſeyn, wie Cie. Ich werde bleiben, Mif. 
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Blementine cficht auf). 
So bleiben Sie denn — ich fann ja feltit gehen. O Edward, 
Edward! «Gicht meinend ab.) 


Jellybags (allein). 

MWahrhaftig, ich meinte, ich müſſe berſten. Mußt' ich da die 
Leute glauben laffen, als fey mir Alles gleichgültig, während ich 
doch den alten Wicht aus dem Zarg heraus hätte reißen fönnen, 
um ihn mit meinen Fäuſten zu Bearbeiten. Eeine Garderobe! Wenn 
die Leute feine Garderobe fo gut fennten, wie ih — ich, die fie 
ihm in den letten zehn Jahren foviel geflidt hat — es iſt fein 
Hemd, fein Strumpf darunter, woraus fi ſechs Pence erzielen 
ließen! Und feine übrigen Kleider — der Jude würde fie faum in 
feinen Ead jteden! (Sie weint) Ah du mein gütiger Himmel! 
Anı Ende geht's mir juſt wie Glementine; denn wenn ber Feldwebel 
O'Callaghan Alles erfährt, fo marſchirt er zuverläffig ohne Trom— 
melftreich ab, wie diefer Mr. Edward, und noch obendrein mit allem 
Gelde, das ich ihm geborgt habe. O diefe Männer — dieſe 
Männer! — mögen fie nun leben oder ſterben, fo ſteckt doch nichts 
als Berrath in ihnen! Wenn fie dergleichen thun, als feyen fie 
verliebt, fo haben ſie's nur auf unfer Geld abgefehen; und felbft 
wenn fie abfahren, hinterlaffen fie ung nichts, als ein Schlechtes 
TZeftament! *) 

Während fie jehluchzend abgeht, fällt der Vorhang.) 


*) Hier ein unübertragbares Wortfpiel, durch welches auch der Titel ter 
Voſſe mehr Humor gewinnt. IN will heißt Groll, zugleich aber auch cin 
fhlimmes Teftantent. Die Schlußftelle, wörtlich übertragen, lautet: 
„Und wenn fie ihr Teftament (will) machen, hinterlaffen fle ung nichts als Groll 
Gil will).“ 


Der himmelblaue Domino. 


Es war ein fchöner Herbftabend, und ich hatte mich mit einem 
Freunde bis in die Nacht hinein auf der Pinzze Grande von Lucca 
ergangen. Wir fprachen von unferen heimifchen England, aus dem 
ich mich ſchon feit vier Jahren verbannt hatte, um in Italien zu 
wohnen und meine ſchwache Geſundheit zu befeſtigen. Auch hatte 
mich der reine Hinimel und das dolce far niente jenes üppigen 
Klimas viel länger, als nöthig gewefen wäre, feftgehalten. Mir 
theilten uns den Inhalt der Briefe mit, die mit der-leßten Poſt ans 
gelangt waren, fprachen über Politif, große Männer, Befannte, 
Freunde und Berwandte, und als wir endlich ber Unterhaltung fait 
waren, verfanfen wir beide im eine angenehme Träumerei, zu ben 
über uns blinfenden Sternen auffehend. Da erhob ſich mein Freund 
prlötzlich und wünfchte mir gute Nacht. 

„Wohin wollen Sie, Albert?” fragte ich. 

„Sch hatte beinahe vergefien, daß ich diefen Abend beſtellt bin. 
Sch habe Jemanden die Zufage gegeben, auf dem Masfenball der 
Marquela di Gefto mit ihm zufammenzutreffen.“ 

„Bah! Sind Sie derartiger Dinge ncch nicht ſatt?“ verfeßte ich. 
„Dieſes ewige Gewühl von Schwarzen Masfen und Domincs in allen 
Farben — die fchwerfälligen Harlefine und Narren, die nur auf 
den Masfenballe ihre natürliche Tracht zeigen und im gewöhnlichen 
Leben flets vermunmt find — Nonnen ohne Heiligkeit in ihren 
Ideen, Mönche ohne eine Spur von Religion, häßliche Liebesgöttin— 
nen, Dianen chne Keufchheit und Heben fo alt wie unfere Groß: 
mutter,“ 
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„Sie haben wohl Recht, Herbert, und das Leben ift an fi 
fhon eine binreichende Maskerade — aber wie gefagt, es handelt 
fi um eine wichtige Beitellung, und ich darf es darin nicht fehlen 
laſſen.“ 

„Gut; ſo wünſche ich Ihnen mehr Vergnügen, als ich in der 
Regel dieſen burlesken Zuſammenkünften abgewinnen kann,“ verſetzte 
ich. „Leben Sie wohl — und viel Glück!“ 

Albert eilte von hinnen. 

Ich blieb noch eine halbe Stunde auf meiner Bank ſitzen und 
kehrte dann nach meiner Wohnung zurück. Mein Diener Antonio 
zündete die Kerze an und erntfernte fih. Auf meinem Tifche lag 
ein Billet — e8 war eine Cinladung der Marquefa. Ich warf es 
bei Seite und nahm ein Buch auf, deffen Lektüre Nachdenken erfor— 
derte; aber das Mädergeraffel unter meinen Fenſtern geftattete mir 
niht, meine Aufmerffamfeit zu fammeln. Ich warf das Buch bei 
Seite, rückte meinen- Stuhl an's Fenfter, nnd fah den Equipagen 
zu, in welchen die Masfen augenfcheinlich in füßen Vorgefühlen der 
Luſt vorbeifuhren. Ich war in einer cunifchen Stimmung. Melde 
Thoren, dachte ih — und doch, wie Viele werden ſich verfammeln. 
Das wird ein Gewühl abgeben. Und was mag wohl Albert Mich: 
tiges vorhaben? — Mit folchen Betrachtungen erging ich mich die näch- 
ften zehn Minuten, während welcher wenigſtens fünftig Karroffen 
an meiner Wohnung vorbeifamen. 

Dann dachte ich an das fürftliche Vermögen der Marquefa, an 
den prächtigen Palaft, wo die Masferade gegeben werben follte, und 
an bie Schauftellung des Prunfes, welche dort zu erwarten ftand. 

„Der Großherzog und ſämmtliche Perfonen von Auszeichnung, 
Die ſich in Lucca befinden, werden ſich — einfinden. Ich hätte 
gute Luſt, ſelbſt auch zu gehen.“ 

Es entſchwanden einige weitere Minuten. Da ich mich einſam 
fühlte, fo nahm ich mir vor, meinen Einfall in Ausführung zu brin— 
gen. Sch wandte mich von dem Fenfter ab und z0g bie Klingel. 
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„Beforgt mir einen Domino, Antonio — fo bunfelfarbig 
als nur möglich; und ſagt Garlo, er folle mit dem Wagen vorfahren.“ 

Antonio entfernte fich und fehrte erit zurüd, nachtem ber Was 
gen ſchon vor der Thüre fland. 

„Signer, es thut mir fehr leid; aber ich bin faft in jedem 
Laden von Lucca herumgefommen, ohne etwas Anderes, als einen 
himmelblauen Domino auffinden zu Fönnen, den ic mit mir ge 
bracht habe.“ 

„Himmelblau? Auf der ganzen Masferade wird es feine zwei 
hinnmelblaue Dominos geben, und ich mache mich dadurd) fo auf: 
fallend, daß id) eben fo gut unverholen meinen Namen nennen 
könnte.“ 

„Man iſt unter einem himmelblauen Domino fo gut maskirt, 
wie unter einem fchwarzen, Siguor, wenn man nur an ſich zu 
halten weiß,” bemerfte Antonio. 

„Sehr wahr,“ entgegnete ih. „Gebt mir meine Masfe,“ 

Ih hüllte mich in den himmmelblauen Domino, ging die Treppe 
hinunter, warf mic) in den Wagen und ließ mid) nach dem Palazzo der 
Marquefa fahren. Nach einer halben Stunde langten wir an dem 
Thore an, das zu dem prächtigen Landfige der Marguefa führte. 
Bon hier an führte eine mehrere hundert Schritte lange Allee, welche 
mit Guirlanden von verfchiedenfarbigen Lampen anmuthig behangen 
war, bis zu dem Palafte, von dem aus mir bereits die raufchende 
Muſik entgegentönte. Als ich den Pla vor der Marmortreppen- 
flucht erreichte, die den Eingang zu dem Palaſt bildete, erftaunte 
ich über die Großartigfeit, den guten Geſchmack und die Verſchwen— 
dung, welche allenthalben zur Schau geftellt waren. Der Ralaft 
felbft Fam mir wie ein Zaubergebäude ven Diamanten und Föftlichen 
Steinen vor, das die Genien von Nlabdins Ning und Lampe erridh- 
tet hatte — fo vollftändig war der Marmor durch eine Maffe viel 
farbigen Lichtes verhüllt, deffen Wiederfchein auf hundert Schritte hin 
die Helle des Tages verbreitete. In den Spaziergängen, welche dem Pas 


461 


Laft zunächſt Tagen, befanden fich viele Sinnbilder und transparente 
Geftalten ;. in weiteren Abftänden aber wurde Alles dunfel — und 
noch dunfler durch den Gegenfaß mit dem LKichtmeere, welches bis 
auf eine gewiſſe Entfernung von dem Schauplatze des Feſtes mogte. 
CSharaftermasfen und Dominos zogen in jeder Nichtung hin und 
her. Die Meiften kehrten übrigens wieder um, fobald fie die dun— 
feln Spaziergänge erreicht hatten, während nur wenige Paare nach 
den Stellen weiter gingen, wo fie feine Laufcher erwarteten. 

„Eine fehr lebendige Scene,“ dachte ich, als der Wagen Halt 
machte. „Ich habe es nicht zu bedauern, daß ich felbft daran Theil 
nehme.“ Sobald ich akgeftiegen war ging ich die Marmortreppen 
nach der geräumigen Halle hinauf, wo ter größere Theil der Gefell: 
ſchaft verfammelt war. Die Muſik hatte für einen Augenblick zu 
fpielen aufgehört. Da jedoch der Geruch der erotischen Pflanzen, 
welche die Halle zierten, zu gewaltig auf mich wirfte, fo wolfte ich 
eben wieder die Treppe hinuntergehen, als meine Hand plöglich von 
einer Masfe in veilchenfarbigem Domino ergriffen und mit Wärme 
gebrücdt wurde. 

„Sch bin fehr erfreut, daß Sie gefommen find; wir fürchteten 
fhon, daß wir nicht auf Cie zählen dürften. Ich komme bald wies 
der zu Ihnen,“ fagte der Domino und verfchwand dann im Gr: 
drünge. 

Es fiel mir augenbliclih ein, daß die Masfe wohl mein Freund 
Albert fenn könne. „Seltſam,“ dachte ich, „daß er mich gleich er— 
fannt hat!“ Und abermals verfiel ich auf die abgeſchmackte Einbil— 
dung, ich müfle deshalb erfannt worden ſeyn, weil ich einen fo au— 
genfälligen Domino trug. Was kann er von mir wollen? - Gewiß 
ift er in eine unerwartete Schwierigfeit gerathen.“ 

Unter derartigen Betrachtungen flieg ich langfam die Treppe 
hinunter, wobei ich bin und wieder für einen Augenblid Halt machte 
und mich in Muthmafungen verlor. Da wurde ich wieder durch 
einen leichten Schlag auf die Schulter angehalten. Ich blickte zus 
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rück und erfannte eine weibliche Geftult, die eine Halbmasfe trug, 
Sie war augenfheinlid jung, und id fühlte mid überzeugt, daß 
fie fchön ſeyn müſſe. 

„Kein Wort,“ flüfterte fie, den Finger an ihre Lippen legend. 
„Folgen Sie mir.“ 

Natürlich ging ich ihe nach, denn wer hätte einer folchen Aufs 
forderung wiberftehen können? 

„Sie fommen ſpät,“ fagte die Unbefannte, nachden wir ung 
foweit von dem Palaſte entfernt Hatten, daß wir von ten Gälten . 
nicht gehört werden Fonnten. 

„Sch habe. mich erſt vor einer Stunde entichließen können, zu 
erſcheinen,“ verſetzte ich. 

„Ich fürchtete, Sie würden ganz ———— obſchon Albert 
das Gegentheil behauptete. Er hatte Recht und ſagte mir eben, daß 
er Sie geſprochen habe.“ 

„Wie? war der veilchenrothe Domino Albert?“ 

„Ja; aber ich darf jetzt nicht bei Ihnen bleiben — mein Vater 
ſieht ſonſt nach mir. Albert hält ihn im Geſpräch. Nach einer 
halben Stunde wird er Sie wieder aufſuchen. Hat er Ihnen aus: 
einandergefeßt, was vorgefallen ift ?“ 

„Kein Wort,“ 

„Wenn er feine Zeit haben follte — was muthmaßlich der Fall 
feyn wird, da er die Borbereitungen beforgen mug — jo will id 
wo möglich einige Zeilen fchreiben und Ihnen Aufflärung geben, 
oder Ihnen doch mündlih mittheilen, was Sie zu thun haben; 
aber ich bin jo äÄngftlich und beforgt! Wir bedürfen in der That 
Ihres Beiſtands. Adieu!“ 

Mit dieſen Worten huſchte die ſchöne Unbekannte von hinnen. 

„Was Henfers hat Alles dies zu bedeuten?“ murmelte ich, 
als ih der fich entfernenden Geſtalt nachſah. „Albert fagte mir 
zwar, es handle fih um eine Beitcllung, machte mich aber nicht 
au feinem Vertrauten. Es fcheint, daß exit diefen Aend etwas 
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vorgefaflen ift, was ihn meines Beiftandes bebürftig machte. Nun, 
er foll ihm nicht entftehen.“ 

Ich fchlenderte eine halbe Stunde unter den Orangenbäumen 
auf und ab, die zwifchen den farbigen Lampen ihren herrlichen 
Duft in die Luft fandten, und machte mir Gedanken über die Ab: 
fichten meines Freundes; denn es war mir nicht ganz wohl bei ber 
Sache zu Muth, da wir uns in einem Lande befanden, wo, einer 
Liebesintrife durch alle ihre Irrgewinde das Stilett auf dem Fuß 
zu folgen pflegt. Endlich wurde ich abermals von dem veildhenfar= 
bigen Domino angerebet. 

„Bet!" Füfterte er mir zu, indem er mir ein Bapier in bie 
Hand ſteckte und fih dabei forafältig umfah. „Wenn ich Sie vers 
lafien babe, fo lefen Sie dies. Finden Sie fih nad) einer Stunde 
an diefer Stelle wieder ein. Sind Sie bewaffnet ?“ 

„Rein,“ verfegte ich; „aber Albert — —“ 

„Es iſt vielleicht nicht noͤthig; aber doch dürfte es räthlich 
feyn, wenn Sie dies zu ſich ſtecken. Ich fann nicht warten.“ 

Mit diefen Worten drüdte er mir ein Stilett in die Hand und 
entfernte fich haflig. 

Sch hatte im Sinne gehabt, Albert zu fragen, was er im 
Schilde führe, und warum er ſtatt des Italienischen nicht Englifch 
fpreche, da er fich daburch um fo mehr gegen Laufcher fichere. Aber 
eine weitere Erwägung zeigte mir, Daß er im legten Punfte voll: 
fommen Recht hatte, denn wenn man ihn Englifch Sprechen hörte, 
fo fonnte er dadurch verrathen oder wenigitens ald Ausländer ers 
fannt werben. 

„Das ift eine fehr geheimnißvolle Geſchichte,“ dachte if; „aber 
vermuthlich wird mir dieſes Bapier tie Suche erfliren. Augen 
fcheinlich handelt ſich's um Gefahr, da er mir fonft nicht die Waffe 
gegeben haben würde,” 

Sch drehte das Stilett ein yaarmal gegen das Licht der mir 
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zunächſt hängenden Lampe und unterſuchte die Klinge; als ich aber 
aufblidte, bemeikte ich, daß ein ſchwarzer Domino vor mir ftant. 

„Sch dächte es fen fcharf genug,“ fagte der Domino, „Ihr 
braucht nur einen quten Stoß zu führen. Ich habe in dem näch— 
ften Gange auf Euch gewartet, weil ich meinte, dort ſey unfer 
Stellvichein. Hier it ein Papier, das Ihr auf feinen Anzug beften 
tönnt. Ich will es einleiten, daß er fich nach einer Stunde unter 
irgend einem ſcheinbaren Borwande hier cinfinden muß. Nach fei? 
nem Tode ſteckt Ihr ihm dies PBadket in ven Bufen — verftanden ? 
Führt ein gutes Ziel — und denkt an die faufend Zechinen. Hier 
it mein Ring und ich will ihn einlöfen, fobald Euer Werk getban 
it. Die Anderen werden bald hier jeyn. Die Lojung if: ‚Mais 
Sand.‘ Aber ich darf mich Hier nicht blicken laflen. Warum auch 
einen himmielblauen Domino? Gr ift zu augenfällig für's Entfom: 
men, Nachdem er mir das Padet und den Ning eingehändigt Halte, 
verfchwand er in dem Drangenhain, der ung umgab. 

Sch war in Staunen verloren. Da ftand ih — alle meine 
Hände voll: zwei Blätter Papier, ein Pad:t, ein Stilett und ein 
Diamantring, 

„Nun,“ dachte ich, „diesmal hat man mic) zuverläffig für 
Jemand anders genommen, denn ein Bravo bin ich nicht. Da gebt 
irgend ein fehnöres Merk vor, das ich vielleicht verhindern kann. 
‚Aber warum einen himmelblauen Domino? fragte er. Ich könnte 
wohl diefelbe Frage ftellen. Marum zum Henfer mußte ich in einem 
bhimmelblauen Domino, orer überhaupt in einem Domino herfommen ?- 

Sc ftedte den Ring an meinen Finger, das Stilett und das 
Packet aber in meine Bruft, worauf ich nach dem Garten auf ber 
andern Seite des Palaſtes eilte, um daſe bft die geheimnißvolle 
Mittheilung zu lefen, welche mir mein Freund Albert zugefchoben 
hatte. Unterwegs fand ich mehr und mehr Gefallen an dem Ge: 
heimniß und am der Gefahr, welche mit allen diefen Angelegenheis 
ten in Verbindung zu ftehen fehlen. Ich fühlte mich ſicher, da ich 
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nur zur Wehr ein Stilett in meinem Bufen hatte, und u in 
der Sache gerade auszugehen, bis fie enthüllt wäre. 

Sobald ih die legte Lampe auf der andern Geite des Palaftes 
erreicht hatte, hielt ich das geheimnifivolle Blatt gegen das Licht. 
Der Inhalt war italienifch und von Frauenhand geſchrieben: 

„Wir haben uns zur Flucht entſchloſſen, denn wir kön— 
nen hier nicht auf Sicherheit zählen, da wir auf allen Sei— 
ten mit Stiletten umringt find. Wir dürfen auf Verzeihung 
rechnen, fobald die Papiere, welche Albert mit ber heutigen 
Poſt erhalten hat, und die Ihnen beim nächſten Zufammen: 
treffen anvertraut werben follen, meinem Vater vorgelegt 
find. Wir bedürfen Ihres Beiſtands zu Entfernung unferes 
Schatzes. Unſere Pferde find bereit, und wenige Stunden 
werten uns in Sicherheit bringen. Bon hnen hoffen wir 
übrigens, daß Sie uns in Ihrem Wagen folgen und das 
nachbringen werden, was und bei unferer Eile eine große 
Beläftigung feyn würde. Wenn Albert Sie wieber fieht, 
wird er im Stande feyn, Ihnen zu fagen, wie über baffelbe 
verfügt werben fol. Folgen Sie uns rafch und zählen Sie 
auf den innigen Dank 

Ä Ihrer Viola. 

Nachſchrift. Ich ſchreibe dies in großer Haſt, da 
ich meinen Vater keinen Augenblick verlaſſen kann, ohne 
beſorgen zu müſſen, daß er mich aufſuche. 

Mas foll alles dies heißen? Albert Hat mir nichts von Pa— 
pieren gefagt, die er heute erhalten habe. Biola! Ich hörte ihn 
nie diefen Namen nennen. Gr fagte mir freilich, ich folle dies 
Iefen, da ich darin die nöthige Auffärung finden werde; aber id) 
will mich hingen laffen, wenn ich nicht noch mehr im Dunfeln 
bin, als je! — Ih foll ihnen den Schag in meinem Wagen 
nachbringen — aber es fteht Fein Wort da, wohin! Vermuthlich 
will er mit einer reichen Erbin davongehen. Der Henker hole did, 
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bimmelblauer Domino! Da bin — mit zwei Beben Papiers, einem 
Bader, einem Stilett und einem Ring. Ich foll noch ein weiteres 
Bader erhalten, und einen Schaß weiter befördern. Nun, die Sade 
wird fich aufklären. Sch will auf meinen Poſten zurüd; aber zuerſt 
muß ich doch fehen, was auf dem Blatte fieht, das ich an des 
Mannes Kleid Heften fol, nachdem ich ihn getödtet habe. 

Sch hielt e8 gegen das Licht, und las in großen Buchitaben. 
„Lohn des Verraths!“ 

„Kurz und bündig,“ murmelte ich, während ich das Papier in 
meine Taſche ftedte. „Seht will ich übrigens an den Ort meiner 
Beftellung zurüd, denn die Stunde muß beinahe abgelaufen feyn.“ 

Auf dem Rückwege dachte ich wieder an Biola’s Mittheilung, 
welche von den allenihalber lauernden Stileiten ſprach. „Wahr: 
haftig, Albert Tann doch nicht die Perſon feyn, die ich, der Auf: 
forderung des jchwarzen Dominos gemäß, abfertigen foll. Und 
Doch wäre ed möglich — auch follen fih mir noch Andere anfchlie: 
fen, ehe eine Stunde abgelaufen ift.“ 

Da fam mir ein Gedanke. Wer nun auch die PBerfon war, 
deren eben in Gefahr ftand — ob Albert oder eine andere — ich 
fonnte fie retten. . 

Meine Träumerei wurde abermals durch ein Klopfen auf meme 
Schulter unterbrochen. 

„Bin ich recht Was iſt die Lofung 

„Mailand! verfeßte ich flüſternd. 

„Fehlt nicht — Giacomo und Tomafo find in der Nähe — 
ich will fie holen,“ 

Der Mann entfernte fich und erfchten nach einer Minute mit 
zwei Andern, die geduckt unter den Orangebäumen näher fohlichen. 

„Da find wir Alle, Felippo,‘ Hlüfterte der Erfte. „Er ſoll ehe— 
tens hier eintreffen.” 

„Bst! entgegnete ich, gleichfalls flüſternd, indem ich ihnen ven 
Brillantring entgegenhielt, der an meinem Finger funfelte. 
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„Ah, Siguor, haltet zu Gnaden,“ verfeßte der Mann in ges 
dampfter Stimme, „ich glaubte, e8 wäre Felippo.“ 

„Micht fo laut,“ erwiederte ich in gedimpfter Stimme. „Alles 
ift entdecft und Felippo feitgenommen worden, Ihr müßt augenblic- 
ich fort und follt morgen mehr erfahren.“ 

„Sorpo di Bacco! Wo Signor? An dem alten Platze?“ 

„Ja — doch jeßt hinweg und rettet euch.“ 

Nach einigen Sefunden waren die Banditen umter den Bäumen 
verfchwunden und ich fand allein. 
* * 

* 

„Sklaven des Ninges, diesmal habt ihr jedenfalls meinem Ge— 
heiße Folge geleiftet,“ dachte ich, und betrachtete mir den Ning auf: 
merffam. Es war ein prachtvoller Eolitar, der viele Hundert Kronen 
werth ſeyn mochte. „Wirſt du je den Weg zu dem gefeglichen Gigen- 
thümer zurücfinden?“ fragte ich mich eben im Geifte, als Abert in 
jeinem violetfarbigen Domino erſchien. 

„Ss war unflug von Ihnen, mir durch den ſchwarzen Domino 
jenes Billet zu ſchicken,“ begann er haſtig. „Sagte ich Ihnen nicht, 
daß ich im einer Stunde hier ſeyn werde? Wir haben feinen Augens 
blick zu verlieren. Folgen Sie mir hurtig und fehweigen Sie.’ 

Ich folgte — das Billet, auf welches Albert anfpielte, bedurfte 
feiner Erklärung. Dies war in der That der einzige Theil der gan— 
zen Gefchichte, den ich begriff. Er ging etwa dreihundert Schritte 
auf dem Mege, der durch den Wald führte, voran, 

„Dort, ſagte er, „in jenem engen Wege werden Sie meinen 
treuen Neger mit dem ihm anvertrauten Gute finden, Er wird es 
Ihnen nicht übergeben, wenn Eie ihm nicht diefen Ring zeigen,“ 

Und Albert ſteckte mir einen Ring an den Finger, 

„ber Albert —“ 

Da famen mir mit einemmale Gedanken. Albert hatte meines 
Miffens nie einen treuen Neger gehabt. Der Violetfarbige mußte 
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„Ich fürchte,” fuhr ich fort — — 

„Fürchten? Laſſen Ste mich doch dies nicht von Ihnen hören, 
Sie haben noch nie die Furcht gekannt,” fügte er bei. „Was haben 
Sie zwifchen hier und Piſa zu fürchten? In drei Stunden find Sie 
mit Ihren Pferden dort. Aber hier ift das Padet, das Sie felbit 
überliefern müffen, Nun Sie willen, wo der Meger iſt, können Sie 
nach dem Balaft zurüdfehren und es zu feinen eigenen Händen 
übergeben; aber beftshen Cie darauf, daß er es augenblicklich leſe. 
Dann zögern Sie übrigens feinen Augenblick mehr, fondern eilen 
Sie, uns beizuftehen. Während der Großherzog die Papiere liest, 
bin ich mit Viola entkommen.“ 

„Ich kann wahrhaftig von alledem nichts begreifen,“ ſagte ich, 
das Padet entgegennehmend, 

„Sie werden Aufflärung finden, jobald Sie zu Pifa - anlangen- 
Aber jebt zu dem Herzog. Ich will zu dem Meger gehen und ihn 
auf Ihre Ankunft vorbereiten.“ 

„Aber erlauben Sie mir — —“ 

„Kein Wort mehr, wenn Sie mic) lieben,“ verfeßte der Beil 
chenfarbige, der, wie ich mic) jeßt aus der Stimme völlig überzeugt 
hatte, nicht Albert war. Es waltete hier ein Geheimniß, in das ich 
irrthümlicherweife hineingezugen worden war; indeß Fonnte ich jetzt 
nicht mehr zurücktreten, ohne die betreffenden Partieen zu opfern, 
wer fie auch feyn mochten 

„But, jagte ich, als ich mich dem Palafte zuwandte; „ich muß 
fchon fortfahren, denn als Gentleman und Mann von Ehre, darf ich 
mich nicht weigern. Ich will dem Großherzog das Packet überliefern 
und auch den Schag nad) Piſa transportiven; hole der Henfer dieien 
himmglblauen Domino,“ 

Auf meinem Weg nach dem Palafte wurde ich von dem ſchwar— 
zen Domino angerebet. 

„Mailand!“ entgegnete ich. 

„Iſt Alles in Nichtigkeit, Felippo?“ flüfterte er mir zu. 
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„Bollfommen , Signor?” lautete meine Antwort. 

„Wo iſt er?“ 

Ich deutete mit den Fingern auf eine Gruppe von Orangebäumen. 

„Aber das Papier und das Packet?” | 

Ich nickte mit dem Kopfe. 

„Dann macht Euch aus aus dem Staube — ich werde Euch 
morgen ſehen.“ 

„An dem alten Blake, Signor?“ 

„Ja,“ antwortete der ſchwarze Domino, der jegt in einen Kreuze 
pfad einbog und verfchwand. In dem Palafte angelangt, ftieg ich 
die Treppen hinauf, brach mir durch das Gedränge Bahn und be— 
merfte den Großherzog in einem inneren Salon. Die Dame, welche 
mic) angerebdet hatte, lehnte auf feinem Arme, Da fiel mir denn Bei, 
daß der Großherzog nur eine einzige Tochter hatte, die Viola hieß, Ich 
trat in den Salon, der nicht fehr voll war, ging dreift auf den Groß— 
herzog zu, übergab ihm das Packet und bat ihn, daß er demfelben 
unverweilt feine Aufmerffamfeit zuwenden möchte. Dann verbeugte 
ich mich und eilte hinweg. Abermals Fam ich durch die gedrängt volle 
Halle und langte an der Marmortreppe an. 

„Haben Sie e8 übergeben?“ fragte eine gedämpfte Stimme ganz 
in der Nähe, 

„Ja,“ antwortete ich; „aber Signor — —“ 

„Keine Sylbe, Carlo. Wenn Sie mich lieben, ſo eilen Sie 
nach dem Walde.“ 

Und der veilchenblaue Domino warf ſich in das Gewühl, wel— 
ches die Halle füllte. 

„Jetzt kommt's an meine Reife nad Piſa,“ ſagte ich. „Zum. 
Henker, am Ende bin ich gar in Hochverrath verwickelt, weil ich einen 
him melblauen Domino angelegt habe. Nun, da ift nicht zu helfen.“ 

Nach einigen Minuten hatte ic) die fchmale Allee erreicht. Ich ging 
ungefähr fünfzig Schritte in derfelben fort und bemerfte endlich die glän— 
zenden Augen eines niedergeducten Negers. Ich Fonnte im Licht der 
Sterne unterfeheiden, daß er einen Korb oder etwas der Art vor ſich hatte. 
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„Was führt Euch hieher, Signor?“ fragte der Neger, fich er 
hebend. 

„Ich fell Euch das abnehmen, was Eurer Obhut anvertraut if. 
Ich Habe hier in dem Ninge Eures Gebieters die Legitimation.“ 

Der Neger betaflete den Ning, um ihn an feiner Form und 
Größe zu erfennen, 

„Hier ift es, Signor,“ fagte er, den Korb mit Sorgfalt auf 
hebend und in meine Arme gebend, Gr war nicht fchwer, obgleich 
etwaszläftig wegen feines Umfanges, 

„Hört, Signor — welch’ ein Tumult in dem Palazzo. Ihr müßt 
Euch beeilen; auch darf ich mich nicht in Eurer Nähe blicken laffen.“ 

Und der Neger ſtürzte wie ein Pfeil durch das Gebüſch. 

Auch ich eilte mit meinem Korbe, deſſen Inhalt ich nicht kaunte, 
hinweg, denn die Angelegenheit war augenicheinlicdy zu einer Krifie 
gefommen. Ms ich aus der fchmalen Allee auftauchte, ſah ich meb- 
rere Geftalten raſchen Schrities den Gang herunterfommen. Gin, 
Art panischer Schrecken erfaßte mich und ich nahm zu den Ferien 
meine Zuflucht. Sobald ich jand, daß man mir nachiegte, vergrößerte 
ich meine Eile. In dem Dumfel der Nacht ftolperte ich unglücklicher— 
weife über einen Stamm und fiel mit dem Korbe zu Boden. Da 
belehrte mich auf einmal em Geſchrei aus dem Innern deſſelben, das 
der Schaß, welcher meiner ftchern Obhut vertraut worden, ein Kind war. 
Ich beforgte, es fünnte Schaden genommen haben. Für den Augenblid 
die Gefahr einer Gefangenfchaft ganz vergefiend, öffnete ich den Deckel 
und unterfuchte die ©lieder des Kindes, während ic) es zugleich zu 
beichwichtigen fuchte. Wie ich in meinem himmelblauen Domino fo da ſaß 
und den Säugling zum Schweigen zu bringen verfuchte, wurde ich an 
beiden Schultern gefaßt, und ich fand, daß ich ein Oefangener war. 

„as foll diefe Rohheit, Signori 27 fragte ich, kaum wiſſend, 
was ich jagen follte, 

„Ihr jeyd auf Befehl des Großherzugs verhaftet,“ lautete die 
Antwort. 

„Ih — verhaftet? Warum? Ich bin ein Engländer.‘ 


471 


„Sleichviel, der Befehl lautet, alle Himmelblauen Dominos im 
Garten feſtzunehmen.“ 

„Hole der Henfer den hinmnelblauen Domino,’ dachte ich wenig- 
ftens zum zwangigftenmal. „Nun, Signori, ich will euch begleiten; 
aber zuerit laßt mich verfuchen, ob ich diefes arme verfchlichterte Kind 
nicht befchwichtigen kann.“ 

„Sonderbar, daß er im demfelben Augenblick mit einem Kiude 
davon laufen will, in welchem die Prinzeffin verfchwunden ift,“ bes 
merfte einer meiner Hälcher. 

„Ihe habt Recht, Signor,“ verfegte ich; „es it ſehr ſonderbar 
— und nod) fonderbarer, daß ich es ebenfowenig erflären kann, als 
Ihr. Ich bin jet bereit, euch zu begleiten. Mill wohl einer von 
euch die Güte haben, den Korb zu tragen, während ich felbit für das 
Kind forge 24 

Nach einigen Minuten waren wir in dem Palaſt angelangt. 
Sch Hatte noch immer meine Masfe vorgebunden und wurde durch 
das Gedränge nach dem Salon geführt, wo ich früher das Packet 
an den Großherzog abgeliefert hatte, 

„Da iſt er! da ijt er!“ dief ein Geflüſter durch die überfüllte 
Halle. „Heilige Jungfrau! Gr hat ein Kind in feinen Armen! 
Bambino bellissimo !” 

So lauteten die Ausrufe der Verwunderung und Weberrafchung, 
als man mir Bahn machte. Als ich vor dem Großherzog anlangte, 
fand ich ihn augenfcheinlich in einem Zuftand großer Aufregung. 

„Sr iſ's!“ rief der Herzog. „Bekennt! Seyd Ihr nicht der 
Mann, der mir vor einer Viertelitunde ein Packet übergeben hat?“ 

„Da, Ener Hoheit,“ verfeßte ich, indem ich das erfchreckte Kind 
hätjchelte und zu bejchwichtigen verfuchte, 

„Wer gab es Euch?“ 

„Sure Hoheit halten zu Onaden, ich weiß es nicht. 

„Bas ift dies für em Kind 2% 

„Sure Hoheit halten zu Gunften, ich weiß es nicht.“ 

„Wie feyd Ihr dazu gekommen 2 
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„Ich habe es aus jenem Korbe, Hoheit,” 

„Wer gab Euch den Korb 24 

„Eure Hoheit halten zu Gnaden, ich weiß es nicht.” 

„She wollt Euer Spiel mit mir treiben. Durchfudjt ihn.“ 

„Eure Hoheit halten zu Gnaden, die Mühe läßt fich erfparen, 
wenn eine von den Damen mir das Kind abnehmen will. Ich habe 
diefen Abend viele Gefchenfe erhalten, die ich fammt umd ſonders 
Eurer Hoheit vorzulegen mir die Ehre geben will.“ 

Eine von den Damen hielt ihre Arme nad) dem Kind aus, wel 
ches fich augenblicklich von mir zu ihr Hinüberbeugte, da es natürlich 
eher in dem anderen Gefchlecht einen Freund in der Noth fuchte. 

„Erſtlich, Hoheit, habe ich heute Abend diefen Ring erhalten.‘ 

Ich nahm den Ring ab, den ich von dem veilchenfarbigen Do— 
minv erhalten Hatte umd überreichte ihn dem Großherzug. 

„Und von wen?“ fragte der Großherzog, der ihn augenblicklich 
erfannte, 

„Sure Hoheit Halten zu Gnaden, ich weiß es nicht. Auch 
wurde mir noch ein anderer Ring übergeben, Hoheit,” fuhr ich fort, 
indem ich den abzug, welchen ich aus der Hand des ſchwarzen Do- 
minos empfangen Hatte, 

„Und wer gab Euch dies?“ fragte der Großherzog, der ihm 
abermals erfannte, 

„Sure Hoheit halten zu Gnaden, ich weiß es nicht. Desgleichen 
diefes Stilett, obſchon ich wiederholen muß, daß ich nicht anzugeben 
im Stande bin, wer der Geber war. Ferner dieſes Packet umd die 
Anweifung, es in den Bufen eines todten Mannes zu ſtecken.“ 

„Und vermuthlich Fennt Ihr die Perfon, ME es Euch einhän— 
digte, ebenſo wenig?“ 

„Sure Hoheit ſprechen vollkommen richtig. Auch kenne ich die 
Perſon nicht, welche mich aufforderte, Ihnen jenes Padet zu über 
geben, Desgleichen habe ich hier ein Blatt Papier, welches ich auf die 
Kleider eines Menfchen heiten follte, nachdem ich ihn ermordet hätte,’ 

„Wirklich? Und in alledem ſchützt Ihr Unwiſſenheit wor?“ 
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„Ich habe ftets nur die eine Antwort zu geben, Hoheit — m 
weiß vun nichts,’ 

„DBielleicht Fennt Ihre nicht einmal Euren Namen oder Suren 
Beruf,‘ bemerkte der Großherzog höhnend. 

„Ja, Hoheit,“ verfegte ich, meine Masfe abnehmend; „in diefem 
Betracht weiß ich wohl Auskunft zu geben. Ich bin ein Engländer 
und, wie ich hoffe, ein Mann von Ehre. Mein Name ift Herbert 
und ich habe mehr als einmal die Ehre gehabt, bei den Feten Eurer 
Hoheit Saft zu ſeyn.“ 

„Signor, ich erfenne Sie,” entgegnete der Großherzog. „Ich 
wünfche, daß das Zimmer geräumt werde — ich muß mit diefem 
Herin allein ſprechen.“ 

Sobald die Gefellfchaft den Salon verlaffen hatte, theilte ich 
dem Großherzog alle meine Abenderlebniffe ausführlich mit und Se. 
Hoheit zollte mir die größte Aufmerkſamkeit. Sobald ich damit fertig 
geworden war, enthüllte mir der Herrfcher von Lucca Das ganze 
Geheimniß, in Betreff deffen ich jetzt die Neugierde meiner Lefer 
befriedigen will. 

Der Großherzog hatte eine einzige Tochter, Namens Biola, die 
er mit Rodolf, dem Grafen von Iſtria, zu vermählen wünſchte. Aber 
Viola Hatte bereits Albert, den Marquis von Salerno, Fennen ges 
lernt, und aus ihrer Befanntfchaft war ein Liebesverhältniß entfprungen. 
Dbgleich nun der Großherzog feine Tochter nicht zu einer Vermaͤh— 
{ung mit dem Grafen Rodolf zwingen wollte, fo mochte er doch nichts 
von einem Bunde mit dem Marquis Albert hören. Graf Rodolf 
hatte die Vertraulichfeit entdeckt, welche zwifchen Viola und dem Mar- 
quis von Salerno ftattfand, und fchon mehr als einen erfolglofen 
Verſuch gemacht, ſich feines Nebenbuhlers durch Meuchelmörder zu 
entledigen. Nach einiger Zeit hatte fich Viola im Geheim mit dem 
Marquis vermählt und ein Jahr ſpäter auf ihrem Landfige, ohne daß 
ihr Bater eine Ahnung davon hatte, ein männliches Kind geboren, 
welches ald der Sprößling einer in’s Vertrauen gezogenen Hofdame 
gelten mußte, Zu jener Periode hatten fich die geheimen Gefellfchaf- 
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ten, namentlich die Carbonari, in Italien furchtbar gemacht, ſo daß 
alle gekrönten Häupter und regierenden Fürſten Allem aufboten, um 
fie zu unterdrücken. Graf Rodolf ſtand an der Spitze dieſer Geſell— 
fchaften und Hatte ſich dabei betheiligt, um feine Macht zu erhöhen 
und fich die Mittel zu ſichern, feinen Nebenbuhler aus den Wege zu 
räumen, Der Marquis von Salerno hatte hievon Kunde erhalten 
und fich feit einiger Zeit Mühe gegeben, Beweife gegen den Orafen 
aufzubringen, denn er wußte, daß derfelbe, wenn ihm dies gelang, ſich 
nicht mehr in dem Staate Lucca dinfte blicken laſſen. Andererfeits 
hatte Graf Rodolf alle Vorbereitungen zum Morde des Marquis ges 
troffen und fich vorgenommen, die That bei dem Masfenballe in Aus: 
führung bringen zu faffen. 

Den Marquis von Salerno war von diefer Abficht Kunde zu— 
gegangen; auc hatte er au demjelben Morgen den Beweis gegen den 
Grafen Rodolf aufgebracht, den er nun an den Großherzog zu übers 
machen gedachte, Weil er aber wußte, daß es die Garbonari auf fein 
Leben abgefchen Hatten, und er zugleich den Zum des Großherzogs 
über feine geheime Vermählung fürchtete, fo beichloß er, mit feiner 
Gattin nach Pifa zu entfliehen, indem ex hoffte, der Beweis, daß 
Graf Rodolf mit den Garbonaris in Verbindung ftehe, und ein wenig 
Zeit werde den Unwillen des Großherzugs befchwichtigen. Der Mars 
quis hatte Alles jo eingeleitet, daß er ın der Nacht des Masfenballes 
aus den großherzoglichen Befigungen entweichen fonnte, weil ihm 
feine Gattin von dem Landfige der Marquefa aus weit befjer folgen 
fonnte, als von dem wohlbewachten PBalafte des Großherzogs. Es 
war jedoch nöthig, daß fie zu Pferde reisten, weshalb fie ihr Kind 
nicht mit fich nehmen fonnten. Viola wollte es nicht zurücklaſſen, 
weshalb der Marquis an jeinen Freund, den Grafen d'Oſſore, um 
Beiftand gebeten und ihm aufgetragen hatte, zur leichteren Erkennung 
auf dem Masfenballe die feltene Farbe himmelblau zu tragen. Der 
Graf hatte übrigens am naͤmlichen Morgen feine Stadtwohnung ver- 
laſſen, um ſich einer Jagdpartie anzufchließen, und deshalb den Brief 
nicht erhalten, wovon übrigens weder der Marquis noch Viola Kunde 
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hatte. Sp war der Stand der Dinge zur der Zeit, als ich den him— 
melblauen Domino anlegte, um auf die Masferade zu gehen. 

Mein erftes Zufammentreffen mit dem Marquis in dem vivlet- 
farbenen Domino läßt fich leicht erklären, Da ich die Farbe himmel- 
blau trug, wurde ich für den Grafen d'Oſſore gehalten, ich felbit 
aber in den Irrthum verftrieft, weil der Marquis denfelben Taufnas 
men trug, wie mein englifcher Freund. Das zweite Zufammentreffen 
mit dem Grafen Rodolf, dem ſchwarzen Domino, war zufällig. Er 
hatte den Carbonari Felippo und feine Begleiter nach den nächſten 
Gange beftellt, weil er mich aber beim Lampenfchein mein Gtilett 
unterfuchen jah, mich für Felippo gehalten, der den verabredeten Weg 
verfehlt babe. Die Papiere, welche mir von dem Grafen Rodolf 
übergeben worden, waren abonari= Papiere. ch follte fie in den 
Bufen des ermordeten Marquis ftedden, um der ganzen Sache den 
Anjchein zu geben, als babe er zu jener Geſellſchaft gehört; das auf 
jeine Kleider geheftete Blatt follte dartbun, daß er von den Carbonaris 
wegen Verraths ermordet worden ſey. Das Packet, welches mir der 
Marquis für den Großherzog übergeben hatte, enthielt die Beweiſe, 
daß Graf Rodolfo zu den geheimen Gefellichaften gehörte; auch hatte 
er einen Brief angefchloffen, in welchen er feine geheime VBermählung 
mit Diola zugeftand. Und jet wird wohl der Leſer den ganzen Zus 
jammenhang diefer verwicfelten Angelegenheit begreifen. 

Nachdem die betreffenden Aufflärungen finttgefunden hatten, wagte 
ich es, Seine Hoheit um die Grlaubniß zu bitten, daß ich mein Ver— 
fprechen erfüllen und der Mutter ihr Kind bringen dürfe; es ſey ein 
Shrenpunft für mich, meine Zufage zu halten, um jo mehr, da jede 
Zögerung feine Tochter in die tiefite Betrübniß ſetzen müfle. Auch er— 
laubte ich mir, beizufügen, daß ich hoffe, Seine Hoheit werbe vergeben, 
was fich nicht ändern Laffe ; zugleich werde ich mich glücklich ſchaͤtzen, feiner 
Tochter und dem Marquis -eine fo erfreuliche Kunde zu Hinterbringen. 

Der Großherzog fehritt eine Minute im Zimmer bin und her 
und verfeßte ſodann: 

„Signor Herbert, ich bin fo erbittert über die Schurferei und 
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Tücke des Grafen Nodolf, daß ich faum zu bemerken brauche, wie 
meine Tochter, felbit wenn fie frei wäre, nie feine Gattin werden 
dürfte; überhaupt werde ich ihn unverweilt aus meinem Gebiete weifen. 
Sie find das Werkzeug gewefen, um das Leben des Marquis von 
Salernv zu retten, der mein Schwiegerfohn iſt, und wie die Sachen 
jest ftehen, bin ich Ihnen jehr verpflichtet. Daß Sie mit Benügung 
des Ninges, den Sie von dem Grafen erhielten, die Bravos ent- 
ließen, war ein Meifterzug. Sie follen das Bergnügen haben, mei- 
ner Tochter und ihrem Oatten meine Verzeifung zu überbringen, 
Was übrigens das Kind betrifft, fo kann es ebenfo gut hier bleiben, 
Sagen Sie Viola, ich behalte es als Geifel für die rafche Rückkehr 
feiner Mutter.“ 

Ich verabjchiedete mich von dem Großherzog und eilte nach Piſa, 
wo ich bald den Zufluchtsort des Marquis und feiner Gattin auffand. 
Ich ließ meinen Namen melden und bat um augenblicliches Gehör, 
da ich Botjchaft von dem Großherzog zu überbringen babe, Beide 
waren im großer Beitürzung. Der Graf d'Oſſore war am Abend 
Ipät nach Haufe zurücgefehrt, hatte den Brief des Marquis vorge 
funden und eilte daun unverzögert nach dem Palazzo der Marqueſa, 
wo er eben anlangte, als die Flucht entdeckt worden war. Gr folgte 
den ntwichenen augenblicklich nad Pifa und gab ihnen die nöthige 
Aufklärung, woraus fie dann entmahmen, daß fie mit einer unbefann- 
ten Perfon verkehrt hatten, durch welche fie aller Wahricheinlichfeit 
nach verrathen worden waren. 

Es würde ſchwer ſeyn, ihre Erſtaunen und ihre Freude zu ſchil— 
dern, als ich ihnen die Ginzelnheiten des Vorgefallenen fchilderte und 
nit dem Auftrage, den mir der Großherzog vertraut hatte, fchlof. 
Auch brauche ich kaum beizufügen, wie mir die Beweife der Danf- 
barfeit, welche ich während eines fpäteren Aufenthalts in Italien von 
Seiten des Marquis und feiner Gattin erhielt, feinen Anlaß gaben, 
zu bereuen, daß ich mich bei dem Masfenballe der Marqueſa di Ceſto 
in einem himmelblauen Domino eingeftellt hatte. 


Moderne Stadthänfer. 


Ich Habe vft gedacht, wenn man den Unterſchied der Bequem- 
lichfeit ins Auge faßt, den vor fechzig oder hundert Jahren gebaute 
Häufer in Dergleichung mit den modernen Gebänden bieten, fo bürfte 
der Ruf des Zuuberers im Aladdin, wenn er flatt der „neuen Lampen’ 
neue Häufer geiegt hätte, nicht jo gar abgeſchmackt erfcheinen. Ich 
fann von Glück fagen, daß ich den größten Theil meines Lebens in 
einem alten Haufe zubrachte, welches, wie ich glaube, unter der Re— 
gierung der Königin Elifabeth gebaut wurde. Mein Vater wohnte 
darin, noch ehe ich das Licht erblicht Hattez ich wurde in demfelben 
geboren, und es ift auch mein väterliches Erbtheil geblieben. Unglück, 
licherweife mußte ich mich übrigens auch either drei Jahre in 
einem der modern gebauten Häufer bebelfen, und obgleich ich wohl 
meinen Antheil an den Nebeln, die uns Allen zugemeffen find, ges 
habt habe, jo muß ich doch mein wirfliches Unglück nur von den 
erften Monaten an datiren, in welchen ich davon Beſitz genommen, 
Dit meines Lefers Erlaubniß will ich unverweilt auf meine Geſchichte 
eingehen, da fie Anderen zur Warnung dienen mag, die fich vielleicht 
des guten alten Sprüchleins: „Begnügt euch mit dem, was ihr habt,“ 
nicht erinnern. 

Ich bin verheirathet und habe ſechs Kinder. Meine drei älteften 
find Töchter und haben jetzt eine Schule in der Nühe von Portman 
Square verlafien, die fie dem Wunfche meiner Gattin gemäß befuchen 
jollten, da die Anftalt um der legten Feile willen, die fie der Er— 
ziehung junger Damen gibt, im Rufe fteht. Bis zu ihrer Rückkehr 
unter mein Dach hatte ich nie eine Befchtwerde über mein zu Bromp⸗ 
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ton gelegenes Haus gehört, Es war groß, luftig, gemächlich und 
hatte in feiner Umgebung einige Morgen Landes, das mit fchönem 
Gehäge verfehen war. Ich befaß dafelbit jede Gemächlichfeit, die man 
vernünftigerweife winfchen fonnte; meine Gattin und meine Tüchter 
hatten ihre Equipage — kurz, mein Hauswefen war in jedem Betracht 
das eines Gentleman. 

Meine Töchter waren jedoch faum zwei Monate von der Schule 
zurückgekehrt, als ich ſchon hören mußte, wir „lebten aus der Welt‘ 
obſchon wir feine anderthalb Meilen nach Hide Pork Corner hatten. 
Zu meinen Erſtaunen ftinnmte meine Frau in diefe Klagen cin, und 
da ging es num vom Morgen bis zum Abend fort: „Wir fönnten dies 
oder diefes thun, aber es geht nicht, weil wir bier ganz von der 
Melt abgefchieven find.“ Es war zu weit, um in der Stadt zu di— 
niren, zu weit für die Leute, an unferm Mittagsmahle Theil zu neh: 
men, zu weit, um ins Theater oder in die Oper zu gehen, zu weit, 
um in den Park zu fahren, fogar zu weit, um in den Kenfingtongär- 
ten ſpazieren zu gehen. Ich ftellte vor, wir hätten bereits feit einer 
jehr ſchönen Anzahl von Jahren auswärts gefpeist, Befuche erhalten 
und uns aller übrigen Beluftigungen erfreut, und ich glaube nicht, 
daß Brompton ſich weiter von London weggemacht habe, va fich im 
Gegentheil London immer mehr und mehr unjerem Aufenthaltsorte 
nähere. Aber dies Alles half nichts — jeden Tag Hang die Phrafe 
in meine Ohren: „aus der Welt,” bis ich fait zu wiünfchen begann, 
daß ich gleichfalls aus der Welt ſeyn möchte, Doch was beifen die 
beiten Beweisgründe, wenn man Frauenzimmer zu Opponenten bat! 
Es blieb mir nur die Wahl, entweder mein Haus aufjugeben und ein 
anderes in London zu nehmen, oder auf meinen Frieden zu verzichten, 
Mit einem unmmthigen Seufzer fügte ich mich endlich darein, einen 
Plag zu verlafjen der mir durch Gewohnheit und viele Erinnerungen 
theuer geworden war, Es wurde daher befchloffen, Brompton Halt 
zu vermiethen, oder zu verkaufen, unverweilt aber ein Hans in eimem 
von den Squaren der Hauptitadt aufzufuchen, Wenn meine Gattin 
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und meine Töchter gefunden hatten, daß London für alle andere 
Zwecke viel zu entfernt lag, fo war es doch jedenfalls nicht zu weit 
für die Häuferjagd. Sie befanden ſich Woche um Woche unablüßig 
auf dem Weg und entichteden fich emplich für eine Wohnung in ver 
Nähe von Belgrave Square, welche, wie fie wiederholt vwerficherten, 
die ganze Friſche und Annehmlichfeit der Landluft nebit allen Vor— 
theilen der Stadt bot. Am andern Tage wurde ich mitgeſchleppt, um 
das Haus zu befichtigen und mein Gutachten abzugeben, obſchon ich aus 
den Lobjprüchen, die ich ohne Unterlaß hören mußte, entnehmen fonnte, 
daß von mir nicht meine Meinung, fondern die ihrige verlangt werde. 

Demgemäß brachen wir am andern Tage Unmittelbar nach dem 
Frühſtück auf, um mit dem Baumeiſter zufammen zu treffen, der fih an 
Ort und Stelle einfinden wollte. Das fragliche Haus ftand in einer 
Straße, die erit mit Gebäuden verfehen werden follte, und war außen 
nit Steinfarbe angeftrichen, Es hatte die Nummer Zwei, denn Num— 
mer Eins war fchon fertig; die Fenfter waren jedoch noch ſchlimm 
von der Tünche und Farbe befudelt. Nummer Zwei ftand vollitändig 
da und war, wie der Baumeifter verficherte, zum augenbliclichen Be— 
zuge bereit. Nummer Drei hatte noch Feine jo bedeutenden Fortſchritte 
gemacht. Was die übrigen betraf, jo boten fie vorderhand bloße 
Gerippe, an denen noch nicht einmal die Thürtreppen gebaut waren; 
denn man mußte vermittelft einer bretternen Zugbrüde in diefelben 
eintreten. 

Der Bauherr jtand an der Hausthüre und verbeugte ſich fehr 
achtungsvoll gegen une. 

„Fi,“ bemerfte ich, als ich die Haufen Mörtel, Kalf und Ziegel 
betrachtete, die in allen Richtungen umherftanden, „da werden wir 
wohl die nächften zwei Jahre in Staub und Kalfgeruch erfticken.” 

„Das darf Sie nicht beunruhigen, Sir,“ bemerkte der Bauherr. 
„Jedes Haus in der Reihe wird noch vor dem Winter fertig. Es 
finden ſo viele Nachfragen ſtatt, daß wir unmöglich denſelben ent— 
ſprechen können.“ 
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Mir traten in das Haus. 

„Iſt es nicht ein fchöner Eingang?“ fagte meine Frau. „So 
hübſch und reinlich.” 

Ich hatte hierauf nichts zu erwiedern, denn es jah allerdings 
recht hübſch und reinlich aus. 

Wir gingen in das Speifezimmer. 

„Welch' ein herrliches Gemach!“ rief meine alteſte Tochter. „Wie 
Viele mögen wohl hier ſpeiſen können?“ 

„Hum!“ verſetzte ich. „Ungefähr zwölf, denke ich, wenn's mit 
Gemäͤchlichkeit geſchehen ſoll.“ 

„Du mein Himmel!“ bemerkte der Bauherr. „Sie haben gar 
feinen Begriff von dem Umfang der Häuſer, und man täufcht ſich 
ſehr, jo lange ein Zimmer unmöblirt it. Sie haben hier mit Ge— 
mächlichfeit zu zwanzigen Plag und ich berufe mich dabei auf die 
Damen. Sind Sie nicht auch der Anftcht, Madame 7⸗ 

„Allerdings,“ antwortete meine Frau. 

Daun begaben wir uns nach den Beſuchzimmern, — 
und Dachſtübchen. 

Jedes Schlafgemach wurde durch meine Frau und meine Töch— 
ter paſſend vertheilt — dieſe für und, jene für die Dienſtboten — 
und Alles dies in Gegenwart des Bauherrn, welcher auf das, was 
vorging forgfältig achtete. Die Küche, die Speifefammer, der Spiels 
banf, das Kohlenlocdy, der Kehrichtwinfel — Alles wurde bewundert; 
es war jo nett, jo reinlich, ſo hübſch beifammen, und man brauchte, 
wie der Bauherr bemerkte, nirgends einen Nagel zu fchlagen. 

„Run, mein Lieber, was meint Du jegt? iſt es nicht ein bes 
zauberndes Haus?“ fagte meine Oattin, ald wir wieder nach dem 
Speifezimmer hinunterftiegen, 

„Es iſt ein recht artige® Haus, meine Liebe; aber doch müſſen 
wir die Sache ein wenig überlegen,‘ verfeßte ich. 

„Ueberlegen, mein Theurer?“ entgegnete meine Oattin. „Daft 
Du denn an der Ginficht nicht genug 7 
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„Sch fürdste, daß ich Ihnen Feine fehr lange Zeit dazu gönnen 
kann, Sir,” bemerfte der Bauherr, „Es find Schon zwei andere Par— 
tieen da geweſen, und ich muß nm zwei Uhr Antwort ertheilen.‘“ 

„Mr, Smithers fagte mir dies geftern ſchon,“ flüfterte meine Frau. 

„Wie Hoch fchlagen Sie den Miethpreis an, Mr, Smithers?« 

„Mur zu zweihundert Pfund jährlich.‘ 

„Iſt eine Grundrente damit verbunden 24 

„Nur fiebenundzwanzig Pfund, zehn Schillinge.“ 

„And die Tare?“ | 

„O fie find eine bloße K einigfeit,“ 

„Der Miethpreis fcheint mir fehr hoch zu ſeyn.“ 

„Hoch, mein -theurer Sir? Bevenfen Sie doch die Lage — die 
Bortheile. Wir fünnen fie zu diefem Breife nicht Schnell genug bauen, 
Aber natürlich müſſen Sie das felbit am beften willen, Sir,” verfeßte 
er, gleichgültig an das Fenſter tretend, 

„Nimm es, mein Lieber,” ſagte meine Frau. 

„Du mußt es nehmen, Papa.“ 

„Bitte, nimm es, Papas 

„Mr. Wie ift der Name, ich bitte um Verzeihung — 

„Smithers,” fagte der Bauherr fich umwendend. 

„Auf welche Termine — Sie Ihr Haus zu vermiethen, 
Mr. Smithers.“ 

„Auf ſieben, vierzehn oder einundzwanzig Jahre, je nach dem 
Wunſche der Liebhaber, Sir.“ 

„Ich würde mirs gefallen laſſen, es anf drei Jahre zu nehmen.“ 

„Auf drei Jahre, mein theurer Sir? da würden Eie fich felbft 
Unrecht thun. Sie verlören beim Ausztehen den halben Werth der 
wandjeften Geräthfchaften — und dann das Möbelwerf. Berlaffen 
Sie fich darauf, Eir, wenn Sie einmal eingezogen find, wünfchen 
Sie nie wieder auszuziehen.“ 

„Möglich, werfeßte ich, „aber ich will es blos auf drei Jahre 
nehmen. Bielleicht fagt mir die Stadtluft nicht zu, und wem bie 
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Leute, wie Sie fagen, auf die Hänfer fo verfeffen find, fo fann es 
Ihnen ja gleichgültig ſeyn.“ 

„Ich fürchte, Sir, daß für eine jo furze Zeit — —“ 

„Ich nehme es nicht für länger,“ entgegnete ich, indem ich aufs 
ftand, froh, einen Entſchuldigungsgrund für's Wiederfortfommen auf 
gefunden zu haben, 

„O Papa!“ 

„Mein lieber Mann —“ 

„Sn dieſem Punkte laſſe ich mir nichts einreden,“ entgegnete id). 
„Ich miethe mich blos auf drei Jahre ein und behalte mir das Recht 
vor, wenn es mir genehm iſt, den Kontrakt zu verlängern,’ 

Der Bauherr bemerfte, daß ich Ernſt machte. 

„Run, Sir, bemerkte er, „ich weiß kaum, was ich jagen ſoll; 
aber um die Miünfche der Damen nicht zu vereiteln, will ich Sie 
meinetwegen ald Miethsmann für drei Jahre annehmen,’ 

„Zu Geier mit dem Kerl,“ dachte ich, Aber man nahm mid 
beim Worte und die Sache war abgethan. Mr. Smithers zog Pa— 
pier und Dinte heraus, und dann wurden auf einem Fleinen Tannen- 
tische, der mit verfchiedenen Farbenkleckſen bedeckt war, zwei Kontrafte 
geichrieben. Somit war Alles im Reinen, 

Wir fliegen in den Wagen und fuhren nah Haufe, Meine 
Frau und meine Töchter waren entzückt. Auch ich mußte dergleichen 
thun, als ſey ich mit dem abgefchloffenen Handel wohl zufrieden, um 
ihnen die Freude nicht zu verderben; indeß muß ich doch fagen, daß 
ich meine ſchlimmen Vorahnungen Hatte, obgleich das Haus recht nett 
ausjah. . 

„Jedenfalls,“ dachte ich, „währt die Miethzeit nur drei Jahre.“ 
And ſo tröftete ich mich felbft. 

Am andern Tage war das ganze Haus in Bewegung. Ich 
glaube, meine Fran und meine Töchter hatten fich fchon vor Tag ans 
den Federn gemacht. Als ich in das Frühftückzimmer kam, entvedte 
ich, daß die Gemälde heruntergenommen worden waren und Alles zum 
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Parken bereit gehalten wurde, obſchon vor Wochen Feine Ausficht vor- 
handen war, in dem neuen Haufe einziehen zu fünnen, Nach dem 
Frühſtück brach meine Gattin nad) der Stadt auf, um Teppiche und 
Vorhänge zu beitellen; auch Fehrte fte, jehr ermüdet von den Anftrens 
gungen des Tages, erſt Abends um fechs Uhr wieder zurüd, Sie 
brachte das Maaß zu den Kaminröften, wie auch das Maaß der 
Schlafzimmer und Dachftübchen mit fid), um danach die Teppiche um: 
modeln zu können, denn es war ausgemacht, daß über Brompton 
Hall verfügt werden follte, wober man dem neuen Bewohner zu einer 
billigen Schägung das Möbelwerf überlaffen wollte. Ich that ders 
gleichen, als willige ich ein, war aber in meinem Innern feit ent— 
fchloffen, Brompton Hall nur für die Dauer meiner Stadthaugs-Miethe 
abzugeben. Ich übergehe einen Monat des Gewühls und der Ders 
wirrung, an dejien Ende ich mich wohlbehalten in dem neuen Haufe 
inftallirt jah. Es war vollftändig möblirt und nur der Teppich des 
Befuchszimmers noch nicht gelegt, obſchon er mit Badjchnüren in der 
Mitte des Gemaches aufgerollt war. Meine Frau gab mir hierüber 
bald die nöthige Aufklärung. „Es ſey ſtets Brauch,” fagte fie, „beim 
Bezuge eines neuen Haufes ein Tifchrüden zu geben, und damit follte 
ein Heiner Tanz verbunden werden.“ Ihr und meinen Töchtern zu 
Gefallen erhob ich dagegen feinen Einwurf. 

Sch Habe ftets bemerft, daß ein beantragter Fleiner Tanz unab- 
änderlich zu einem großen wird; denn von der Zeit des Vorſchlags 
an bis zum Ausgeben der Karten vergrößert er fich wie ein vollender 
Schneeball, Dies hat übrigens vielleicht feine Gründe in der außeror« 
dentlichen Schwierigkeit ver Erforſchung, wo mau die Grenzlinie zwifchen 
den Freunden und bloßen Bekannten ziehen foll, Wenn die Weiber und 
Töchter etwas Derartiges beabfichtigen, fo holen fie zuerft die Erlaub— 
niß für den Ball ein und fommen dann erit hintendrein mit dem 
Souper. Anfangs joll es eine bloße Standpartie werden — Sande 
wiches, Kuchen und Erfriſchungen; aber dann fteigert ſich's zu einer 
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regelmäßigen Situng, bei der vor Allem Gunter präſidirt. Die 
Muſik fehwillt von zwei Geigen und einem Piano zu Collinets Bande 
an, und es bewährt fih dabei das alte Sprichwort von dem Finger 
und der Hand: Zu alleven gab ich jedoch meine Zuſtimmung, denn 
ich konnte es erfchwingen und wollte gern memer Frau und meinen 
Töchtern eine Freude machen, 

Der Ball wurde gegeben umd das Tifchrücden endigte mit einem 
Hauseinreißen, denn juft vor der Spuper-Unadrille, wie fie genannt 
wird, als eben ungefähr vierundzwanzig Paare die grande ronde 
machten, ließen fich von unten Ausrufe Des Schreckens und lautes 
Gefchrei vernehmen; auch war bald das ganze Etiegenhaus mit Staub 
erfüllt. 

„Was gibts denn?“ rief meine Gattin, welche mit mir nach dem 
Treppengeländer hinauseilte. 

„Ma'am,“ ſagte einer von Gunters Leuten, der die Zipfel feines 
mit weißem Staub bedeckten, blauen Fracks abfchüttelte, „die ganze 
Decke des Speiſezimmers iſt heruntergekommen.“ 

„Die Decke heruntergekommen?“ kreiſchte meine Gattin. 

„Ja, Ma'am,“ verſetzte unſer eigener Diener; „und das Souper 
ſammt den Tiſchen iſt von der Laſt derſelben ganz flach gedrückt.“ 

Da hatten wir eine Kataſtrophe. Meine Frau eilte hinunter, 
und ich folgte. Wahrhaftig, das Gewicht des Mörtels hatte Alles 
unter fich erdrückt — wir trafen ein wahres Chaos. Das Einge— 
machte, die Geleen, die Pafteten, die Falten Braten, die Cremes hatten 
fih mit dem Kalf, dem Roßhaar und dem Sturco zu einen einzigen 
großen Trümmerhanfen vermifcht. Wir hatten das Mintaturbild einer 
Schweizerlawine vor uns, 

„Gütiger Himmel, wie ſchrecklich!“ rief meme Gattin. 

„Gut, daß Niemand im Zimmer geweſen iſt,“ verſetzte ich. 

„Was kann wohl der Grund davon ſeyn?“ fragte meine Frau. 

„Dieſe neuen Häufer, Sir, fünnen das Tanzen nicht ertragen,“ 
‚bemerkte Mr, Gunters erfter Gehülfe. 
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„So fcheint es,“ entgeguete ich. 

Diefer unglückliche Zufall gab Anlaß, daß die Partie auftrach 
Die Geladenen ſahen, daß auf das erſehnte Souper nicht mehr zu 
rechnen war, weßhalb ſie ihre Shawls umwarfen und uns verließen, 
damit wir nach Muße mit dem Wrack aufräumen könnten. In der 
That war, wie meine Töchter erklärten, der Ball ebenſogut wie das 
Souper vyerderbt worden, 

Am andern Morgen fchiekte ich nad) Mr. Smithers und zeigte 
ihm, was vorgefallen oder vielmehr eingefallen war. 

„Mein Gott, das thut mir recht leid; aber Sie müflen zu viele 
Leute oben gehabt haben — das ift Far.“ 

„Allerdings, Mr. Emithers; wir haben geitern Abend einen 
Ball gehabt.“ 

„Sinen Ball? Oh dann nimmt mich’s nicht Wunder. 

„Nicht Wunder? Wie, Sie wollen damit doch nicht fagen, daß 
man feinen Ball halten ſolle?“ 

„Allerdings, Sir. Wir bauen für Privatwohnungen feine Ball 
füle — das wire unmöglich, Sir. Der Preis des Bauholzes ift uns 
geheuer und die Kraft, die wir zugeben müßten, würde und nie Des 
zahlt werden.’ 

„as meinen Sie damit? Behaupten Ste, daß in London feine 
Bälle gegeben werden 44 

„O nein, Sie — das nicht: aber Sie werden felbit wiſſen, daß 
dies nur von wenigen Leuten gefchieht, Sogar unfer hoher Adel 
miethet Willis? Zimmer für feine Bälle. Breilich, einige der alten 
Häufer, zum Beifpiel Devonſhire-Houſe, laffen fich wohl für derartige 
Beluftigungen brauchen,“ 

„Aber, Mr. Smithers, ich erwarte, daß Sie diefe Derfe wieder 
herſtellen werden.“ 

„Sehr verbunden, Sir, daß Sie mich mit dem Auftrage beehren 
— ich werde Sie ſo billig bedienen, wie irgend Einer,“ verſetzte Mr. 
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Smithers mit einer Verbeugung. „Ich will unverweilt meine Ar- 
beiter aufbieten — fie find nur in dem nächften Haufe.” 

Für vierzehn Tage fahen wir uns verurtheilt, in dem Hinter— 
zimmer zu fpeifen, und dann fchiefte Mr. Emithers eine Rechnung 
ein, welche mich mehr Foftete, als Ball und Souper. 

Sobald diefen Schaden abgeholfen war, beichloß ich meine Ge— 
mälde aufzuhängen, denn ich war feit Jahren an ihren Anblick ge— 
wöhnt und vermißte fie fehr. Ich fchiefte nach einem Zimmermann 
und gab ihm die nöthigen Anweifungen, 

„Sch habe jetzt genau die Mitte,’ fagte der Mann, auf feinem 
Trippel ſtehend; „aber ich kann Fein Holz finden,” fuhr er fort, in— 
dem er mit feinem Hammer anſchlug. 

„Kein Holz finden % 

„Mein, Sir,’ verfegte der Mann, jo weit er reichen fonnte von 
rechts nach linfs anfchlagend. „Mit Nägeln iſt nichts zu machen, Sir. 
Aber in diefen neugebauten Häuſern findet man nie Holz.“ 

„Zum Geier mit den neuen Häufern! rief ich. 

„Das ift freilich vecht ärgerlich, mein Lieber!“ fagte meine Frau. 

„Ss fcheint, daß die neuen Käufer ebenfowenig für Gemälde, 
als für Bälle gebaut werden,” verfeßte ich mit einem Seufzer. „Was 
ift da anzufangen % 

„Ich denf‘, Sir, wenn Sie von einer Ecke zur andern Meſſing— 
ftäbe ziehen Tießen, jo könnten wir die Mittel finden, fie feit zu 
machen,” bemerfte der Zimmermann. „Aber Holz ift feiies da, dies 
ift gewiß.’ 

„Zum Teufel, aus was ift denn das Haus gebaut?“ vief ich. 

„Alles aus Latten und Mörtel,’ verfegte der Mann, rechts und 
links anfchlagenv. 

Ich mußte ein fchönes Geld für die Stäbe auslegen, umd endlich 
hingen meine Gemälde an der Wand. Die nächte Widerwärtigkeit 
die wir zu erftehen Hatten, war ein fehr übler Geruch, der von den 
Abzugsfanälen aufftieg; wir mußten daher nad) den Maurern ſchicken. 
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Da jtellte fich num heraus, daß ſich die engen Kanäle verftopft hatten. 
Man mußte das ganze Grundwerf aufbrechen, und für den Aufwand 
von vierzig Pfunden wurde der Mebelitand gehoben. Wir hatten num 
zwei Monate Ruhe, und ich hoffte, daß es jetzt gemächlicher fortgehe, 
aber eines Tages hörte ich, als ich an einer Thür vorbeiging, zwi— 
ſchen meiner Frau und meinen Töchtern ein Geſpräch, das mir, ich 
geftehe es, viele Freude machte, 

„Es iſt doch recht ärgerlich, Mama, daß man nicht weiß, wo man 
etwas unterbringen fol, Im ganzen Haufe iſt fein Wandſchrank — 
ja nicht einmal eine Gerümpelfammer.‘ - 

„Du haft Recht, meine Liebe. Es wundert mich, daß wir Dies 
nicht gleich anfangs bemerkten. Wir Hatten zu Brompton Hall fo 
Schöne Wandſchränke.“ 

„O ja — ich wollte, wir hätten fie hier, Mama. Könnten wir 
nicht welche anbringen laffen 7“ 

„Ih mag mit dem Papa nicht darüber fprechen, meine Liebe; 
er hat fchon wegen dev Decke und des Abzugskanals fo viele Unfoften 
gehabt.‘ 

„Dann unterlaffe es lieber, Mama. Der Papa tft in der That 
recht liebevoll.“ 

Die Nequinvetialzeit Fam heran und wir hatten viel Sturm mit 
häufigem Regen. Die Dachfchtefer wurden weggeblafen und raffelten 
die ganze Nacht, während der Wind um die Ecke des Sauares heulte. 
Am andern Morgen liefen Klagen von den Bewohnern fämmtlicher 
Dachſtübchen ein. Die Betten waren von dem bereinfidernden Regen 
durchnäßt worden; Giner hatte das Waſchbecken auf den Boden ftellen 
müffen, um die Traufe aufzufangen, und Alle erflärten, daß das Dach 
wie ein Gieb ſey. Ich fchiefte wieder nach Mr. Smithers und bes 
Schwerte mich. 

„Diesmal, Mr. Smithers,” fagte ich, den Kontraft hervorziehend, 
„werden Sie mir, glaube ich, zugeftehen müſſen, daß der Hausbefiger 
für die Verbeſſerung einzuftehen hat.“ 
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„Allerdings, Sir, allerdings,’ entgegnete Herr Smithere. „Ich 
werde einen meiner Leute beauftragen, augenblicklich darnach zu ſehen. 
Indeß muß man bei fo fchweren Stürmen ftets gewärtigen, daß der 
Schiefer fich ein wenig bewegt. Gräfinnen und Herzoginnen find jehr 
leicht, und der Wind bricht fich darunter Bahn.” 

„Sräfinnen und Herzuginnen, ſehr leicht” rief meine Gattin, 
„Pas wollen Sie damit fagen 

„Das ift der Name, den wir dem Schiefer geben, Madame,” 
fagte er. „Wir können auf eine anderthalb Ziegelmauer Fein fchweres 
Dach feßen, da fie es nicht tragen würde.” 

„Bine Anderthalbziegelmauer?* rief ih, „Das if freilich 
nicht ganz ficher bei einem fo hohen Haufe, Mr. Smithers.“ 

„Sie hätten Recht, wenn es ein einzeln ftehendes Haus wäre; 
aber in einer Reihe,” fügt er bei, „unterftüßt eines das andere.” 

„Bott fey Dank,“ dachte ich, „daß ih mich nur auf drei 
Sabre eingemiethet habe und ſechs Monate ſchon abgelaufen find.” 

Die Widerwärtigfeiten dieſer Periode waren innerlich geweſen; 
jet aber hatten wir auch Die äußeren Verdrießlichkeiten zu erfah— 
zen, die ein modern gebautes Haus im Gefolge hat. 

„Nummer Eins ift vergeben, Bapa, und man fehafft das Mös 
belwerk hinein,“ fagte mein ältefte Tochter. „Ich hoffe, wir werden 
artige Nachbarn befummen, und William fagte zu Mary, Herr Smi— 
thers habe ihm auf der Straße gefagt, daß er nun Nummer Drei 
fo ſchnell als möglich in den Stand feer werde.“ 

Die Kunde war richtig, wie wir ine Laufe der nächften drei 
oder vier Wochen aus dem Getöfe der Zimmermannshbämmer ent: 
nehmen Fonnten. Den ganzen Tag über wurden unfere Obren ge 
quält, und auc in der Nacht war ung nur kurze Ruhe beſchieden. 
Es Hatte den Anfchein, als hämmerte man in unferem eigenen 
Haufe, nicht in dem nächften; und in biefer Meife ging es fort 
von Morgens fechs Uhr an bis Abends fieben Uhr. Ich wurde fatt 
zu Tode gehämmert, und zum. Unglüd regnete es ohne Unterlaß, 
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fo daß ich nicht ausgehen fonnte, um den Lärm zu vermeiden. Da 
Hatte ich denn nichts zu thun, ale meine Gemälde anzufehen, ‚wie 
fie unter jedem NAnfchlagen in die Höhe hüpften. Endlich war 
Nummer Drei gedielt, getüfelt und mit Fenftern verfehen. Wir 
hatten nun eine Woche Rube. 

Mittlerweile hatte man Nummer Eins möblirt, und die Mieth- 
leute waren eingezogen. Sie beftanden aus einem gichtbrüchigen 
alten Gentleman und feiner Gattin, welche, wie das Gerücht 
fagte, früher feine Köchin gewefen war. Die Hoffnungen meiner 
Töchter auf eine angenehme Nachbarfchaft wurden dadurch vereitelt, 
und ehe unfere Nachbarn noch eine Woche eingezogen waren, zeigte 
fich eine neue Widerwärtigfeit. Das Bette des alten Gentlemans 
ftand an der Scheidewand,, und wenn Nachts fein Anfall über ihn 
fam, hörten wir deutlich fein Stöhnen und feine Verwünſchungen. 
- Meine Frau und meine Töchter erflärten, daß es ganz fchredlich 

fey und daß fie davor nicht fehlafen könnten. 
Am erſten Tage kam ein Billet: 

„Mrs. Whortlebads Kompliment an Mr. ınd Mrs. B. 
und fie bittet, daß die jungen Leute nicht auf dem Piany 
fpielen möchten, da Mr. Whortleback fehr übel von der 
Gicht behaftet iſt.“ 

Nun waren meine Töchter gute Klavierfpielerinnen und übten 
ſich viel. Dieſes Billet übte daher durchaus Feine tröftlihe Wirfung. 
Es war barbarifch, zu fpielen, wenn der alte Gentleman franf war; 
aber das Nichtipielen beranbte uns unferes größten Dergnügens. 

„Ah, Himmel! wie fo gar ärgerlich,“ riefen meine Töchter. 

„Sa, meine Liebe; aber wenn wir fein Stühnen hören kön— 
nen, fo ift es fein Wunder, daß er auch das Piano und die Harfe 
hört. Bedenkt nur , die Wand ift nur anderthalb Ziegel did,” 

„Es wundert mich, das ihn die Muſik nicht beruhigt,“ bes 
merfte die ältefte. 

„Die Mufif ift für einen Leidenden Spott, und ein Wann, ber 


x 490 


geräbert wird, findet keine Milderung feiner Schmerzen in den 
Melodien des fchönften Orcheſters.“ 

Nach einer Woche, während welcher wir ung jeven Tag nach Mr. 
Whortlebacks Gefunpheit erfundigen ließen, wagten wir es wieder, zum 
Piano und zur Harfe zu greifen. Darüber wurde nun der alte Gentle: 
man ärgerlich und ließ einen Trompeter fommen, den er mit dem Auf: 
trage aufden Balfon feste, alte nur erdenkliche Mißtoöne hervorzuftoßen, 
fo oft fich die Harfe und das Piano vernehmen liefen. Wir ftanden 
alfo in offener Feindfeligfeit mit unferem einzigen Nachbar und fonn> 
ten nun bei jedem Spielverfuche meiner Töchter fo ficher für ein 
paar Tage auf Schlechte Trompetenübungen zählen, daß endlidy das 
Piano geichloffen und tie Harfe in Ruhe blieb. Bor Ablauf 
des Jahres war auch Nummer Drei bewohnt, und nun hatten wir 
neue Verdrießlichkeiten. Unſere Nachbarfchaft beftand aus einer 
großen Wamilie mit vier jungen Prauenzimmern, welche Muſik 
lernten. Das war num mein liebe Noth. Den ganzen Tag lang 
das ewige Gehack, denn wenn eine Schwefter aufitand, fette fich 
die andere nieder; und Jedermann weiß, wie leidig der erfte Unter— 
richt in der Muſik auf alle diejenigen wirft, welche zuhören müſſen. 
Sie hatten es juft fo weit gebraht, um ein einziges Stückchen 
zu fpielen, das vom Morgen bis in die Nacht unabläffig in unfern 
Dhren hallte. Wir mochten nicht unfer Kompliment vermelden 
oder einen Trompeter aufbieten, und mußten uns daher darein fügen. 
Da außerdem die Kinderflube ſich an der Scheidewand befand, fo 
hatten wir den Lärm und das Schreien der Kinder auf der einen, 
das Stöhnen und die Verwünſchungen des Gentleman auf der ans 
dern Seite, 

Man gewöhnt fich übrigens an Alles, und wir fanden uns 
nachgerade in unfere ärgerlicher Lage. Dennoch konnte ich bes 
merken, daß meine Frau, wenn fie glaubte, daß ich nicht zuhöre, 
mit den fie befuchenden Freundinnen ftets über die MWiderwärtigfeiten 
ſprechen, die wir erduldeten, und ich fühlte mich überzeugt, daß 
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fie und meine Töchter ſich ebenfo fehr nah Brompton⸗Hall zurück— 
fehnten, wie ih. Die Vortheile, die fie fih von ihrer Stadtwoh— 
nung verfprochen hatten, waren nicht in Erfüllung gegangen. Die 
meiften unferer Freunde wohnten weit ferner von uns, als früher, 
und außerdem hatten wir ihnen nicht mehr diefelben Anterhaltungen 
zu bieten. Bei unferer früheren fleinen Entfernung von ter Stadt, 
wurden wir mehr von denen befucht, welche feine Equipage hielten. 
das heißt von den jungen Männern — und dies waren natürlich 
die Perfonen, um die fich meine Gattin und meine Töchter am meis 
ſten fümmerten. Welche Annehmlichkeit, mit dem Felleifen herun— 
terzufommen — fich für den Nachmittag der frifchen Luft und des 
ländlichen Grüns zu erfreuen — bei und zu fpeifen, zu fehlafen, 
zu frühftüden und am andern Morgen mit den Magen, welche jede 
Biertelftunde vorbeifamen, zurüdzufehren! Aber bei uns in — 
Square zu biniren, wenn man für die Miethfutichen hin und her 
fo viel bezahlen und um eilf Uhr Abends wieder zurüdfehren mußte 
— nein, dies hatte durchaus nichts Lockendes. Mir fanden, daß 
wir nicht Halb fo viel befucht wurden, wie zu Brompton = Hall. 
Dies war der herbſte Schlag von allen, und meine Frauenzimmer 
faßen ftundenlang feufzend am Fenfter; denn oft verging ein ganzer 
Tag, ohne daß nur eine einzige Freundin oder Bekannte einfpracdh, 
um die Ginförmigfeit zu erleichtern. 

Demungeachtet blieben wir in unferm neuen Haufe, denn ich 
dachte, die drei Jahre ſeyen gut verwendet, wenn fie meine Gattin 
und Töchter von ihrer Stadtmanie Furirten ; und obgleich mir nicht 
entging, daß fie fich angelegentlich zurüdjehnten, fo brachte ich die 
Sache doch nie zur Sprache, denn ich hatte mir vorgenommen, die 
Kur zu einer radikalen zu machen. Die Nummern Vier, Fünf, Schs, 
Sieben, Acht waren im Laufe des nächften Jahrs fertig und in 
Folge der Ueberredungen unferes Mr. Smithers das darauf folgende 
Frühjahr von verfchiedenen PBarticen bezogen. Nun kam eine neue 
Aergerlichkeit. Nichts als ein ewiges Ziehen an der Klingel, Der 
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Bediente murrte und konnte mit feiner Arbeit nicht fertig werben, 
Wenn man dann mit ihm fohmälte, verfeßte er, man fünne feine 
Zeit fürs Gefchäft finden, denn wenn er feine Meſſer und Teller 
reinige, werde die Klingel gezogen; er müfle füh dann waſchen, 
feine Jade anziehen und die Hausthüre öffnen, um dem nächſten 
Beſten Rede zu ftehen, der nach der Wohnung irgend eines Neu: 
angefommenen fragte, weil dazu immer die am längften bewohnten 
Käufer auserfehen würden. Monate lang nahm das Klingeln Fein 
Ende, und drei unferer Bedienten fünbigten ven Dieuft, weil fie 
nicht an einem fo ſchlechten Platze bleiben wollten. In Derfelben 
Meife hatten wir auch mit Briefen und Billeten zu Fämpfen, bie 
man und auf Geratheiwohl mit der Brage brachte: „Wohnt Mr, 
So und Sy nicht hier?" — „Nein.“ — „Können Sie mir nit 
fagen, wo ich ihn zu finden habe?“ — So ging es ohne Unterlaf 
fort, und es entfchwanden im Laufe bed Tages feine fünf Minuten, 
ohne daß die Hausthürklingel gezogen wurde. Um nicht ewig meine 
Bedienten wechfeln zu müffen, fah ich mich enblich genöthigt, einen 
Grtrafnaben für die Beantwortung der unaufhörlichen Tragen an 
der Thüre aufzuftellen. 

Endlich waren zwei Jahre und neun Monate abgelaufen. 
Meine Gattin ftellte nun hin und wieder die Frage, ob ich ven 
Kontrakt zu erneuern wünfche, worauf ihn natürlich eriwieberte, 
„daß ich das viele Wechſeln nicht leiden fönne.“ 

Nun wurde die Sache anders angegriffen. Sie bemerkte, daß 
Glara feit einiger Zeit nicht ganz wohl fey und daß ihr wahrfcheins 
lich die Landluft gut befommen dürfte; ich beliebte jedoch anderer 
Anficht zu ſeyn. 

Eines Tages kam id) nach Haufe, rieb in foheinbarem Ber: 
gnügen meine Hände und fagte: 

„Run, endlich habe ich ein Anerbieten für Brompton:Hall auf 
die Dauer von fieben Jahren — ein fehr fehönes Offer und gute 
Miethleute. Ich freue mich, daß ich es einmal vom Halfe habe.“ 
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Meine Frau machte ein betrübtes Gefiht, und meine Töchter 
liegen die Köpfchen finken. 

„Haft Du es fihon verliehen, Papa?“ fragte die eine fchüchtern. 

„Nein, noch nit; aber ich muß morgen früh eine Antwort 
geben.” 

„Das bedarf denn doch der Ueberlegung, mein Lieber ,“ ver: 
fegte meine Gattin. 

„Der Ueberlegung 2” entgegnete ich. „Ei, meine Liebe, das Haus 
ift eingefehen worden, und ich habe fchon feit drei Jahren verfucht, 
e8 gut an den Mann zu bringen. Sch entfinne mich, daß ich mir 
Veberlegung ausbebung, ehe ich diefes Haus mielhite; aber Du 
wollteft mir dies nicht gelten laſſen.“ 

„Es wäre freilih gut gewefen, wenn wir darauf eingegangen 
wären,“ fagte Clara. 

„Ja freilich,“ meinte eine andere meiner Töchter. 

„Die Sache verhält fich fo, mein Lieber,“ fagte meine Gattin, die 
fi Hinter meinen Stuhl ftellte und ihre Arme um meinen Naden 
fhlang ; „wir Alle wünfchen wieder nach Bronpton zurücdzufehren.“ 

„sa, ja, Bapa,“ fügten meine Töchter bei, die mich nun von 
allen Seiten umarmten. 

„Ihr räumt mir alfo ein, dag ich Necht Hatte, als ich mich 
bloß für drei Jahre eimmiethen wollte?“ 

„Ach, ja! es war ein Glück, daß Du mit folcher Entſchieden— 
heit darauf beftandft.“ | 

„Gut denn; wenn dies der Fall ift, fo wollen wir diefes Haus 
räumen und, jobald es euch beliebt, wieder nach Brompton: Hall 
zurückgehen.“ 

Ich brauche kaum zu bemerken, daß wir mit Entzücken wieder 
von unſerm alten Hauſe Beſitz nahmen, und daß ich von keinen 
weiteren Aumuthungen im Betreff eines Wohnungswechſels behelligt 
wurde. Auch Hörre ich nie wieder die Prafe, daB wir „aus ber 
Welt lebten.“ 


— — — —— 


Die Kunf, glücklich 3u feyn. 


„Schneide Dir den Rock nah Deinem Tuche,“ int ein altes 
und weifes Sprüchwort; und wenn die Leute ihre Ideen nach ihren 
Umftänden eintheilen wollten, fo könnten wir Alle viel glücklicher 
feyn. Wenn wir obendrein mit unferen binfchwindenden zeitlichen 
Gütern auch unfere Vorfiellungen um einige Nägel herabfpannen könn— 
ten, fo wäre dag Glück ſtets in unferem Bereich. Nicht was wir 
Haben oder nicht haben, erhöbt oder verfümmert unfer Mohlbefin- 
den, fondern das Sehnen nad mehr, der Neid gegen Andere und 
der Wunfh, in der Melt beveutungsvoller aufzutreten, als man 
wirklich befugt ift, zeritört unfern Seelenfrieven und führt uns zulegt 
in's Derderben. 

Sch habe nie einen Menfchen ſich fo wohlgemuth in feine Vers 
hältniffe fchicken fehen, als meinen Freund Alexander Millemott. 
Seit unferen Schuljahren fah ich ihn zum erftenmal wieder am 
Schluſſe des Krieges. Gr hatte mit der Negierung bedeutende 
Montirungsafforde abgefchloffen und fih dadurch, wie das Ge: 
rüht ging, ein ungeheures Bermögen erworben, obgleich feine 
Conti noch nicht bezahlt waren. In ber That wurden feine 
Mittel zu fo großer Ausdehnung angegeben, daß es hieß, er 
könnte mit Prüfung derfelben zwei Sahre lang ſechs Mechner 
befchäftigen, ehe er mit der Bilanz fertig würde. Wie gefagt 
war er mit mir in der Schule gewejen, und als ich von Oſtindien 
zurüdfehrte, befuchte ich ihn, um unfere alte Befanntfchaft zu er 
nenern und ihm zu feinem Erfolge Glüd zu wünfchen. 

„Mein thenrer Reinolds, ich bin entzückt, Dich zu fehen. Du 
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mußt mit mir nach Belem⸗Caſtle hinunter, wo Did; meine Frau 
mit Freuden empfangen wird. Du folit dann auch meine beiden 
Mädchen fehen.* 

Sch willigte ein. Die Chaife machte vor einem prächtigen 
Haufe Halt, und ich wurde durch einen Haufen mit Livreen vers 
fehener Diener geführt. Alles war im üppigften und großartigften 
Mafftabe. Nachdem ich der Dame des Haufes mein Kompliment 
gemacht hatte, zog ich mich zurüd, um mich für die Mahlzeit 
vorzubereiten, denn es war bereits halb acht Uhr vorbei. Um acht 
Uhr feßten -wir uns nieder. Auf meine Bemerfung, daß es mir 
leid thäte, wenn ich zu einer Zögerung Anlaß gegeben hätte, ent— 
gegnete Willemott: 

„Im Gegentheil, mein lieber Reinolds; wir diniren nie früher. 
Sch kann mir nicht denken, wie die Leute um vier oder fünf Ahr 
zu ihrer Haupmahlzeit niederfigen können; deun ich vermöchte um 
diefe Zeit feinen Biffen anzurühren.“ 

Das Diner war vortrefflih und ich zollte demfelben die ges 
bübrenden Lobiprüche. | 

„Sey unbeforgt, mein lieber Freund? — mein Koch ift ein 
artiste extraordinaire — ein regelmäßiger cordon bleu. Du 
fannft Alles effen, ohne eine Iudigeftion befürchten zu müflen. Ich 
fann mir nicht vorftellen, wie die Leute bei der englifchen Küche 
unferer Tage zu leben im Stande find. Sch fpeife felten andwärts, 
weil ich immer Angſt habe, ich fünnte vergiftet werden. Verlaß 
Did darauf, ein guter Koch verlängert Dir die Tage, und man 
follte Fein Geld fcheuen, um fich einen tüchtigen Burfchen zu ges 
winnen.” 

Sobald fih die Damen entfernt hatten und wir allein waren, 
ergingen wir uns in freundfchaftlichem Geſpräche. Ich drüdte meine 
Bewunderung über feine Töchter aus, die ſehr fchöne und elegante 
Mädchen waren. 

„Sa, ja — fie find allerdings mehr als mittelmäßig,“ vers 
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feßte er. „Es haben fich fehon viele Werber eingeftellt, die übri— 
gend meinen Münfchen nicht entfprachen. Die Baronets find heut: 
zutage wohlfeil und irifche Lords gelten gar nichts. Jedenfalls 
. möchte ich fie gemächlidy verforgt fehen. Nun ja, das. wirb fi 
finden. Berfuche diefen Claret — er ift vortrefflich und macht fein 
auch Kopfweh, wenn man ihm noch fo Fräftig zufpricht. Ich Fann 
mir nicht denken, wie die Leute Portwein trinfen mögen.“ 

Am nächſten Morgen machte er mir den Vorfchlag zu einer 
Fahrt um den Barf, IH mwilligte ein, und wir brachen in einem 
fchönen offenen Wagen auf, der von vier Graufhimmeln, auf denen 
Poſtillons ritten, vafch fortgezogen wurde. Während wir fo dahins 
jausten, bemerfte er: 

„In der Stadt fann ich natürlich nur ein Paar nehmen ; aber 
auf, dem Lande fahre ich nie ohne vier Pierden aus. Gin vier: 
fpänniger Zug hat eine ganz entzüdente Epannfraftl. Der Geift 
wird elaftifch darunter, und man fühlt, daß den armen Thieren 
ihr Gefchäft nicht jauer wird. Ich bleibe lieber zu Haus, wenn 
ich nicht mit Vieren fahren fann.“ 

Unfere Spazierfahrt war fehr angenehm, und in ähnlichen Bes 
Iuftigungen verbrachte ich eine der angenehmften Wochen, deren ich 
mich entfinnen kann. Willemott war nicht im Mindeſten verändert 
— er benahm fi fo freundſchaftlich, jo aufrichtig und fo offen: 
herzig gegen mich, wie zur Zeit, als er noch auf der Schule war. 
Ich verließ ihn Hocherfreut über feinen Wohlftand und mußte zuge— 
ben, daß er ihn verdiente, obgleich feine Ideen einen jo großartigen 
Maßſtab angenommen hatten. 

Nah Ablauf meines Urlaubs ging ich wieder nach Indien, 
wo ich ungefähr vier Jahre blieb, Bei meiner Rückkehr fragte ich 
nad meinem Freunde Willemott und erfuhr, daß fich feine Um— 
ftände und Ansfichten fehr verändert hätten. Aus vielen Gründen 
— darunter namentlich ein Wechfel in dem Gouvernement, bie 
Nothwendizfeit der Befchränfung des Staatehaushaltes und die 
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andere Deutung, die man den Worten von Willemotts Kontraft 
aunterlegte — waren bedeutende Poften in feinen Rechnungen geftrichen 
worden, und ftatt eines Millionärs war er jegt nur noch ein Genile— 
man mit einem fchönen Vermögen. Er hatte Belem-Caſtle verfauft 
und lebte nun zu Richmond, wo er um feiner Gaſtfreundlichkeit 
willen in ver ganzen Umgegend als eine gute Grwerbung betrachtet 
wurde. Sch erfah die eheite Gelegenheit, um hinunter; gehen und 
ihn zu befuchen. 

„Ah, mein theurer Neinolds, es ift recht freundlich von Dir, daß 
Du ohne Einladung zu mir kömmſt. Dein Zimmer ift bereit und bas 
Bett wohl gelüftet — denn es ift während der drei legten Nächte 
nicht frei geworden. Komm — meine Frau wird entzüdt feyn, 
Dich wieder zu fehen.“ 

Sch Fand die zwei Mädchen unverheirathet; aber fie waren noch 
jung. Die ganze Bamilie fchien fo glüdlih, ſo zufrieden und 
freundlich zu feyn, als nur je. Wir fegten uns um ſechs Uhr zur 
Tafel, bei welcher der Lafei und der Kutfcher aufwarteten. Das 
Mahl war gut, aber nicht durch den artiste extraordinaire bes 
reitet. Sch lobte Nlles, 

„3a,“ verfeßte er, „Jane ift eine recht gute Köchin und ver: 
einigt die Solidität der englifchen Küche mit der Feinheit der fran- 
zoͤſiſchen. Ich finde darin eine entfchiedene Verbefferung 
und betrachte das Mädchen als einen wahren Schab.“ 

- Mach dem Diner bemerfte er: 

„Du weißt natürlich, daß ich Belem— Caſtle verkauft und mein 
Hausweſen eingeſchraͤnkt habe. Die Regierung hat mich nicht fchön 
behandelt; aber ich wurde dem Erbarmen der Kommiffionäre preiss 
gegeben, und ein Haufen von Leuten erlaubt ſich wohl Dinge, deren 
fie fich einzeln fchämen würden. Das Gehäffige einer Mafregel mag 
Niemand allein auf ſich nehmen, und ich fürchte, es ift nur das 
Gefühl der Schande, was ung ehrlich erhält. Indeß habe ich im— 
mer noch ein hübfches Vermögen und fühle mich ftets glüdlich, 

Marryat's W. XVII, Olla potrida, 32 
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wenn mich Freunde, namentlich aber alte Schulfameraden befuchen. 
Willſt Du Portwein oder Glaret? Beide find fehr fein. Bei— 
läufig — ich will Dih in ein Bamiliengeheimniß einweihen. Louiſe 
ift mit dem Oberft Willer verlobt — eine vortrefflihe Bartie! 
Sie macht uns Alle glüdlid. 

Am andern Tage fuhren wir nicht in einer offenen-Garofie, 
wie früher, fondern in einer zweifpännigen Halbfutfche aus. 

„Du baft da fchöne Pferde,” bemerkte ich. 

„Da,“ verfegte er; „ich liebe gute Pferde, und da ich nur no 
ein Baar halte, fo fehe ich dabei auf die beften! Invier Pferden 
liegt ein gewiffer Grad von Anmaßung, die ich nicht leiden fann 
— es hat immer den Anfchein, als wünfhe man feine Nachbarn 
auszuftechen.“ 

Ich verbrachte bei ihm ein paar fehr angenehme Tage und 
fehied dann wieder aus feiner wirthlichen Behaufung. Im Winter 
wurde ich von einer fchweren Lungenentzündung befallen, und ich 
befolgte den Nath meiner Aerzte, nach dem fühlichen Franfreich zu 
gehen, wo ich zwei Jahre blieb. Bei meiner Rüuͤckkehr erfuhr ich, 
dag Willemott unglüdlih in den Stods fpekulivt hatte Er war 
nicht mehr in Richmond, fondern wohnte jegt in Clapham. Am 
nächften Tage begegnete ich ihm in der Nähe der Bürfe. 

nReynolds, es frent mich, Dich zu fehen. Thompfſon fagte mir, 
das Du zurüdgetehrt ſeyſt. Wenn Du nichts DBefleres zu thun 
weißt, fo befuche mich; ich will mit Die um vier Uhr hinunter: 
fahren , falls es Dir recht iſt.“ 

Sch fagte zu und traf mit ihm um vier Uhr an den Livröe— 
fällen über der eifernen Brüde zufammen. Sein Wagen wurde 
herausgeführt — es war ein Phaeton mit zwei langfchwänzigen 
Ponies — und wir brachen im Galopp auf. 

„Holen fie nicht gut aus? Wir werden noch in gehöriyger Zeit 
anlangen, um vor fünf Uhr, unferer Dinerzeit, ein paar 
Schuhe anzulegen. Epäte Mahlzeiten fagen mir nicht zu und 
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machen gerne Indigeftionen. Natürlich weißt Du, daß Louife einen 
feinen Knaben hat?“ 

Ich hatte nichts davon gewußt, brachte — meine Glück— 
wünſche an. 

„Ja, und iſt jetzt mit ihrem Gatten nach Indien gegangen. 
Marie iſt gleichfalls verſprochen — eine ſehr gute Partie — mit 
einem Mr, Rivers, einem Advokaten. Er iſt dieſes Jahr in bie 
Lifte aufgenommen worden und hat fehöne Ausfichten. Aufangs 
wird’s ihnen freilich ein wenig fnapp gehen; aber wir müſſen ſehen, 
was wir für ſie thun können.“ 

Wir machten vor einer zierlichen Häuſerreihe, deren Namen 
ich vergeſſen habe, Halt, und der einzige männliche Bediente kam 
heraus, um die Ponies nad) dem Stalle zu bringen, während das 
Mädchen mein Gepäde in Empfang nahm. ch wurde von Mes. 
Willemott mit der früheren Wärne bewillfommt. Das Haus war 
Hein, aber fehr nett; von der früheren Großartigkeit zeigten fich 
aber nur noc einige Lieblingsgegenftände der Damen, Wir festen 
uns um fünf Uhr ju einem einfachen Mahl nieder und wurben 
von dem Lafaien bedient, der nach dem Striegeln der Pferde feine 
Livree angezogen hatte. 

„Eine gute einfache Köchin it im Grunde doch das Befle,“ 
“ bemerfte MWillemott, „denn die fogenannten Künftlerinnen laſſen fich 
nicht zum Sieden und Braten herab. Willt Du nicht etwas von 
diefem Lendenbrateh nehmen? Die untere Schnitte ift wortrefflid. 
Meine Liebe, gib doch Mrs. Reynolds etwas von dem Morkſhire— 
Pudding.” 

Als wir nach. dem: Diner allein waren, erzählte mir Willemott 
unverhohlen, wie er zu feinen Verluſten gefommen war. 

„Ih kann Niemand einen Vorwurf machen, als mir felbft,“ 
fagte er. „Ich wünfchte ein Feines Sümmchen für die Mädchen 
zufammenzubringen, und indem ich ihre ficheres Erbtheil auf's Spiel 
feßte, brachte ich fie faft um Alles, Wie dem übrigens feyn mag, 
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es ſteht ung noch immer eine Flafche Portwein und ein Beefiteaf zu 
Gebot — und was kann man in der Welt mehr haben? Willt Du 
' Portwein, oder weißen? Claret Fann ich Dir nicht bieten.“ 

Wir verforgten eine Flaſche Portwein; aber ich fonnte an 
Millemott feinen Unterjchied bemerfen. Er war noch ebenfo heiter 
und wohlgemuth, als nur je. Am nächften Tage fuhr er mid 
wieder nach der Stadt. Während unfrer Fahrt bemerfte er: 

„Sch liebe die Ponies — fie machen fo gar wenig Mühe. 
Auch ziehe ich dieſe Halbkutfche einem Einſpaͤnner vor, da ich doch 
meine Frau und meine Töchter darin unterbringen kann. Es iſt ſelbſt— 
füchtig, einen Wagen blos für fih zu halten, und ein einfpänniges' 
Pferd an einer vierräverigen Doppelchaife ift doch Thierquälerei. 

Ih ging nad Schottland und blieb dafelbit ungefähr ein Jahr. 
Nach meiner Rückkehr fand ich, daß mein Freund Willemott aber: 
mals fein Quartier gemwechfelt hatte. Er befand fih zu Brighton 
und da ich nichts Befleres zu thun Hatte, fo feste ich mich in die 
„Times“ und langte an dem Berfort:Hotel an. Erſt nach einiger 
Nachfrage Fonnte ich feine Adreſſe ausfindig machen. Er wohnte 
in einem achtbaren, aber nicht fafhionablen Theile diefer überfüllten 
Stadt. Willemott empfing mich gerade fo herzlich wie früher. 

„Ich kann Dir fein Bette anbieten, aber Du mußt jeden Tag 
mit ung frühftüden und diniren. Unfer Haus ift flein, aber ben: 
noch ſehr gemählih, und in Brighton lebt ſich's recht angenehm. 
Du weißt, daß Mary verheirathet ift. in guter Plag in ben 
Gerichishöfen wurde zum Kaufe ausgeboten und ich trat mit 
meiner Frau die Uebereinfunft, ihn für Nivers zu erſtehen. Diefer 
Aufwand zwang uns allerdings zu einiger Einſchränkung, aber die 
Kinder haben doch ihr gutes Ausfommen. Was mich betrifft, fo 
bin ich vom Gefchäft ganz zurürgetreten. Warum follte ich mid 
auch pladen, da meine beiden Töchter verheirathet find, und mir 
genug zu leben haben? Brighton ift eine gefunde lebhafte Stadt, 
und Wagen mit Pferde Hat man bier nicht nöthig, da es an jeder 
Straßenecke Flies gibt.“ 
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Ih nahm feine Einladung zum Diner an. Bei Tifche wartete 
- ein Mädchen auf; aber troß der großen Sinfachheit war doc Alles 
fehr reinlih und gemächlich. 

„Sch Habe noch eine Flaſche Wein für einen Freund,” fagte 
Willemott, „aber ich für meine Perfon ziehe den Whisky-Toddy vor, 
da er mir beffer zufagt. Auf die Gejundheit meiner beiden Mäd— 
chen! Gottes Segen über fie, und möge es ihnen wohl ergehen! 

„Mein theurer Willemott ,* fagte -ich, „ich nehme mir die Freis 
heit eines alten Freundes, mein Grftaunen über Deine Philoſo— 
phie auszubrüden. Wenn ich an BelenwGaflle, an Dein großes 
Hauswefen, an Deinen Lurus an Deinen franzöfifchen Koch und 
an Deinen Marſtall denke, fo kann ich mich nicht genug wundern, 
wie Du bei einem derartigen Wechſel Deiner Verhältniſſe fo zufries 
denen Geiftes feyn kannſt.“ 

„Dein lieber Freund, ich wundere mich felbit darüber,“ vers 
fegte er. „Damals würde ich es nie geglaubt haben, daß ich unter 
fo veränderten Umftinden glücdlich leben könne; aber bie Sadıe 
verhält fih fo, daß ich, troß meiner Lieferungen für bie Armee, 
ein ‚gutes Gewiffen habe. Zudem ift meine Gattin eine vortreffs 
lihe Frau, die nicht an fich felbft denft, wenn fie nur mich und 
ihre Töchter heiter fieht. Berner Habe ih mir's zum Grundſatz 
gemacht, weil’ doch einmal mit mir bergab geht, Gründe aufzus 
fuhen, warum ich dennoch danfbar feyn darf, und fo kann Feine 
Unzufriedenheit aufftommen. Verlaß Dich darauf, Reynold, der 
Derluft eines Vermögens wird uns nicht unglüdlid machen, fo 
lange im Hausftande Frieden und Liebe waltet.“ 

Ich verabfhiedete mich von Willemott und feiner Gattin mit 
inniger Hochachtung, denn ich hatte mich überzeugt, daß feine Gleiche 
gültigfeit gegen weltliche Vortheile nicht erfünftelt war. Die Trauben 
waren nicht fauer,. weil fie fo hoch hingen; wohl aber hatte er die 
ganze Kunft, glüclich zu feyn, gelernt, indem er fich mit dem bez, 
gnügte, was er hatte, und „ven Rod nad feinem Tuche ſchnitt.“ 








Wie man eine fafhionable Wovelle 
ſchreiben muß. | 


Erſter Theil, 
Zimmer in Lincolng Jun. 
(Arthur Anjard fit an einem Tiſche ohne Acten und hat die Advokaten— 
perücke auf einem Ständer neben ficb ſtehen. Er wirft einen troft: 
(ofen Bli auf das Zeichen feines Amtes und fpricht vor fich Bin.) 
Sa, da ſtehſt Du, „Genoſſe meiner Mühe, meiner Gefühle 
und meines Ruhms.“ Mir paflen nicht zufammen, denn wir haben 
noch nie einen Prozeß mit einander gewonnen. Nun, mit Berichten 
für die juridifchen Journals und mit Beiträgen für die Tafchens 
bücher werde ich wohl alle meine Bedürfniffe beitreiten können, nur 
nicht den Poften an meinen Schneider, und da feine Rechnung 
harakteriftifch Tang ift, fo denfe ich, ich werte wohl im Stande 
feyn, fie noch bis zum nächften Termin flrecfen zu können. Mittler: 
weile hoffe ich, meine Zufage an Mr. E.. erfüllen zu können, der 
mir den Auftrag gab, eine faſhionable Novelle „aus der Feder eis 
nes Adeligen“ zu fchreiben. Aber wie greife ich dies an, da ich 
in meinem Leben nie ein wornehmes Haug betreten habe, und unter 
Hof nichts Anderes verftehe, als den Gerichtshof von Queens Bench ? 
Wahrhaftig, ich weiß mir da nicht beffer zu helfen als mein 
Kamerad, der Ständer da, welcher jo felbitgefällig dumm unter 
meiner ehrwürdigen Perücke hervorſchaut. Mit den Bedienten, den 
Eyquipagen, den Portiers und Allem, was auf der Straße vorgeht, 
wollte ich wohl zu Stande fommen, aber das Treiben im Innern 
iſt mir ein boͤhmiſches Dorf. Ich werde nicht über das erſte Kapitel 
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wegfommen, unb doch muß die Rechnung des Schneiders bezahlt 
werden. (Ein Pochen von außen.) Herein! 


Barnftaple ctritt ein). 

B. Frohe Weihnachten, Arthur. | 

A. Setz' Dih, mein lieber Treund; aber höhne mich nicht 
mit frohen Weihnachten, denn ‚die find bei mir längſt ausgewan— 
dert. Antworte mir ernftlich, Hält Du es für möglih, daß ein 
Menfch das fchildert, was er nie fah? 

B. (tützt das Kinn auf feinen Stod) Warum follte es nicht 
möglich feyn? Eine andere Frage wäre freilih, ob bie Schilde— 
rung ganz richtig werden kann. | 

N. Nber ſetzen -wir ten Fall, daß die Perſonen, welde fie 
leſen, die Sache felbft nie gefehen haben? 

B. Nun, dann hat’s nicht viel zu bedeuten, ob bie Shilbe- 
rung richtig ift, oder nicht, 

A. Du haft mir eine Laft von der Seele genommen, aber 
dennoch fühle ich mich nicht ganz wohl dabei. Sch habe es über 
nommen, für &.. eine fafhionable Novelle zu fchreiben. 

B. Was verſtehſt Du unter einer fafhionablen Novelle? 

A. Das kann ich wahrhaftig kaum fagen. Seine Bedingun— 
gen lauten, daß es eine fafhionable Novelle in drei Bänden mit we- 
nigftens je dreihundert Seiten feyn müſſe.“ 

-B Das heift, Du follft ihm Helfen, dem Publifum etwas 
aufzubinden ? . 

A. Sch fürchte, es läuft auf etwas der Art heraus. Er ver: 
langte weiter, daß die Arbeit als die eines fehr talentvollen Ade— 
ligen auspofaunt werden müffe. 

B. Darauf folltet Du Dich nicht einlafien, Anfard. 

N. Mein Gewiffen fagt mir das Nämlihe, aber die Rede 
nung meines Schneiders legt ihr Veto gegen diefen Spruch ein, da 

fie mit dem Gewiffen nichts zu ſchaffen ii Eich nur her. (Er ent⸗ 
faltet eine’ lange Rechnung.) 
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B. Nun ja, ich muß zugeben, Anfard, daß Du einen ges 
wichtigen Entjchuldigungsgrund hafl. Wenn der Teufel treibt, muß 
man — aber Du befisft Fähigkeiten für Beſſeres. 

A. Ic fühle, dag fie für den gegehwärtigen Fall nicht weit 
ber find. Aber, was kann ich thun? Der Mann will nichts Anz 
deres haben und fugt, das Publikum leſe fonft nichts. 

B. Das heißt, weil ein einziger talentvoller Autor das Pus 
blifum durch feinen Styl und die ihm inwohnende Kraft in Erz 
ftaunen gejegt und gewiffermagen eine Eule für Neulinge ge— 
gründet hat, fo foll feine Bopularität durch verächtlihe Nachah— 
mung beeinträchtigt werden. Man möchte toll werden, wenn man 
fieht, wenn das wohlfeilere Flitterwerk Anderer dem Publikum ftatt 
Goldes verpfündet werden foll; aber noch ärgerlicher ift es, daß die 
Mehrheit des Publifums den Unterfchied zwifchen dem Metall und 
der Legirung nicht zu würdigen verſteht. Weißt Du, Anſard, daß 
Du durch dieſe Arbeit den Ruf eines ſehr geiſtvollen Mannes bes 
einträchtigfl ? 

A. Wird er meine Schneiderrechnung zahlen? 

B. Nein, er wird wohl genug mit ſeiner eigenen zu thun 
haben. Aber, was ſagt Dein Schneider? 

A. Ach, der iſt ein Radikal-Reformer und erklärt, daß er ſich 
nicht mit halben Maaßregeln begnüge, denn am erſten März wolle 
er die ganze Rechnung, keinen Farthing weniger, bezahlt haben. 
Un Mr. E.. erwartet gleichfalls von mir am zehnten Februar 
bie Novelle, die ganze Novelle, und zwar eine faſhionable Novelle. 
Sieh Hier, Barnftable. «Er zeigt ihm die Schneidersrechnung.) 

B. Ich fehe, wie es fteht. Er „zahlt die Armuth Dir und 
nicht den Willen.“ 

A. Und mit Deiner Erlaubniß, ich muß meine Rechnung be— 
zahlen. (Er verbeugt fich.) 
| B. Nun, nun, ich fann Dir helfen. Nichts ift fchwerer, als 
eine gute Novelle I ſchreiben, dagegen aber auch nichts leichter, 
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als die Abfaffung einer fchlechten. Wenn ich nicht über die Ver: 
fuhung erhaben wire, könnte ih Dir in jedem ordentlichen Jahre 
ein ganzes Dugend in die Feder biftiren — im Schaltjahr vielleicht 
gar dreizehn. So verbanne denn biefe Chriftfeftwolfe von Deiner 
Stirne; laffe ab, an dem unrechten Ende Deiner Feder zu nagen, 
und fpige Dir das rechte. Ich habe eine Stunde für Dich übrig. 

N. Ich danfe Dir; dieſe Deine übrige Stunde erfpart mir 
vielleicht einen ganzen Tag. Sch bin ganz Ohr — fahre fort. 

B. Der erfte Bunft,. der in's Muge gefaßt werden muß, ift 
das tempus odet die Zeit — der nächfte ift der locus oder der 
Platz — und zulegt fommt es an die dramatis personas, Dann 
fannft Du Deine Novelle Kapitel um Kapitel aufbauen. 

A. Nufbauen ? 

B. Ja, aufbauen. Du Haft Deine gegebenen Dimenfionen, 
und das Innere bleibt Deiner eigenen Ausfchmüdung überlaffen. 
Zuerft alfo die Eröffnung. Ich denfe, wir führen den Helden in 
fein Ankleidezimmer. Wir haben etwas der Art in Pelham, und 
wenn wir auch feine Verdienſte nicht Fopiren fünnen, fo muß bies 
doch in Betreff feiner Eigenthümlichkeit gefchehen. Außerdem iſt's 
ftets fehr wirkſam. Gin Ankleidezimmer oder Boudoir vornehmer 
Perfonen weiht den gemeinen Menfchen in die Arkana ein, in denen 
er ſchwelgt. 

N. Nichts-Fann befier feyn. u 

B. Was dann die Zeit. betrifft, fo laffen wir den Helden 
noch im Bette liegen — ich denke um vier Uhr Nachmittags. 

N. Morgens, willſt Du fagen. 

B. Nein, Nachmittags. Ich will zugeben, daß faihionable 
junge Männer im wirklichen Leben um biefelbe Zeit aufitehen, wie 
andere Leute, aber in einer fafhionablen Novelle darf die hohe Per- 
fon nie früh aus den Federn fommen. Schon der Gedanfe madıt, daß 
die Handwerksfrau ihre Augen zum Himmel erhebt. Fange alfo 
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an: „&s war ungefähr drei und dreißig Minuten über vier Uhr 
Nachmittags — —“ 

A. Das iſt auf die Minute pänktlich. 

B. „Als das fchön gemeißelle — —“ 

A. Gemeißelt? | 

„B. Ja. Bornehme Leute find immer gemeißelt, die gemeis 
nen aber nur gegofien — „Ichöngemeißelte Haupt des hochwohl— 
gebornen Auguftus Bouverie noch immer auf feinem ſeidenen Pfühle 
lag. Seine fchwellenden Antinous-Locken waren in Papillotten 
yon. fchönften MAtlaspapier gewicelt und das tout ensemble feines 
Kopfes —“ , 

A. Tout ensemble ? 

B. Ja; fahre nur fort. — „Schmiegte fih fanft unter dem 
feinften Netzgeflecht, zuſammengeſetzt aus den Fäden, welche das 
zarte Gefpenft des italienischen Wurms geliefert hatte. 

A Ah; jest begreife ih — eine jeidene Nachtmüge. Aber, 
warum kann ich das Kind nicht mit einemmale beim Namen nennen? 

B. Weil Du eine fafhionable Novelle ſchreibſt. — „Mit dem 
Zeigefinger feiner im Haudſchuh ſteckenden linfen Hand — —“ 

A. Aber er fommt ja nicht von einem Spaziergang, jondern 
liegt noch immer in feinem Bette.. 

B. Du verfiehftt doch gar nichts. — „Behandfchuheten linken 
Hand rieb er fich leicht die Pforte des rechten Auges, wel he fi 
Sei der ſtummen Mahnung aufthat und den holden Jüngling in 
den Stand ſetzte, nad einer. mit Brillanten befüeten Repetiruhr 
binzubliden und genau den Zeitpunkt zu unterfcheiden, welchen wir 
dem Lefer bereits mitgetheilt haben, und mit dem wir unfere Ge— 
tchichte eröffnen.“ 

A. In der That ein fehr großartiger Eingang. 

B. Nicht großartige, als für eine fafhionable Novelle nöthig 
it. — „Bei dem Tone einer filbernen Glochette nähert ſich der 
treue Schweizerdiener Coridon, welcher fehon feit einiger Zeit an 
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der Thüre geitanden und gewartet hatte, bis fein Gebieter fich dem 
Neiche des Somnus entriffen, in leichten, mit Filz belegten Tanzs 
ſchuhen und lautlofen Schritts dem Bette, ähnlih dem Vorrücken 
des Abende, der fich über das Antlig der Natur ftiehlt.“ | 

A. ine fehr ungereimte Bergleichung. 

B. Nicht für eine faftionable Novelle. — „Da ftand er num, 
ein Bild der Echweigiamfeit, das fi zu den Füßen der ſtolzen 
Würde beugt.“ 

N. In der That, Barnflabfe, das. ift zu outre. 

-B. Um fein Jota — ich bin in der wahren „Cambyſes 
Laune.“ — „Coridon zog ſachte die rofafarbigten Gros de Naples- 
Vorhänge, die vielleicht nur zu übermäßig mit den feinften Brüſſ— 
lerfpigen gefranst waren, zurüd und rief im Tone zitternder Ehr— 
fuccht und Anhänglichkeit: ‚Monsieur a bien dormi ?* ‚&oridon‘ 
fagte der hochwohlgeborene Auguftus Bouverie, und - fügte fich 
auf den Ellenbogen, jene anmuthige Haltung annehmend, die ihn 
fo ſehr auszeichnete, wenn er bei Almads auf den Ditomanen 
ruhte — —“ . 

N. Meist Du gewiß, daß dort Ottomanen find? 

B. Nein; aber Deine Lefer können Dir nicht das Gegentheif 
beweifen. — ‚Coridon,“ fagte er, feinen Diener vom Kopf bis zum 
Fuße mufternd und ihn zulegt mit firengem Gefichte anfehend, ‚Co: 
ridon, Du wirft beleibt, wenn nicht etwa gar das, was die Leute 
fett nennen.‘ Der Schweizerbiener fuhr in zierlihem Grftaunen 
drei Schritte zurüd, z0g feine Augbraunen auf, breitete feine Hantz. 
flächen nach vorne, erhob feine Schulter bis über den Kopf und 
rief: ‚Pardon, Mylord, j’en aurais une horreur parfaite.* Ih 
fage Dir‘, entgegnete unfer anmuthig zurüdgelehnter Held, ‚daß 
dem fo ift, Goridon, und ich fehreibe dies Deiner Vorliebe zu je— 
nem abfcheulichen Getränf zu, das man Portwein nennt. Trinfe 
mir ja nichts Anveres als Hochheimer und Mosler, Burfche. Auch 
fürchte ih, Du trägft Dich mit einem ſchnöden Hange nah Schoͤps— 
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und Ochfenfleifh. Beſchränke Dich auf Salat und verfündige Dich 
ja nicht mehr als einmal in der Woche mit einer Dmelette. Gos 
ridon muß vifionär und durchfcheinend feyn, oder er ift fein Co— 
ridvon für mich. Nimm mir meine Nachthandſchuhe ab und hilf 
mir aufftehen. Es ift vier Uhr vorbei, und die Sonne muß inzwis 
Shen diefen Erdball hinreichend gelüftet haben.” 

A. O, ich habe es jest. Sch fühle, daß ich noch eine ganze 
Stunde fortmachen Fann. 

B. Du mußt länger dazu brauchen, ehe Du ihn aus dem 
Bette heraus und in dem Anfleidezimmer haft. Fünf Kapitel find 
zum mindeften nöthig, ehe er fih in feinen Pub geworfen hat; 
denn wie könnteſt Du fonft eine fufhionable Novelle fehreiben, in 
welchen Du mit ein paar Greigniffen drei Bände füllen mußt? 
Aber zwei Schlagnunfte find abfolut nöthig für den Herausgeber 
der — — Gazette, damit fie als Proben vorgelegt werden fönnen, 
ehe er mit feinem Lobe fchließt. Glaubſt Du, daß Du jebt eine 
Moche ohne meinen Beiltand fortfahren kannſt? 

A. Ic denfe, wenn Du mir nur noch einige allgemeine 
Ideen geben willft. Für's Erſte — muß ich ſtets in diefem Style 
beharren ? 

B. Nein; ich dächte, das follteft Du beffer wiffen. Du mußt 
da und dort einige philofophifche Brocken einflechten, | 

N. Bhilofophie in eine faſhionable Novelle? 

DB. „Zuverläffig, jonjt beklagt man ſich über Geringfügigfeit. 
Aber hin und wieder ein Stückchen Bhilofophie, fo unverfländlich als 
möglich, brüdt dem Werke den Stempel der Gedanfenfülle auf. 
In dem Ankleidezimmer oder im Boudoir herricht gelegentlich die 
Philoſophie des Epifur, anderwärts aber, namentlich in der freien 
Luft die floifche. | 

A. Ih fürchte, ich kann damit nicht zu Stande fommen, 
ohne daß ich mir ein Mufter vorhalte, nach dem ich zeichne. Da 
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"fallt mir ein — ich glaube, Augen Aram fagt etwas fehr Schönes 
über eine Sternnadt. 

B. Ja; es ift eine der prachtvollften Stellen, die in unferer 
Sprache gefchrieben find. Aber ich will Feine Entweihung haben, 
Arthur — greife wieder zu der Feder und fchreibe. Wir wollen 
annehmen, unfer Held Habe ſich von ber Feſtlichkeit eines über— 
füllten Ballſaals zurückgezogen. Die Scenerie ift ländlich. Sn 
der Nähe liegt der Landfis des Lords, der den Ball gegeben, und 
unfer Held wandert in einen Kirchhof, der feucht und traurig unter _ 
einem biden Londoner Nebel liegt. In dem leichten Ballanzug 
wirft er fih auf ein Grab. „Ihr Todten,“ ruft er, „wo feyd ihr? 
Umflattern mich jet eure förperlofen Geifter — find fie eingehüllt 
in diefen fchredlihen Schleier der Natur, um unfichtbar auf das 
Leben niederzufchauen? Schwimmt ihr in diefem unerträglichen Ne— 
bel — eine Wahrheit noch nebeligter und unerträglicher? Haltet 
Ihr heute Nacht Euer Jubelfet oder kauert Ihr Euch Hinter diefen 
mahnenden Steinen, Jedem zuflappernd,, der es wagt, Euer Ges 
biet zu betreten? Hier kann ich Zwiefprache halten mit meiner Seele 
— in der unfihtbaren Gegenwart derer, welche mir das Geheimniß 
wohl aufflären fünnten, aber nicht dürfen, Port — es foll nicht 
feyn. [7] 

N. Bas foll nicht ſeyn? 

B. Das iſt das Geheimniß, welches dem Selbfigefpräch feine 
Spige verleiht. Ueberlaffe es der Einbildungsfraft des Lefers. 

A. Sch verfiche. Aber dennoch faun ich den Hochwohlgebor— 
nen Auguftus nicht viel Länger im Bette liegen laffen, obſchon ich 
faum glaube, daß ich im Stande bin, ihn ohne Deinen Beiftand 
heraudzubringen. Ich weiß nicht, wie ein Menſch an muthig aus 
feinem Bette fommen kann. Er muß doch feine bloßen Beine zeis 
“gen, und die Veränderung der Lage ift an fich ſehr Linkifch. 

B. Nicht halb fo linkifch, wie Du. Begreifft Du nicht, daß 
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er gar nit aus dem Bette ie muß — das heißt, durch Bes 
fohreibung? 

A. Aber wie dann? « 

B. Mean ſchweigt darüber. Du fährſt folgendermaßen fort: 
— „Ich möchte wohl ein Bad von ſechsundſiebenzig und einem 
halben Grade nehmen, Coridon,“ bemerkte der ehrenwerthe Auguſtus 
Bouverie, als er ſeinen geſtickten Schlafrock um ſeine zierlich ge— 
formten Glieder warf und in eine Chaise longue ſank, welche der 
treue Diener nach dem Feuer rückte.“ Du flieht, er ift aus dem 
Bett, ohne daß etwas darüber gefagt wird. 

A. Ich bitte, fahre fort. . 

B. mie ift das Bad parfümirt?' ‚Eau de mille fleurs.‘ 
‚Eau de mille fleurs ? Sagte ich Div nicht erft legte Woche, daß 
mir dieſes ſchnöde Gemiſch zuwider ſey? Es if fo veritümpert 
worden, daß nichts mehr davon übrig ift, als fein Name. Beforge 
mir augenblicklich ein anderes Bad à la Violette. Das Eau de 
mille fleurs, wenn noch davon übrig ift, kannſt Du für den Pudel 
verbrauchen — aber wohlgemerft, nur wenn Du ihn zum Lüften 
binausnimmft, nicht wenn er mit mir geht.‘“ j 

A. Vortrefflich! Ich fühle jegt das wahre Verdienſt eines 
NAusfchließlichen. Aber Du fagteit etwas von Ankleivezimmern und 
und einer Philofophie innerhalb der Thüren. 

B. Wohl; und Du Haft hier eine gute Gelegenheit fie eins 
zuführen. Goridon geht in das Vorgemach, um ein neues Bad 
zu bereiten und unfer Held ift natürlich ärgerlich, daß er ſich 
nicht unverweilt das Dergnügen des Badens bereiten kann. Gr 
muß die Hände an die Stine drüden. Beiliufig, vergiß nicht, in 
Deiner Schilderung die Stine als hoch und weiß wie Schner zu 
zeichnen ; alle ariftofratifchen Stirnen find, ſo — Wenigftens in 
einer fafhionabeln Novelle. 

A. Wie, auch die der Damen? 

B. Nur die der Heldin — die andern fünnen um des Gegen— 
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faßes willen niedriger ſeyn. Um jedoch wieber auf die Philoſophie 
zu fommen: „Er fchlägt fih vor die Stirne, erhebt fein Auge lang» 
fan gegen die Dede und läßt feinen rechten Arm ebenfo langfam 
an der Seite der Chaise longue nieberfinfen. Dann ruft er mit 
einer fo gedämpften Stinnme, daß man fie für ein Flüftern halten 
fönnte, wenn ihre Intonation nicht fo Har und glodenartig wäre 
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A. Er ruft flüſternd? | 
B. Natürlih, Man fann ja auch im Geifte rufen, warum 
nicht flüfternd ? 

A. Sch begreife — Dein Argument ift unumftößlich. 7 

DB. Halt noch einen Nugenblid — fo wird's beffer gehen. 
„Der hochwohlgeborne Auguſtus Bouverie ſah fih nicht fo faft 
allein, als er fühlte, das düſtere, melandholifche Echatten fich über 
feinen Geift breiteten und fein fFlopfendes Herz in ihre Diamanz 
tenen Fefleln fchlugen. Dem überwältigenden Eindrude fih hin 
gebend rief er: ‚So ift das Leben — wir bebürfen nur eine einzige 
Blume, und man bietet fie uns in wivderlicher Weile zu Taufenden 
an. Es iſt uns verfagt, was wir wünfchen, und wie haben zum 
Heberbiuffe dag, was nicht des Hinnehmens wertb if. Don der _ 
Wiege bis zu unferem Grabe trauernd, ftoßen wir bei unferer Ges 
burt den fchriflen Schrei aus und finfen mit dem matten Wehklagen 
tes Schreckens in Vergeffenheit. Warum follten wir denn je die 
Thorheit begehen, glüdlich zu feyn ?* 

YA. Zum Henker, das geht ja in’s Kreuz und in die Quere. 

B. Bah! Schweige — 's ift nur die Einleitung zu dem 
Ende. „Die Ueberzeugung jest in marterndes Erſtaunen — die 
Beitimmung fchreibt vor und trügt — die Anziehung treibt uns 
von binnen — die Demüthigung hebt unfere Thatfraft. So fohreiten 
wir zurüd in die Öegenwart und fehaudern über dem Elyiium der 
Nachwelt.” 


512 


U. Ich Habe Alles dies niedergefchrieben, Barnftaple, Tann 
aber bei meiner Seele feinen Sinn darin finden. 

B. Wenn Du auch nur eine einzige PBartifel darin verftanden 
Hätteft, fo müßte fie wieder heraus. Dies ift die wahre Philoſophie 
einer fafhionabeln Novelle, und das höchfte Intereffe liegt in der 
Unverftändlichkeit, Die Leute haben eine fo hohe Meinung von 
ihrer eigenen Fähigkeit, daß Sie Dich verachten würden, wenn 
Sie Dich verfländen; aber eine Dofis, wie diefe, erfüllt fie mit 
Perehrung gegen Deine Talente. 

A. Dagegen läßt fich nichts einwenden. Aber Du fagteft, ich 

müſſe das Anfleivezimmer fehildern. 
B. Nichts ift leichter. Vergleiche es mit dem Altar eines 
Lieblingsheiligen in einer veichbegabten fatholifchen Kirche. Wenig: 
ftens .drei Tifihe, die in methodiicher Verwirrung überladen find — 
‚das Material lauter Gegenflände, welche bazu dienen, die menſch— 
liche Geftalt zu einer göttlichen zu verichönern. Gefärbte Parfü— 
merieen in Kryftallfiafons, Gold und Silber. Bit Du in Bew 
legenheit, fo befuche Bayley und Blew oder Smith in Bond: Street. 
Betrachte Alles, was Du fiehit, genau und führe es in dem Kata: 
loge auf. Du Fannft nicht zu umftändlich jeyn. Aber Arthur, Du 
mußt nicht erwarten, daß ich das ganze Buch für Dich fchreibe. 

A. In der That, ich mache feine fo maßlofe Anſprüche an 
Deine Gutmüthigfeit ; aber wohlgemerkt, aus den mir gegebenen 
Winken bringe ich vielleicht vier oder fünf Kapitel zufammen — 
wie foll ich übrigeng ein ſoiches Geſchöpf des Hirne in Bewegung 
ſetzen? Es iſt fo ätheriſch, daß es mir wegſchmelzen wird, fo ges 
brechlich, daß ich ſtets fürchten muß, es werde mir in Stücke 
ſchmettern. Hilf mir nur noch, den hochwohlgebornen Herrn in's 
Frühſtückzimmer zu ſchaffen, und dann will ich dich vorderhand nicht 
weiter beläftigen. Kleide ihn an und ſchaffe ihn vollends die Treppe 
hinunter. 


B. Da hat man wieder die Unfähigfeit. Ihn die Treppe 
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hinunterbringen! Der Held einer faſhionablen Novelle ſteigt nie 
nach dem erſten Stock hinauf. Schlafgemach, Ankleidezimmer, 
Frühſtückzimmer, Bibliothek und Boudoir — Alles iſt parterre. 
Was den Anzug betrifft, fo mußt Du ihm erſt ſchildern, wenn er 
volftändig da ift, ohne Dich in ein- regelmäßiges Detail einzus 
laffen, mit Ausnahme deffen, daß er im Gefpräch mit feinem Valet 
etwas Unerhörtes oder Supgrfeines verlangt. Du läßt ihn nit 
von einem Zimmer in’s andere gehen, fondern leiteft es folgender: 
maßen ein: — „Erſt als die franzsifche Uhr, welche den Manz 
telfims zierte, dreimal ihre Weiſen fammt allen Variationen gefpielt 
hatte, erfchien der hochwohlgeborne Auguftus Bouverie im feiner 
Bibliothek, wo er feinen emfigen Coridon fand, welcher eben Näu- 
eherferzchen verbrannte, um die fchnöden Ausdünflungen der ver⸗ 
Dichteten Londoner Atmosphäre zu verfcheuchen. Er warf fich wieder 
in einen Zuftand der Ruhe und fihüttelte ſtets den Kopf auf die 
wiederholten fat rührenden Bitten feines treuen Dieners, der ihm 
abwechfelnd den Hyfon von Pekoe, den Bohea von Twanfy, die 
würzige Beere von ter aflatifchen Küfte und das fhäumende buftige 
Decoft der. indianischen Nuß anbot, bis er fich endlich bewegen 
ließ, ein kleines Kelchgläschen von eau sueree zu fehlürfen.“ Die 
Sache verhält fih nämlich fo, Arthur, er ift verliebt — bemerfft 
Du dies nicht? Jetzt führt DiP einen Freund ein, der ihn nedt — 
dann fommt der Entfchluß, nicht mehr.an die Heldin zu benfen — 
,„ ein Billet auf einem goldenen Prüfentirtelleer — ein Gegenentſchluß 
— Berenten, ob die Equipage vorfahren foll — fchlieflihe Ent: 
ſcheidung — Hut, Handſchuh und ein Zobelüberrock — mittlerweile 
wirft Du die erſten hundertundfünfzig Seiten hinter Dich gebracht 
haben. 

N. Ich begreife — aber dort werde ich ficherlich ſtecken bleiben, 
wenn Du mir nicht mit Deinem Beiltand an die Hand. gehft. 

B. Den follt Du haben, mein lieber Freund, In einer 

Marryat's W. XVII. Olla potrida. 33 - 
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Woche will ich wieder anfprechen und fehen, wie weit Du gefommen 
bit. Wir bringen dann die Heldin auf die Bühne. Dies fordert 
einigen Taft, kann id Dir fagen. Au revoir. 
N. Danf, taufend Dank, mein theurer Bornſtaple. Lebe 
wohl. (Barnftaple geht ab.) 
A. Cüberblicht feine Memoranda). 


Es wird gehen! «er hüpft und tanzt in dem Zimmer) Hurrah! 
meine Schneidersrechnung wird am Ende doc noch bezahlt werben. 


| weiter Sheil. 
Dir. Arthur Anfards Zimmer, wie früher 
(Dir. Anfard hat die Augen auf den Perückenſteck geheftet und nagt an 


dem hinteren Ende feiner Feder. Der Tiſch iſt mit Papier bededt 
und zeigt ſtarke Symptome von den Forfrhritten der Novelle.) 


Anfard calleim. 

Mo bleibt doch Barnitaple? Wenn er nicht bald Fümmt, bringe 
ich meine Novelle ohne Heldin fertig, Nun, ich wäre nicht der 
Erfte, dem's mit den Frauenzimmern nicht glücden wollte. (Gr fäprt 
fort, in tiefem Brüten an feiner Feder zu magen.) J 

Barnſtaple tritt unbemerkt ein ung ſchlägt Anſard auf die Schulter, 
Legterer fährt auf.) 

B. Ei, Freund Anfard,' willt Du Dir an Deiner Feder Dein 
Mittageften holen? Nicht jedem Novellenfchreiber wird es. jo gut, 
dies auch nur anticipando zu thun. Haft Du meine Weifungen 
benüßt? | 

N. Wollte Gott. Ich verfichere Dich, diefe leichte Diät hat 
nicht, wie man etwa erwarten möchte, zu Interflügung eines 
ſchweren Kopfes beigetragen, und eine einzige Feder iſt nicht zurei— 
chend, meinen Genius zu befähigen, daß er feinen Flug in die Höhe 
nehme. Wenn das Publifum wüßte, welche langweilige Arbeit das 
Schreiben einer Novelle if, fo würde es fich nicht wundern, wenn 
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auch das Leſen langweilig werden muß. Ex nihilo nihil fit, 
DBarnitaple, der Brunnen meines Gehirns ift erfchöpft. 

- DB Du warft allerdings bei meinem Gintreten fehr vertieft, 
denn ich mußte mich felbft voritellen. 

A. Ich wollte, Du hätteft mit Dir zugleich — eine andere 
Perſon vorgeſtellt, fo wäreft Du um’s Dappelie willfommen gewefen. 

B. Wen meinit Du? 

AH. Deine Heldin. Ich Habe Deine Weiſungen bucftäblich - 
befolgt. Mein Held ift fo gleichgültig, wie wahrfcheinlich auch der 
Lefer ſeyn wird, und hat noch nicht einmal einen Gegenftand feiner 
Liebe. In der That, er ift nur von ſich felbjt bezaubert. Sch Habe 
ihn feinen Coridon fortſchicken laffen. 

DB. Wie haft Du dies eingeleitet 

A. Er fohidte ihn fort, um nach einem Wappen an dem 
Schlage einer Equipage zu fehen. In der Haft, die Wünfche feines 
Gebieters in Bollzug zu feßen, fam er mit von Schweiß triefender 
Stirne zurüd — ein Verbrechen, für das er augenslidlich aus dem 
Dienfte gejagt wird. 

DB. Bravo — es war umverzeihlid — aber dennoch — — 

1. Dh, ich weiß, was Du meinft —,ich habe es ganz eins 
geleitet. Er bat eine Penfton von hundert Pfund jührlich, 

B. Mein theurer Anfard, Du haft meine Erwartungen über: 
troffen; aber num zu unferer Heldin. 

A. Ach, freilich; Hilf mir — denn ich habe alle meine Kräfte 
erſchöpft. 

B. Es iſt allerdings * Takt noͤthig, um fie dem Leſer vor— 
zuſtellen. Unglücklicherweiſe iſt ee uns verſagt, nach Weiſe der 
Alten eine ganze Schaar von Gottheiten aufzubieten, um irgend 
einer großen Perſon in Schwierigfeiten oder tem Autor aus benz 
felben zu helfen. Aber ta uns ein folder Beiſtand nicht zu Gebot 
ſteht, jo müflen wir eben, wie der Schaufpieler, der feine Rolle 
vergeffen Hat, uns behelfen. Haſt Dr Dih auf nichts Neues bes 
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fonnen? denn wir bürfen fogar an fafhionablen Novellen Fein 
Plagiat begehen. | j | 
B. Ich habe mid hin und her befonnen, fann aber nichts 
Neues finden, wenn wir fie nicht in einer Windébraut herbringen 
— dies ift noch nicht verfucht worben. 

B. In einer Windsbrant? Ich weiß nicht, dies fcheint gefährs 
lich. Dennoch — wenn wir fie auf eine Klippe feßten, die gegen 
den ſtürmiſchen Ocean hinaushängt und an ihrem Fuße von einer 
wilden Brandung gepeitfcht wird; wir laflen fie ihr Selbſtgeſpräch 
zu Ende bringen, und plößlich erhebt fih rafh und unbemerkt eine 
weiße Wolfe — das raſch ſich bildende Vaeuum — das Rauſchen 
gewaltiger Winde durch die majeftätiiche Alpenlandſchaft — der um 
fie- treibende Mirbel würde zuerft Bewunderung der ungeheuren 
Naturfräfte, dann Erſtaunen und zulegt Unruhe erregen, weil fie 
findet, daß fie fih unmillfürlih im Kreife bewegen muß, bis fie 
endlich umherfpinnt, wie ein gut gepeitfchter Kreifel, und fo ſich dem 
gefährlichen Rande des Abfturzes nähert — es ift fühn und jeden: 
fall8 ganz neu. Ich denfe, es wird gehen. PBorträtire ihre zarten 
hervorblickenden Füßchen — die Gewalt der Elemente erhebt fie auf 
die Zehenfpigen, die jeßt den Boden berühren und dann wieder ihn 
verfhmähen. Ihr Anzug flattert weit hinaus, wie ber unferer 
Herbele in ihrer legten und beiten Pironette — fie dreht fich rund 
und rund — ihre weißen Arme find wild in die Luft geworfen. 
Nicht einmal Corinna bat ſich je in anmuthigeren Attitüben gezeigt. 
Sept fieht man ihren jich verfürzenden Knöchel — jet die runderen 
Theile — aber nur nicht zu hoch hinauf — der Wind fleigert ſich — 
ihre Entfernung von dem Rande des Abfturges wird immer Heiner 
— fie hat feinen Athem mehr, um zu rufen — e8 fehlt ihr an 
dem Bermögen, fi auf den Boden niederzuwerfen — ber wilde, 
gewaltige Gott der Glemente droht fie zu entführen, und fie wird 
von dem hochwohlgebornen Auguſtus Bouverie entbedt, der eben 
fein Selbſtgeſpraͤch auf einem nahen Hügel beendigt hat. Er if 


x 


517 


entzückt über ihre Gefahr — ehe er zur Rettung herbeiftürzt, macht 
er eine Baufe für den Zwed der Bewunderung und eine andere in 
der Abfiht, feinen Hemdfragen zu orbnen. 

N. Zum Teufel au! 

B. Natürlid. Der Held einer fafhlonablen Novelle darf nie 
aus feiner Kafte fallen. Trog Sturm, Windsbraut, bis zum Kopfe 
auffchlagenden Wellen oder gähnenden Abgründen, ift er ftets der 
elegante, taftwolle hochwohlgeborene Auguftus Bouverie. Un Dich 
für die Unterbrehung zu trafen, habe ich gut Luft, ihn, che er auf: 
bricht, eine Priſe Schnupftabaf nehmen zu laffen. Gut — er 
fliegt zu ihrem Beiltande herzu — wird felbft von dem gewaltigen 
Wirbel erfaßt, welcher ihn hindert, feiner Dame näher zu fommen, 
denn trotz feiner Gewaltanftrengungen führt ihn die Windsbraut in 
eine entgegengefehte Richtung. Cie nähern fih — weichen von 
einander — fie fihreit, ohne gehört zu werben — ſtreckt ihre Arme 
nach Hilfe ans — fie will diefelben in Verzweiflung finfen laffen, 
fann aber nicht, denn fie find durch die furdhtbare Gewalt der Ele 
mente über ihrem Kopfe feitgebannt. In dem einen Augenblice 
find fie fich nahe, int nächften wieder getrennt. Im Nu befinden ſie 
ſich dicht an dem Rande des Abgrundes, und die Wogen brüflen entzückt 
über ihre vermeintlichen Opfer. Dann aber tritt plößlich ein günftiger 
Wechſel ein. Der Mirbelmind führt fie von dem Orte der Gefahr 
ab — fie freifeln wieder zurück — und fo fannft Du fie laffen, um 
ein neues Kapitel anzufangen. 

N. Aber ift nicht Alles dies phyfifch unmöglich? 

B. Keineswegs. Es liegt nichts Unnatürliches in einer Winds- 
Braut und man weiß, daß fie die Wirkung übt, Alles im Kreife zu 
drehen. Warum follte die Heldin und der ehremwerthe Auguftus 
Bonverie nicht gleichfalls den Naturgefegen unterworfen feyn? Und 
außerdem fchreiben wir ja eine faſhionable Novelle. So wild und 
unmwahrfcheinlich dieſe Windsbraut auch erfcheinen mag, liegt fie 
doch im Bereiche der Möglichkeit, mit welcher es viele Novellen 
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nicht einmal fo genau nehmen. Denke nur an die Trinffcene in — — 
und an andere Dutres, in welchen der Autor alle Wahrfcheinlichfeit 
zur Thüre hinausgeworfen und bamit geendigt hat, daß auch bie 
Möglichkeit zum Fenſter hinausfliegen mußte. Thorheit und Tollheit 
bleiben auf dem Plage und machen ihre taufend Sprünge vor einen 
bewundernden PBublifum, das fich, hoch entzüct über die Neuheit, in 
dem Nufe ergeht: „Wie Schön!” 

A. Es heißt eben: „Kaufe das Buch und fobe den Autor.‘ 

B. Ganz recht. Nachdem Du den Helden und die Heldin in 
einer eigenthümlich interefianten Lage verlaften haft, machſt Dir mit 
größter Nonchalance einen Sprung nad dem Kontinent, raſeſt auf 
den Gipfel des Montblanc und häͤltſt Neden über die Schichten, aus 
denen die Mondberge im mittleren Afcıfa beitehen. Da .bift phile- 
fophifch geweien und mußt nun auch ein Geologe werden. Niemand 
fann dann fagen, daß Dein Buch eine leichte Leftüre fen. 

A. Dies läßt fich ven wenigen Novellen behaupten. In den. 
meiften nimmt fogar der Rauch die Schwere des Bleis au. 

A. Es gibt noch ein fehwereres Metall, welchem fchöpferifche 
Gewalt inwohnt — um die Nechnung eines drängenden Schneiders 
zu bezahlen. | 

N. Meinft Du nicht, es fey nach der Bhilefophie und Gens 
logie gerathen, auch ein Bischen mioralifch zu werden? 

B. Bah! Ich hätte Dir mehr Verftand zugetraut. Die große 
Kunft des Novellenfchreibens befteht darin, ſogar das Lafter zu ver: 
herrlichen, indem man es eng mit verfühnenden Gigenfchaften vers 
bindet. Berlaß Dich darauf, Anfard, es gibt feine tiefere und innigere 
Befriedigung, als die bloße Unterhaltung im Movellenlefen — eine 
Befriedigung, die nicht weniger wirflich ift, weil wir fie ung nicht 
zugeftehben mögen. Es ift eine Freude, zu fehen, daß alle unfere 
ſelbſtſüchtigen Lieblingsideen in einem fo angenehmen Gewande aufs 
treten. Wir überreden uns gerne, daß unfer falfher Stolz paſſende 
MWürde, unfere Wildheit Muth, unfere Feigheit Klugbeit, unſere Ir— 
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religion Freifinnigfeit und umnfere gemeineren Liebhabereien bloße 
Galanterien feyen. 

N. Sehr wahr, Barnitaple ; aber diefe Windsbrant will mir 
doch gar nicht gefallen. 

B. Je nun, fo laß fie fahren; fie war Deine eigene Idee. 
Mir wollen’s noch einmal verfuchen. Fällt Dir Feine Schwierigkeit 
. ein, in welche wir fie werfen können, damit der Held herbeifommen, 
um fie mit. eelat zu retten? 

A. Ihe weißer Zelter wird fchen. 

B. Und der Leer auch; das iſt alt, ganz alt! 

A. Ein wilder Stier nähert ſich ihr mit feinen Hörnern und 
it im Begriffe, nach ihr zu foßen. 

B. Da wirft man Dein Buch mit Verachtung weg. 'g ift 
ſchaal — ganz ſchaal. 

A. Ein Schiffbruch — die Wellen ſind im Begriff, ſich über 
ihr zu ſchließen. 

B. In demſelben Augenblicke ſchließt man Dein Buch — 
verbraucht — völlig verbraucht. 

N. In dunfler Mitternacht bricht Feuer aus — ſie iſt bereits 
von Flammen umringt — — 

B. So wird es auch Deinem Werke ergehen. Der angewiberte 
Lefer wirft es in's Feuer — fchlimmer und ſchlimmer. 

9. Zum Henfer — id soll fie alfo weder der Erde noch der 
Luft, weder dem Feuer noch dem Waſſer ausfegen? Ich habe gute 
Luft, fie an ihren Strumpfbändern aufzuhängen; der Held kömmt 
dann und jchneidet fie ab. 

B. Du fönnieft was Schlimmeres und Beſſeres thun. 

A. Wie, mich ſelbſt hängen? 

B. Dies würde freilich allen Deinen Schwierigkeiten ein Ende 
machen. Aber ich glaube, Anſard, ich kann Deine Heldin in eine 
wirklich kritiſche und ſehr bedenkliche Lage verſetzen. Der Held ſoll 


520 
ihr dann zu Hülfe fommen wie ein tiederfleigender Gott, der einen 
griechifchen oder trojanifchen Krieger rettet. 

A. Oder wie Bacchus, der eine Ariadne im ihrem Unglüd 
tröftet. 

B. Vielleicht eine beffere Vergleihung. Die Folge wird feyn, 
daß in dem Bufen der Jungfrau ewige Dankbarkeit die Mutter 
ewiger Liebe wird. Diefe ewige Leidenſchaft dauert ri: nur, 
bis fie verheirathet find. 

A. Ih bin ganz Ohr. 

B. Für ihre erfte gelegentliche Sufamınuenfunft mußt Du eine 
glänzende Dinerpartie beſchicken. Setze die Geſellſchaft an den Tiſch. 

A Du haft am Ende im Sinne, fie an einem Hühnerfnochen 
erfticken zu laflen. 

B. Wahrhaftig, Du bringft mich noch um, wie Simfen bie 
Philiſter. 

A. Mit dem Kinnbacken eines —— Novellenſchreibers, 
willſt Du ſagen. 

B. Ja. Aber um fortzufahren — fig ſitzen um den Tiſch. 
Kannſt Du ein großartiges Diner beſchreiben? 

A. Allerdings; ich habe mehr als einmal an einem derartigen 
Gelage theilgenommen. 

B. Wo? 

N. Wir hatten einmal eine Geſellſchaft, dreihundert Köpfe 
ftarf, in der Freimaurertaverne. 
B Pah — ein bloßes Schweinemahl. 

N. MWohlan denn, ich dinirte auch bei dem letzten Lordmayor. 

B. Noh Schlimmer. 's ift übrigens von feiner Bedeutung, 
mein theurer Anſard. Michts ift fchwerer zu erhalten und leichter 
zu bejchreiben, als ein gutes Diner. Ich las einmal eine fehr fafhies 
nable Novelle von einem fehr falhionablen Buchhändler (demn ber 
Autor ift ein bloßes non ens) und war nicht wenig überrafcht über 
die Genanigfeit, mit weldher in dem Werfe ein gutes Diner gezeichnet 
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war. Das Geheimniß Flärte fi mir kurze Zeit nachher auf, als 
mir zufälligerweife in Sams’ Bibliothek Euftache Eude's Wert in 
die Hand fiel. Ich fand darin, daß der Autor ganz den Angaben 
biefes berühmten Gaftrenomen gefolgt war. Du Fannft das Buch 
borgen. | 

N. Gut; wir wollen annehmen, daß dies gefchehen fen. Aber 
jebt möchte ich doch auch willen, worin bie Gefahr befteht, aus 
- "welcher die Heldin gerettet werben foll. | 

B. ., Das will ih Dir erflären. Cs gibt zwei Arten von Da— 
ſeyn — bie eine ift die bloße fterbliche Eriftenz, die von geringem 
Belang iſt, verausgefegt, daß der Held und die Heldin anſtändig 
fterben, glei Gäfar; die andere hat dagegen mehr zu fagen — 
nämlich die faſhionable. Laß Deinen Helden nur ein einzigesmal 
in diefem Betracht feine Kafte verlieren, und ex ift virtuell tobt. 
Ein einziger Fehlgriff — ein Weberfehen, und es ift ein töbtlicher 
Stoß geführt worden, gegen ben es fein Heilmittel, Feine Rettung 
gibt. Nehmen wir zum Beifpiel an, unfere Heldin fer ganz ver— 
wirrt durch den Anblick des Helden — fie wird distraite, r@veuse 
— furz, fie hat alle ihre Beſinnuung und Geiftesgegenwart verloren. 
Man hat ihr filet de soles vorgelegt. Die einzige Sauce, bie je 
hiezu genommen wird, iſt eine macedoine — man bietet ihr biefe, 
zu gleicher Zeit aber auch eine andere an, obfehen es etwas Liner: 
erhörtes wäre, die leßtere zu dem gedachten Gerichte zu eſſen. Im 
ihrer Zerftreufheit ift fie im Begriffe, von der unrechten Sauce zu 
nehmen, folglich; gerade auf dem Punkte, an ihrer fafhionablen Eris 
ftenz einen unmiederbringlichen Selbſtmord zu begehen, während die 
fharfen, granen Augen des Eir Antincus Antipes, eines Schiede- 
richters in Modefachen, auf ihr haften. Im diefem verhängnißvollen 
Augenblide, der ihrem Dafeyn den Todesftoß geben foll, berührt der 
hochwohlgeborene Auguftus Bouverie, welcher neben ihr fißt, fanft 
ihren seduisante Aermel und flüftert ihre mit einem gefchmeidigen 
Lächeln zu, daß die andere die sauce macedoine fey. Sie bemerkt 
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ihren Irrthum, zittert über die Gefahr und belohnt ihn mit einem 
Lächeln, das in die tiefften MWinfel feines Herzens dringt. Dann 
bedient fie fich ter rechten Sauce, fchießt einen Blick verächtlichen 
Triumphes auf Sir Antinous Antipes und läßt ihre Seele in Danf- 
barfeit und Liebe fich erweitern, wahrend fie ihre Solen in die Sauce 
taucht. 

A. Ich ehe, ich ſehe. Vielen Dank; die Heldin ift nun ein 
jchönes Gegenſtück zu meinem Helden, 

„Ein ſolches Pärchen trug die Erde nie; 
Natur ſchuf beide vollig für einander.” 

B. Nun, da Du fo dankbar bill, will ich Dir noch einen weis 
teren Winf geben. Es gibt in den Novellen eine Art Falle, tie 
ihres Banges nie verfehlt — nämlich einen reichen, alten, menjchen- 
feindlichen Onfel, der in demfelben Augenblicde, in welchem er über 
den um Geld verlegenen Helden bitter böſe ut, ein Tafchenbuch ber- 
auszieht und — wir wollen fagen — fünfzehn oder zwanzigtaufend 
Pfund in Banfnoten abzählt, um ihm aus feinen Schwierigkeiten 
zu helfen. Gin alter Rod und Ginfilbigfeit erhöhen das Ganze. 

A. (mit einem Seufzer) Wahr. Leider gibt es feine ſolche Onkel 
im wirklichen Leben. Wollte Gott, es wäre ſo. 

B. Ich bitte um Verzeihung; ich kenne keine Zeit, in welcher 
mein Onkel*) mit mehr Banknoten ausgerückt wäre, als in der 
gegenwärtigen. 

A. Jaz aber es gejchieht für empfangenen Werth, der vielleicht 
das Doppelte und Dreifache des .bezahlten Geldes beträgt. 

DB. Zugegeben; aber ich fürchte, er it der einzige noch vors 
handene rechte Onfel, wenn wir die fafhionablen Novellen ausnehmen, 
Du begreifit übrigens die Bedeutung diefes neuen Bundesgenvffen ? 

A. Zuverläſſig. Du bift wahrhaftig — — doch nein, ich will 
nicht weiter jagen. Da man einem wahrhaft großen Manne nicht 


*) So nennt man die Pfandleiher. 
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mit Zartheit jchmeicheln kann, fo muß man es lieber gar nicht ver- 
fuchen und Schweigen wird zum bejten Tribute. Ich bin ſtumm; 
Du begreifit daher die volle Kraft meines beredten Denkens. 

D. (ſich verbeugend). Nun, Anfard, Du haft die wohlfeilite Weife, 
von der ich je hörte, aufgefunden, um Deine Danfbarfeitsrechnungen 
zu bezahlen. „Arm fogar im Danken,“ ift von Shaffveare fehr gut 
geſagt; aber es jcheint, Du bift reich im Nichtshaben, um damit zu 
bezahlen. Wenn Du. venfelben — auf Deine Gläubiger ans 
wenden fönnteft, jo brauchteft Du Feine Novellen zu fchreiben, 

B. Ach, mein lieber Freund, die meinige it noch nicht gefchries 
ben. Doc es iſt noch ein wichtiger Zug — ja der wichtigite von 
alfen worhanden — der Styl — die Diftion — hierüber, Barn— 
ftaple, haft, Du mir noch feinen Vortrag gehalten. 

DB. Gomphaft.. As Demofthenes gefragt wurde, was die Drei 
Hauptattribute der Beredtfamfeit feyen, antwortete er: Action — 
Action — umd wieder Aetiou. Dies iſt auch der Orundfag, den 
die irischen Mimbers im Haufe der Gemeinen befolgen Nun 
gibt es gleichfalls drei wichtige Erforderniſſe in der, Diftioh einer 
fafhionablen Novelle. Das erjte, mein theurer Freund, iſt — Flüſ— 
figfeit; das zweite Flüffigfeitz und das dritte abermals Flüſſigkeit. 
Dies gilt bei dem Ginfältigen für Wig, bei Andern für Gering- 
ſchätzung, und fugar die Berftändigeren werden nicht im Stande ſeyn, 
den Unterſchied nachzuweifen, ohne Gefahr zu laufen, daß man ſie 
des Meides beſchuldige. Man muß jeden Mangel mit einem noch 
größeren decken; denn wer kann Dünnbier gefchmadlos nennen, wenn 
es faner ift, oder fchaal, wenn's in der Flache dafteht und der Schaum 
oben herausquillt? 

A. Der Rath it vortrefflich; aber ich fürchte, daß dieſe Flüſ⸗ 
ſigkeit ebenſo ſchwer zu gewinnen it, als der Ton einer wahren Bes 
redtiamfeit, 

- BB Schwer? Du braucht nur einen Band von — — zu leſen, 
und Du bift völlig davon gefättigt. Aber wenn Du zur Haubptquelle 
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gehen willft, wie die meiften faſhionablen Novellenfchreiber der legten 
Zeit gethan haben, fo halte Dich an die Kammermädchen, um den 
geiftigen Sinn der Flüchtigfeit aufzufaſſen; die dritte liefert Dir ein 
Londoner Lafat und wenn Du eine noch höhere’ Ordnung von Flüch— 
tigfeit haben willſt, die recht pomphaft leer iſt — ich möchte dieſe bie 
politifche nennen — ſo lies die Reden einiger unfrer Parlamentsmit- 
glieder. Man muß fie nur lejen, denm- ich wünjche Niemand etwas 
fo Arges, daß ich ihm die Dual anthun möchte, fie zu hören — lies 
fie, fage ich, und Du haft den höchſten Grad in der Ordnung hohler 
Flüchtigfeit gefunden. 

A. Ich Sehe jebt Kar. Die Bemerkungen find jo wahr, als 
firenge. Wenn wir mit den Gänfen fprechen wollen, müſſen wir uns 
herablaffen, zu zifchen. Aber dennoch, mein theurer Barnftaple — 
obgleich Du mir zur Genüge bewiefen haft, daß in einer faſhionablen 
Novolle ein Knoten durchaus unnöthig it, bift Du nicht der Anficht, 
daß eine Kataftrophe oder eine Art Ende des Werkes da ſeyn follte? 
- Sollte nicht der Lefer auf einen gewiffen Standpumft gebracht wer- 
den, wenn es zu*sdem Worte „finis“ fümmt, damit er in einer Art 
von Betäubung ausriefe: „und dann — —“ 

B. Wenn man es ihm fo gut werden ließe, jo erhielte ver 
Narr mehr, als er verdiente. Ich weiß nicht, vb es nicht jogar räth- 
lich ſeyn würde, in der Mitte eines Satzes, eines Wortes, ja fogar 
einer Sylbe aufzuhören, wenn es möglich wäre. Ich bin überzeugt, 
ein folcher Schuß würde beſſer fern, als das zimpferliche Ablaufen 
der meiften faſhivnablen Novellen. Zerfprenge die Hauptfeder Deiner 
Uhr und nur ein Efel fann von Dir erwarten, daB Du ihm ſageſt, 
wie wir an der Stunde find. Zerreiße den Faden Deiner Erzählung 
in derfelben MWeife, und nur ein. unvernünftiges Weſen fann einen 
vernünftigen Schluß verlangen. Im Falle eines zarten Unglücks 
Schließeft Du mit den Worten: „Der hochwohlgebornen Mifter Aus 
guftus Bouverie war entjeßt. Gr flürzte in anmuthigem Wahnftun, 
befonnener Haft und linfifcher Liebenswürdigfeit auf fie zu, um ihr 
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die ſchrecklichen Worte in’s Ohr zu flüflern : zes ift zu ſpät!““ Dann 
zwei Gebanfenftriche und Finis. 

A. Ich ſehe; die fchöne und aufgeregte Leferin wird eine jchlaf- 
lofe Nacht verbringen, um den verftümmelten Sab zu enträthfeln. 
Es gelingt ihr nicht, und deshalb nennt fie das Buch entzückend. 
Aber follte nicht vor diefem glüdlichen und — Climar eine 
Hochzeit ftattfinden ? 

B. Iaz Alles it für die Vermählung eingeleitet — man hat 
den Wagen abgefchieft , den Schmud angefauft, aber noch nicht be— 
zahlt, die Kleider probirt, die Gefellichaft eingeladen — fo fogar 
fchon in dem blauen und weißen Salon verfammelt. Seine hochbi— 
ichöfliche Gnaden ftehen hinter dem ertemporirten Altar — er wifcht 
feine Brille, trommelt auf fein Gebetbuch — alle Augen find auf die 
Thüre geheftet, die nicht aufgehen will — die Braut wird ohnmäch- 
tig, denn der Bräutigam kommt nicht — er it nicht „bei Stimmung“ 
— em Etwas, ein eigentliches Nichts hat ihm einen unitberfteiglichen 
Widerwillen eingeflößt -— er fchleudert fein Glück in die Winde, ob— 
gleich er nie mit glühenderer Innigfeit geliebt hat, als'in dem Augen- 
blidfe, in welchem er feine Geliebte aufgibt. So kämpft er drei Duelle 
mit den beiden Brüdern und dem Vater. Er verwundet einen der 
jungen Männer gefährlich, den andern nur leicht und feuert feine 
Piftole in die Luft, wenn er mit dem Baier zufammentrifit — wie 
fönnte er nach dem Leben des Mannes ftehen, der feiner Angebeteten 
das Leben gab? Unfer Held fann immer treffen, wohin ihm beliebt 
— vergleiche jede Novelle in Mr. C..s Sammlung. Der Held wird 
ein Menfchenfeind -und die Heldin wahnfinnig. Griterer heirathet eine 
alte zahnlofe Wittwe, um dem eingebildeten Widerwillen zu entkom— 
men, den ihm der Anblick einer unverheiratheten Frau bietet, und 
Letztere verbindet fich mit einem alten Unthier, das jeden Abend ihr 
Leben bevroht und fie jeden Morgen in Schrecken ſetzt — zur vollen 
Schadloshaltung für den Verluft des Mannes ihrer Neigung. Sie 
find beide romantifch elend, Dann kommen die tantalifirenden 
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Seenen garten Unglücks und fo endet Dein dritter Band ohne was 
immer für einen Schluß. Sapienti sat. Dover wenn Du lieber 
willft, fo laß die alte Wittwe an einer Magenüberladung fterben und 
das Unthier, welches die Heldin geheirathet Hat, einen Selbſtmord 
begehen, damit fich das Pärchen nach jo unerhörten Prüfungen frifch 
und fehön, wie nur je mit einander verbinden kann. 

A. Taufend Danf. Deine Worte fullen nicht weggeworfen ſeyn. 
Kann ich Dir für Deine Güte je einen Gefallen erweifen? 

B. Oh, mein lieber Freund, den allergrößten. Wie ich fehe, 
wird Deine Arbeit in allen Punlten eine höchſt faſhionable Novelle 
werden; aber erweife mir die unfchäßbare Gunft, mich nie aufzufor- 
dern, daß ich fie leie. 


Wie eine BReifebefhreibung 
abzufaffen if. 


Mr. Anfarde Zimmer 

A. callein) Ich meinte, es fey Schon fchwer genug, auf das Ge- 
heiß eines Buchhändlers eine Novelle zufammenzubringen, aber num 
bin ich gar verurtheilt, niederzuſitzen und meins Reifen zu bejchreiben 
— Reifen, die fich nie weiter ausgedehnt haben, als nad) meinem 
Kofttifche in dem Lincolng- Inne Kaffeehaufe, oder zu einem Sonn- 
tagsipaziergange nady Hampſtead. Diefe num zu einer Nheinreife im 
Jahre 18— anzufchwellen — nem, 's ift wahrhaftig unmöglich. Ob, 
daß Barnftaple hier wäre, denn er hat fich als mein Schußengel ers 
wiefen! Der fchläfrige, pfiffige Hund — - 
j Barnftaple (trittxin). ' 

B. Bitte, mein theurer Anfard, auf wen willt Du dieſes Prä- 
difat in Anwendung bringen ? 
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A. Mein theurer Barnftaple, ich war nie mehr erfreut, Did) 
zu fehen. Setze Dich; ich habe Dir viel mitzutheilen — über mich 
felbit und über meine Schwierigkeiten, 

B. Die Unterhaltung verfpricht mir da jedenfalls viel Intereſſe. 

A. Für die wahre Freundichaft iſt Alles intereffant. 

B. Ha, ich bemerke, daß Du etwas braucht. Aber che Du 
mir Dein Anliegen mittheilit, möchte ich gerne willen, wie Deine 

Novelle abging. 
A. Wunderbar gut. Sie wurde Lord ©, zugeſchrieben. Der 
Köder beizte und ſiebenhundert und fünfzig Eremplare gingen in einer 
eriten Auflage ab; die übrigen wurden in einer zweiten verfauft, 

B. Ohne daß ein neuer Abdruck beforgt worden wäre? 

A. Ja. Ich war ganz überrafcht über meinen Grfolg und 
fagte dies auch meinen Verleger; er entgegnete jedoch, daß es ihm 
nicht bange ſey, von jedem beliebigen Miſt eine Ausgabe zu verfaufen. 

B. Nicht fehr ſchmeichelhaft. 

A. Allerdings; aber feine Wechjel wurden honorirt und ich trö— 
ftete mich. Mm. übrigens zur Sache zu fommen — er hat mir einen 
weiteren Auftrag gegeben — eine Rheinreife im Jahre 18— 5 zwei 
Bände in Großoktav. Was ift da anzufangen, Barnitaple? 

B. Du fchreibft fie eben. 

A. Aber Du weißt wohl, daß ich in meinem Leben nie Enge 
land verlaffen habe. 

B. Gleichviel; Du jchreibit. 

A. Das ift leicht geſagt; aber {wie zum Teufel foll ich es ans 
gehen? Etwas zu bejchreiben, was ich nie gefehen habe — Ereig— 
niffe zu ſchildern, die fich nie zutrugen — Anfichten zu entwerfen, 
yon denen mir nicht einmal eine Idee zu Gebot ſteht — eine Poſt— 
fahrt in meinem alten Lehnftuhle. Du haft gut von Schreiben reden, 
aber jage mir, wie? 

B. Noch einmal — fchreibe und jteife das Geld ein. Grlaube 
mir, Anjard, Dir zu beveuten, daß Du ein gewaltiger Geldſchnabel 
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biſt. Ich will machen, daß diefer Berg von Schwierigfeiten wie 
Schnee vor den mächtigen Strahlen der Sonne dahinſchmilzt. Man 
heißt Dich etwas fchreiben, was Da nie gefehen haft; aber Andere 
haben es gefehen und dies wird Dich ebenfogut zu Deinem. Zwede 
führen. Um Greigniffe zu ſchildern, die fich nie zugetragen haben, 
muß man zur Grfindungsgabe feine Zuflucht nehmen; fie werden ba- 
durch nur um fo unterhaltlicher. Was die Anfichten betrifft, fo fen 
nen fic die wenigften Deiner Leſer; und kannſt Du Dir da nicht mit 
Stahlftichen helfen? "Eine Poſtfahrt im Lehnſtuhl ift eine recht ange: 
nehme und- wohlfeile Reifemethode, da Du weder Pferde noch Poftil- 
lone zu bezahlen haft und die jchlechten Straßen des Continents Dir , 
nicht die Seele aus dem Leibe rütteln. Berlaß Dich darauf, die be- 
jten Reifen find diejenigen, welche man im warmen Stübchen fchreibt, 
ohne daß man je dabei nöthig gehabt hätte, en Fuß in das Pa: 
fetboot von Calais zu feßen. 

A. Das ift Alles ein Geheimniß für mic, Jh muß in der 
That ein rechter Gelbſchnabel ſeyn, wie Du fagft. 

B. Ei, mein lieber Freund, mit einem Wegweiſer umd einem 
Zeitungslericon wollte ich weit unterhaltlicyere Reifebefchreibungen ab: 
falten, als die Hälfte derer ift, welche man jebt dem Publifum unter 
fchiebt. Du haft nichts zu thun, als die Spalten auszufüllen, 

A. Bor Allem möchte ich die Spalten meines Magens füllen, 
Barnitaple, denn unter uns, die Zeiten find ſchlimm. 

-B. So gut joll’s Dir werden, wenn uD meinem Rathe folgen 
willſt. Ich habe Dich gelehrt, wie Du eine faſhionable Novelle ſchrei— 
ben mußt, und es müßte in der That fchlimm gehen, wenn ich Dich 
nicht auch den Rhein Ihinaufbringen follte. Freilich gehts ohne em 
wenig Unfoften nicht ab — Du mußt für ein Bierteljahr auf. eine 
Leihbibliothef abbonniren, denn ich wiünjche, daß das, was Du leiſteſt, 
gut ausfalle, 

A. Barnjtaple, ich will auf Alles eingehen. 

B. Wohlan denn, da Du fo vernünftig bift, fo will ich fortfahs 
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ten, Du mußt durch alle die verfchiedenen „Rheinreiſen“ „Zwei 
Monate am Rhein,“ „Herbſt am Rhein,” u. ſ. w. — kurz durch 
Alles waten, was Du über diefen Gegenjtand zufammenbringen 
fannft. Dies iſt, wie Du finden wirft, der mühjamfte Theil der Auf- 
gabe. Eines diefer Werfe, das berühmtefte, macht Du zu Deinem: 
Wegweiſer und folgit feinem Laufe, obſchon nicht genau — doch das 
will ich Dir fpäter auseinanderfegen. Du bift im Allgemeinen überall 
mit dem Autor einverjtanden, lobit feine Oenauigfeit und Treue — 
Fannit ihn auch gelegentlich eitiren. Dieß it nicht mehr wie bilfig, 
denn wenn man einen Menichen beraubt (und ich gedenfe ihn völlig 
anszuziehen), fo fordert es der Anjtand, daß man ihm gute Worte 
gibt. Auf alle Andere ſchimpfſt Du und läßt feinen guten Feßen an 
ihnen. Dadurch ficherit Du Dir einen großen Bortheil, denn Du 
machſt Dir dadurch den beiten Schriftiteller zum Freund — er ver- 
gißt Deine Freibeutereien, weil Du ihm lobft und Andere herunter- 
seßeft. Iſt fein Werf richtig, fo muß es auch das Deinige ſeyn; er 
lobt es allenthalben — fucht Dich vielleicht gar auf und bittet Dich, 
mit ihm zu fbeifen. 

N. Wie fünnte ich ihm je ins Geſicht ſehen? 

B. Wie magſt Da ſo reden? Gr iſt Dir im Gegentheil ver— 
pflichtet, denn Deine Reiſen geben den ſeinigen einen weiteren Schwung. 

A. Aber, Barnſtaple, geſetzt, ich befolge dieſen Theil Deines Raths, 
der mir ganz vortrefflich erſcheint, wie kann ich Anderen widerſprechen, 
wenn fie wahricheinlic; in ihren Behauptungen vollkommen Recht haben ? 

B. Wenn dieß der Fall iſt, fo trägt die Tugend ihren Lohn in 
fich ſelber. Es ift nöthig, daß Du eine Reifebefchreibung zu Stande 
bringft und alle Reifenden widerfprechen einander — ergo mußt Du 
widerjprechen oder es glaubt Dir Niemand, daß Du wirklich gereist 
haft. Aber bei dem Widerfprechen darf es nicht bleiben, ſondern Du 
mußt fie ſogar verhöhnen, 

A. Gut; aber erkläre mir, wie ich dies anzugreifen habe. 

Marryat's W. XVII Olla potrida. 34 
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B. Nichts ift einfacher. Es mißt zum Beifpiel einer ein merf- 
würdiges, altes Gebäude: es ift ſiebenhundert fiebenundyierzig Fuß lang. 
Du mißit es wieder und erflürft feine Angabe für einen Irrthum, denn 
es hat nur fiebenhundert fiebenundzwanzig Fuß. Um gewiß zu gehen, 
haft Du es zweimal gemeffen, und dieß muß ihn überzeugen. 

A. Aber wer jelbit den Maaßſtab angelegt hat, Barnitapfe, kann 
doch unmöglich von dem verbeffert werden, der dies nicht von fich zu 
rühmen vermag. 

B. Ich will zugeben, daß feine Angabe auf einen halben Zoll 
hin richtig iſt — Doch dies kommt nicht in Betracht, Das Publikum 
wird aller Wahrfcheinlichfeit nach Dir glauben, weil Du zuletzt ge 
ichrieben und den Umfang verfleinert haft. Reiſende ftehen im Rufe, 
Alles zu vergrößern, und wenn Dir das PBublifum nicht glauben will, 
fo ſoll es hingehen und ſelbſt meffen. 

A. Wenn nun ein dritter Reifender die Unterfuchung anſtellt 
und findet, daß ich Unrecht habe ? 

B. Dann ift zehn gegen eins zu wetten, daß er feinen beiden 
Vorgängern Unrecht gibt, Aber was kümmert das Dich? Dem Bud 
iſt inzwifchen verfauft. 

A. „Schr wahr, o König!’ Ich erfafle jetzt ſchon die Grumdzüge 
und lebe der Ueberzeugung, daß ich mit Deiner freundlichen Unter 
ſtützung zu Stande fonımen werde. Aber, Barnitaple, der Anfang ift 
ein wichtiger Punkt. Wenn ich nur das erite Kapitel hätte, jo wollte 
ich ſchon weiter kommen. Auch gebricht’s mir an einer richtigen Vor— 
ftellung von dem modus oder den Style Das erite Kapitel würde 
mir den Schlüffel für die ganze übrige Weife mit allen ihren Varia— 
tionen angeben. 

B. Wohlan denn, jo nimm Deine Feder auf. Aber che ich am 
fange, muß ich Dir bemerken, dag fogar für Reifebefchreibungen eine 
gewiffe Methode erforderlich if. Für jedes Kapitel mußt Du gewiſſe 
Landmarken haben, die Dich führen. Zähle zum Beifpiel die folgen: 
den auf und ſammle Dir die Werfe, die darüber Auskunft geben, fo 


" 531 


daß Du das Belehrende mit dem Unterhaltenden miſchen kannſt. Reiſe— 
Bemerkungen über ein Land auf dem Durchfluge — Aneldote — 
Ankunft in einer Stadt — Kirchen — Bevölkerung — hiſtoriſche Be— 
merkungen — weitere Anekdote — Eſſen und Trinken — Naturmerk— 
würdigkeiten — Egoismus — Bemerkungen über die Frauen — (die 
Männer kümmern Dich nicht) — abermals eine Anekdote — Betrachtun— 
gen — ein Abenteuer und dann zu Bette. Du begreifſt, Anſard, daß Du, 
in dieſen Memoranden Alles haſt, was Du brauchſt. Du brauchſt 
Dich nicht gerade abſolut, aber doch im Allgemeinen daran zu halten. 
Wie Du bemerkteſt, es iſt nur die Weiſe, die unendliche Variationen 
haben kann. Biſt Du in Verlegenheit oder haſt Du Langeweile, ſo 
rufſt Du ſtets eine Griſette herein und thuſt ein Bischen geheimniß— 
voll. Vor Allem aber ſcheue Dich nicht, zu viel von Dir ſelbſt zu ſprechen. 

A. Dielen Dank. Aber jetzt, mein theurer Barnſtaple, das erſte 
Kapitel. 

B. Dein Styl muß blumenreich — ich ſollte ſagen, blühend ſeyn. 
Mit ein paar falſchen Beiwörtern auf einer Seite brauchſt Du's nicht 
genau zu nehmen, denn etwas der Art wird nie bemerkt. Von den 
erſten zwei Seiten hängt viel ab. Du darfſt nicht ſchon im-Anfang 
hinfen. Wir wollen daher ganz befonders jorgfältig feyn, Nimm 
Deine Feder anf. 

(Barnitaple finnt eine Weile nach und fährt dann fort:) 

„Sin hartnäckiger Huften, welcher wicht einmal dem balfamifchen 
Einfluffe des lieblichen Früähjahrs von 18— weichen wollte und mich 
mit einer nachhaltigen Lungenbeichwerde bevrohte, bewog mich, dem 
wiederholten Zureven meiner Aerzte Folge zu geben und zu Abwens 
Dung einer wahrfcheinlichen Gefahr eine Luftveränderung zu verfuchen. 
Indeß war gs ſchwierig zu ermitteln, wohin ich meine Schritte len— 
fen follte. Brighton, Torquay, Cromer, Ilfracombe waren mir zu 
- befucht, und an jedem diefer faſhionablen Zufluchtsorte durfte ich dare 
auf zählen, mit zahlreichen Bekannten zufammenzutreffen, deren Zur 
reden mich veranlaffen Fonnte, yon der regelmäßigen Diät abzuweichen, 
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anf der meine ärztlichen Rathgeber fo entichieden beitanden. Nach 
vielem Erwägen entfchloß ich mich zu einer Nheinreife, um dem uns 
barmherzigen Winter unferes nördlichen Klimas in dem milderen Lande 
der Gefchichte zu entrinnen. 

A. Das Land der Gefchichte? Vermuthlich meintt Du Italien; 
aber foll ich fo weit gehen ? 

B. Neinz aber Du fannit Dich erholen und nach Belieben wies 
der zurückkommen, um auf dem Serpentine Schlittichuhe zu laufen. 
Du bemerkt, Anfard, ich habe feinen Burfchen mit fünfzig Pfunden 
in der Tasche aus Dir gemacht, der da aufbricht, um diefelben durch 
eine Reifebeichreibung in dreihundert Pfund umzuwandeln, Sch vers 
‚ mied abfichtlich Margate, Ramsgate, Broaditairs und alle die ge— 
meinen Kurorte und habe aus demfelben Grunde von den Merzten in 
der Mehrzahl gefprochen. Kurz, Niemand, der diefen Abſchnitt liest, 
wird anders glauben, als daß Du ein junger Mann von Rang und 
Bermögen feyft, der ſich aus dem Gelde nichts macht und Hunderte 
auf eine Kur verwendet, die er vielleicht durch ein Bischen Regel: 
mäßigfeit und eine Dofe Ipecacuanha vollbringen fönnte. 

A. Ich wollte, es wäre jo, aber dennoch will ih en grand 
Seigneur reifen — es iſt fogar in der Einbildungsfraft weit angenehmer, 
ald wenn man in einer „Diligence“ berumgeftoßen wird, 

B. Auch kann ich Dich verfihern, daß Du dadurch Dein 
Werk in weit größeren Nefpeft fegeit. Doch fahren wir fort, Wenn 
Du England verläffeft, fo ſprich ftets von defien Gaftfreundliichfeit. 
Die Engländer lieben dies. Haft Du feine Verwandte oder Freunde, 
bei denen Du wohl angefchrieben werden möchtet? Deffentlidye 
Namenserwähnung im Druck thut Wunder, namentli wenn man 
den betreffenden Perſonen ein jhün gebundenes Gremplar „von dem 
Autor” übermacht. 

N. In der That, Barnflaple, ich kenne Niemand. Meine 
arıne Mutter wohnt in Gumberland, und das liegt nicht en route. 
Ein Bruder von ihr, Namens Forfter, fiele allerdings in den Weg; 
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aber er ift ein reicher und geiziger alter Hageftolz , von deſſen Gaſt⸗ 
freundlichkeit ich nicht viel fagen kann, Ich habe ihn zweimal bes 
ſucht, und er hat mich nicht einmal zum Diner gebeten. 

B. Gleichviel. Die Leute laſſen fih gern wegen Tugenden 
Ioben, die fie nicht beiigen — und Dein Onfel bedankt fich viel— 
leicht durch ein Legat dafür. Sage denn, Du habeft das wirthliche 
Dach Deines ehrenwerthen und ee Verwandten, Mifter 
Forfter, verlaffen und dabei gefühlt — — 

A. Gefühlt? 

B. Nun ja, Du fühlteft, als er Dir die Hand drüdte, daß 
eine plögliche Auflöfung aller Bande der Liebe und Verwandtfchaft 
ftattgefunden habe. 

A. Da e8 in diefer Richtung immer fo audgefehen hat, fo 
Fann ich dies mit gutem Gewiſſen fagen. 

- B. Du langit zu Dovor an (wohlgemerkt, Du mußt es Dovor 
buckftabiren) gehft müde und nachdenffam zu Bett und fchiffft = 
am andern Morgen früh ein. Cine rauhe Fahrt — — 

N. Und natürlich die Seekrankheit? 

B. Mein, Anfard; ich will Dir einen Beweis von meinem 
Sefchmade geben — Du follft nicht feefranf werben. 

N. Ich dächte denn doch. 

-B. Alle Reifenden werben es und füllen ein paar Seiten 
mit Klagen ad nauscam — deshalb follft Du nicht ſeekrank werben. 
Mohlgemerkt — zu Deinem Erftaunen wirft Du nicht feefranf, Die 
andern Baflagiere leiden furchtbar. Gin einziger junger Dandy 
pafft in wüthender Bravour mit. feiner Cigarre darauf los, bis en 
fie gleich einem Pfeil aus dem Blasrohr eines jüdamerifanifchen 
Sndianers über Bord fendet. Führe einen Chemann mit einem 
hübfchen Weibe ein — er eiferfüchtig wie ein Hund, bis er fo 
franf wird wie eine Kate — Deine Aufmerffamfeiten — fie ruht 
in Deinen Armen, während er ſich über das Leeſchanddeck hängt — 
ihre Danfbarfeit — wohlbehaltene Ankunft zu Calais — füßes Lä— 
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cheln der Dame — barfches Benehmen des Gentleman — ein paar 
Winke — und Fallenlaffen des Schleiers — Du verftehft? 

N. Bollfommen. Dies Alles will ich einleiten. 

B. Und wie Du den Fuß an’s Land ſetzſt, mußt Du Did 
zum erfienmal feefranf fühlen. 

A. Am Lande? 

B. Ja, Du taumelft umher und Fannit nicht ſtehen — ganz 
die Symptome wie am Bord. Du drückſt Dein Erſtaunen über 
diefe feltfame Wirfung aus, die Du Dir. nicht erklären fannit, und 
überläßft die Unterfuchung den Pathologen, indem Du Dich damit 
begnügft, das Faktum anzugeben. 

N. Das Faftum? O Barnftaple! 

B. Das wird ein großer Treffer feyn für ein erſtes Kapitel. 
Du kehrſt die Ordnung der Dinge um. 

A. Das zuverläffig, Soll ich das erite Kapitel mit diefem 
Faktum ſchließen? 

B. Nein. Reiſende gehen ſtets an dem Ende eines jeden 
Kapitels zu Bette. Das iſt ein weiſer Plan, der bis zu einem 
gewiſſen Grade befolgt werden muß. Du haſt ein Gepäckabenteuer 
— wirſt davon getrennt — irgend ein pfiffiger kleiner Knirps 
bat fich des Felleiſens bemächtigt — es ift nirgend zu finden. Du 
geräthft ganz in Verzweiflung, gehft nach dem Hotel v’Angleterre 
und findeft, daß Dir der Wirth und die Garçons entgegenfommen, 
welche Dir melden, daß fih Dein Wagen fchon in der Remife bes 
finde und Deine Zimmer bereit feyen. Du fleigit nach dem Schlaf: 
senrach hinauf und findeft, daß das Gepäd nicht nur dort, fondern 
ſchon nett ausgelegt iſt — Dein Mantelfad aufgefohnallt, dem 
Koffer die Seile abgenommen — und der Heine Spigbube von 
Gommifftonär fteht, den Hut in der Hand, daneben. Ein Lächeln 
de malice bligt auf feinem Geſichte. Er bat fih ſelbſt als 
Deinen Domestique de place inftallirt. Du nimmft ihn gerade 
wegen feiner Unverfehämtheit — lobft die Gotelettes und den „vin de 
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Beaune“ — wünſcheſt dem Leſer gute Nacht und gehſt zu Bette. 


Ev endigt das erſte Kapitel. (Anſard ſteht auf, nimmt Barnſtap⸗ 
les Hand, die er, ohne zu ſprechen, mit Wärme prüft. Barnftaple lächelt 
und entfernt fih. Anfard bleibt in eifriger Arbeit an feinem Pulte.) 

* * € 


(Arthur Anf ard in feinem —— allein; er hat die Feder in ſeiner 
Hand.) 

A. Vortrefflich! Das lebte war ein Treffer! Es hat ganz 
den Anfchein der MWirflichfeit. Allerdings borgte ich den Winf, aber 
das kann mir Niemand beweifen. «Er gähnt.) Ach! ich habe erſt die 
Hälfte meiner Reife zurüdgelegt, und doch find meine Ideen ſchon 
ganz erfchöpft. Ich bin ganz fo abgemattet, wie eines der deut⸗ 
ſchen Poſtpferde, die ich im meinem legten Kapitel gefchildert habe. 
(Er nickt und fehläft ein.) 

(Barnjtaple port an die Thüre; da er feine Antwort erhält, ſo tritt er 
ohne Weiteres ein.) 

B. Mie, er fchläft? Was mag ihn wohl zum Einniden ges 
bracht haben? «Gr liest das Manufeript auf dem Zifche.) Kein Wun⸗ 
der — das reicht zu, um Jeden augenblicklich einzufchläfern. He, 
Anfard! 

A. (Gährt noch halb im Schlafe auf.) Jetzt ſchon? Ei, ich habe 
ja kaum meine Augen gefehloffen. Nun gut; ich bin augenbliclich 
angeHleivet. Man ſoll unten etwas Kaffee bereit Halten. Henty, 
Haft Du Auftrag ertbeilt, daß die hintern Federn ausgebefiert werden? 
(Nict wieder mit geichlofjenen Augen.) 

B. Holla! Was haft Du denn, Anfard? Am Ende glaubfl 
Du wahrhaftig , daß Du auf Reifen feyelt. 

AM. Aufwacend.); Auf mein Wort, Barnftaple, ich träumte 
etwas der Art. Ich meinte nach der erfchöpfenden Tagreife, die ich 
geftern gefchrieben, in einem Bette des Hotel de Londres zu liegen. 
Mahrhaftig, ich habe mich ganz in die Ueberzeugung hineingefchries 
ben, daß ich ein Poftreifender fey. 

B. Um fo beffer — Du haft Dich mit Deinem eigenen Werke 
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gerförpert, was bei jedem Dichter der Fall ſeyn muß, obſchon fie 
fih nur felten zu biefem Deflverat —— Doch jetzt ſprich — 
wie kommſt Du vorwärts? 

A. Ich danke es Dir, daß es hübſch geht. In den 
letzten drei Wochen bin ich ſtets mit vier Poſtpferden gereist. 

B. Und wie weit biſt Du gekommen? 

A. Halbwegs — das heißt in die Mitte meines zweiten Bands. 
Aber ich bin recht froh, daß Du kommſt, um mir beizuſtehen, Barn— 
ftaple; denn offen geftanden, ich war im Begriffe, zufanımenzubrechen. 

B. Sa, Du fagteft etwas von den Hinterferern Deines Wagens. 

A. Die fann ich ohne Deinen Beiftand ausbeflern; aber ich 
meine meinen Geift, der zufammenbricht. Ich fchne mich nach 
Geſellſchaft. Diefes Poſtreiſen ift ein langweiliges Geſchäft. Wenn 
ich nur einen Neifegefährten einführen fünnte — — 

B. Das follt Du auch. In der nächften Stadt, wo Du Halt 
machſt, Faufit Du einen Pudel, 

A. Einen Puͤdel, Barnftaple? Was zum Teufel kann mich 
ein Pudel nügen ? 

B. In Nothfällen wird er fih als einen treueren Freund und 
befferen Gefährten ausweifen, als irgend ein Gefchöpf von Deiner 
eigenen Species. Gin männlicher Begleiter it im Grunde bald 
erfchöpft, und eine Gefellfchafterin, die allerdings angenehm ſeyn 
würde, ift nicht zuläſſig. Geſetzt, Du nimmft einen jungen Weis 
fenden in Deine Equipage auf — was Haft Du dann? Gr if 
ſchön, angenehm, romantifch und fofort; aber Du darfſt feine Anz 
fihten nicht mit den Deinigen in MWiderfpruch treten laffen, und 
wenn fie zufanmentreffen, fo ift er überflüffig. Nun ift aber ein 
Pudel ein talentvolles Thier, und es ift weit wahrfcheinlicher, daß 
Du auf einen Fugen Hund trifft, als auf einen Hugen Menfchen. 
Der Pudel ift alfo, was Du braucht. Du berichtet, wie Du ihn 
zum erflenmale zu Geficht befamft, und dann faufteft, fehilverft 
feine Größe, Farbe und Fähigkeiten, und erzählft Geſchicht— 


937 


hen von feiner Schlauheit, für deren Wahrheit der Wirth und alle 
Garcons des Hotels bürgen. Im Berlauf der Reife nimmt feine 
Anhänglichfeit an Dich zu, und Du fchliefeft je das dritte Kapitel 
mit Deinem „treuen Mouton.“ 

A. Wird dies aber nicht als geringfügig betrachtet werden? 

B. Keineswegs. Denn ſeichten Köpfen gefällt etwas der Art, 
und diejenigen, welche mehr Verſtand haben, meinen vielleicht, daß 
Mouton nicht gerade zu den Reiſeunterſuchungen gehöre, find aber 
zu wohl Bbefannt mit den Tugenden der Hunderace, als daß fie die 
Suneigung nicht zu würdigen wüßten, die man für einen fo treuen 
Begleiter zu faflen geneigt if; um dbeswillen vergeben fie auch, 
wenn Du feiner mit Vorliebe Erwähnung thuſt. Außerdem gewinnt 
dadurch Deine Reife an Wahricheinlichkeit. Was die Peferinnen 
betrifft, fo werben fie Deinen Mouton fogar Dir vorziehen. 

A. NAllgewaltiger und mächtiger Zauberer, deſſen windiger 
Stab gleich dem des Aaron alle anderen verſchluckt, felbft den der 
göttlichen Wahrheit nicht ausgenommen, ich gehorche Dir! Mou— 
ton foll zu meinem Beiftand aufgeboten werden; er foll blühen und 
gedeihen, meine Feder aber fchwunghaft werden im Preiſe feiner 
. endlofen Vollkommenheiten. Aber was foll ich für ihn zahlen, 
Barnftaple? 

DB. (Befinnt fih eine Weile, Nicht weniger als vierzig Louied or. 

A. Vierzig Louisd'or für einen Pudel? 

B. Zuverläſſtg! Keinen Soue weniger. Der Werth von 
Allem wird von der Welt genau nach dem angeſchlagen, was es 
koſtet. Ein Mouton für fünf Franken würde wenig Intereſſe er— 
wecken. Sein Werth ſteigt in den Augen des Leſers in dem Ver— 
bältniffe des für ihn bezahlten Preifes, denn diefes gilt für den 
unläugbariten Beweis feiner wunderbaren Klugheit, mit der Dir 
den Lefer unterhalten willft. 

A. Und in was beiteht feine Klugheit? 

B. Er muß Alles thun, nur nicht gerade ſprechen — ja und 
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fogar das Letztere foweit thun, daß er den erflen Theil des „lieben 
Auguftin“ heulen Tann. 

A. Sein Inſtinkt foll unfere gerühmte Vernunft zu Scans 
den machen, aber — — es wird wohl gut ſeyn, wenn ich ihn 
nicht mit nach Haufe bringe? i ’ 

B. Natürlid. Es ill abjolut nöthig, ihn umzubringen,, das 
mit fein Ruf die Leute nicht veranlaffe, ihn aufzufuchen; denn dies 
würde gewiß der Fall ſeyn, obfhon man fich wahrfcheinlich wegen 
feines Gebieters feine ſolche Mühe nehmen würde. Lady Eorl 
zögerte feinen Augenblick, ihm zu einem literariſchen Soiree einzu: 
{aden. Du mußt ihn daher in einer möglichft wirkſamen Weile 
tödten und gewinnit darans ben Portheil, wenigſtens zehn Seiten 
mit feinen letzten Augenbliden zu füllen, Gr ledt Dir die Hand 
— Deine eigenen Lamentationen — untröftlicher Kummer von Sei— 
ten Henrys — und endlich das Gerben feiner Haut zum Andenken. 

A. Eine ſchoͤne Epiſode, für die ich Dir herzlichen Dant 
füge. Aber, Barnftaple, ich habe noch ein paar wirffame Stellen 
im Auge. Mehrere Befchreibungen von Gebirgen, Abgründen, 
Maflerfällen umd ähnlichen Schöpfungswundern werden von mir 
umgemobelt, und ich drüde in mehreren Fällen meine Perachtung 
und Ueberraſchung aus über die Furcht, welche andere Reiſende 
dabei an den Tag legten. Ich bin zweimal verirrt — mit drei 
Wölfen zuſammengekommen — viermal von der Nacht überfallen 
worden — und verdankte dabei dem Schein ferner Lichter ein Lager 
um Mitternacht, nachdem die Pferde nicht mehr weiter gehen 
wollten. Alles dies iſt reiner Zufall und gibt mir hũbſche Sele: 
genheit für Schilderungen. Ich habe mir auch eine ſchoͤne Stelle 
in ..’8 Werk angeftrichen. Sie betrifft einen Dom mit einer großs 
artigen Prozeſſion. «Er liest.) „Man vente fich die Mirfung der 
fieblichen Sonnenftrahlen auf die alten Fenſter — die verfchiedenen 
Farben, die ſich an den gothiſchen Säulen refleltiren — Pracht ber 
Prozeſſion — herrliche Meßgewaͤnder — Schwenken der Rauch— 
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faͤſer — dichtes Gedränge — Erhebung der Menge, die en masse 
niederfinft.” Die Schilverung ift in der That großartig, und ich 
brauche eine ähnliche für mein Merf., Ein paar foldhe Stellen 
wären fehr geeignet für die unparteiifchen Kritifer, welche fie ab: 
drucken laffen, ehe das Publikum das Ganze lefen darf, Aber wir 
haben da die Echwierigkeit, daß ich die Stelle nicht zu borgen 
wage. 

B. Ei, das mußt Du thun — und die Deinige foll fogar 
noch fchöner werden, ohne daß es Jemand wagen darf, Did des 
Plagiats zu befchuldigen. 

N. Wie wäre dies möglich, mein theurer Bernftaple? Sprich; 
ih bin voll Ungebulb. 

B. Seine Schilderung bezieht fi) auf eine gewiffe Stunde 
des Tages. Du fehilderft nun die Scene faft in denfelben Worten, 
denn Du haft ebenjo gut das Recht, eine Gathebrale zu befuchen 
wie er; was jedoch das Uebrige betrifft, da liegt das Geheimniß, 
Du mußt bei Nacht in die Kirche geben. Statt den „lieblichen 
Sonnenftrahlen“ fprihft Du von dem blaffen, melancholifchen Licht, 
und ftatt der farbigen Fenfter, die ſich an den gothiſchen Säulen 
„refleftiren,“ „verdunfelt Du das maflenhafte Gebäude, und er— 
Helft nur die Penfter mit den filbernen Strahlen des Mondes,“ 
Der herrlihe Tag mus Taujenden von MWachsfergen Platz machen 
— die fihönen Berzierungen des Gewölbes find leider nicht Har zu 
unterfcheiden — aber Du mußt entzüdt feyn von dem grellen Licht 
und Schatten. Die Flamme auf dem Altar — feierliche Stunde ° 
ter Nacht — Gefühle der Ehrfurcht — halb ein Ratholif — religidfe 
Betrachtungen u. ſ. w. Begreifit-Du ? 

A. Ja. Mie der Reft meines Werkes foll Alles Mond: 
ihein feyn. Sch will Deinen Rath befolgen, Barnftaple; aber 
Haft Du nicht noch eine oder die andere Idee, die mir Anshülfe 
leiften könnte. | 

B. Haft Du Schon von Köchen gefprochen? 
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N. Bis jeht noch nicht. 

B. Du mußt jetzt bereits ein Bischen Gaſtronom getworben 
feyn. Sprich ernftlich vom Eſſen. 

A. (Schreibt.) Ich Habe ein Memorandum gemacht. 

B. Haft Du noch feinen Streit gehabt ? 

A. Nein. 

B. Dann führe einen ernſilichen Zwiſt herbei — führe Klage 
bei dem Bürgermeifter,, bei dem Schultheißen oder Kommandanten 
oder wer es nur feyn mag. Man fpielt den Eifenfreffer gegen Dich — 
aber Du bift entfchlofen und fett wie ein Engländer — beſtehſt 
auf Deinem Rechte und bringit es am Ende fo weit, daß man Dir 
taufendmal Abbitte leiſtet. Dies Figelt die Nationaleitelfeit und 
wird mit Intereffe gelefen. 

N. ESchreibt.) Der Streit ift angemerkt. Steht Deinem frucht: 
baren Gehirne nichts Weiteres zu Gebote, Barnftaple? 

BY. Bilt Du ſchon ernftlich Franf geweſen? 

N. Nein, ich habe mich noch nicht einmal über Kopfweh beflagt. 

B. Dann thu Alles, nur nicht fterben. Henry weint und if 
troſtlos — Mouton heult zu den Füßen Deines Bettes — Du 
ftößft die Aerzte mit Bußtritten aus dem Zimmer und Furirft Did 
felbft mit drei Dugend Flaſchen Champagner. 

A. (Schreibt) Sehr franf — kurirt mit drei Dußend Flafchen 
Champagner. Ich wollte die Krankheit wandelte mich wirflih an, 
vorausgefegt, daß ich der Kur gratis verfichert ſeyn dürfte. Fahre 
fort, mein lieber Barnflaple. 

B. Du fannft Hier eine Epifode einflechten — Delirium — 
leihte Zwifchenräume — ſanfte Meiberftimme — zarte Aufmerk: 
famfeit — geheimnißvolle Entdeckung durch eine gejchwäßige Wir: 
thin — ewiger Danf — aber feine Heirath — ein Apoſtroph — 
und Alles Uebrige der Gonjeftur überlaffen. 

A. (Shreist.) Stimme — Nufmerkffamfeit — Gonjeftur — ih 
denfe, ich fann damit zu Stande fommen, 
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B. Beiläufig, Haft Du Madame de Staël mit in's Spiel 
gebracht? 

A. Nein — wie zum Teufel ſollte ich dies angehen? 

B. Wie alle anderen Reiſenden ziehſt Du fie an Kopf und 
Schultern herein. Gleichviel wie — wenn Du fie nur haft. 

A. (Schreibt) Madame de Etael an den Schultern. Das ift 
nicht ſehr höflich gegen eine Dame. Deine Winfe find unbezahls 
bar. Bitte, fahre fort. ” 

B. Ei, Du haft diefen Morgen bereits mehr Winke erhalten, 
als für drei Bände nöthig wären. Laß mich übrigens fehen. 
(Gr denkt ein wenig nad.) Du findeit Dich in Geldverlegenheit. 

A. Eine traurige Wirflichfeit, Barnſtaple. Diefe Partie 
"werde ich gut ausführen fünnen, da die Wahrheit meine Feder leis 
ten wird. 

B. Um fo beffer. Doch um fortzufahren — 's wird Dir 
nichts nachgeſchickt — verdrießlihe Lage — Du erklärft Dich gegen 
Jemand — erhältit Kredit zu jedem Belang — und befomplimen- 
tirft Deine Landsleute. 

A. (Schreibt) Kredit zu jedem Belang — welche angenehme 
Idee. Aber ich begreife nicht ganz den Sinn Deines legten Winkes, 
Barnftaple. 

B. Alle, verfländigen Neifenden legen es durch ihr ganzes 
Werk darauf an, der Nation wegen ihres Reichthums, ihres Nas 
mens und ihres Nufes in fremden Rindern zu fehmeicheln. Dadurch 
gewinnt man gierige Lefer und wird in entjprechendem Grade ges 
lobt. Wenn ich je meine Reifen in’s Innere von Afrika oder nach 
dem Nordpol fhreibe, fo werde ich nicht ſaumen, zu Timbuktoo 
einen Wechfel zu disfontiren oder eine Anweifung bei den Eskimos 
in Geld umzufegen, ohne daß ich dabei die mindefle Schwierigkeit 
zu befürchten hätte. Ich glaube nun, daß Did Deine eigene Er— 
findungsgabe, Deine Plagiate und meine Winfe in den Stand 
fegen werden, eine ſehr pifante Reifebefchreibung zu liefern. In 
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diefer Ueberzeugung lafle ich Dich Deine Reife fortfegen, für die 
Dir am Schluffe der gerechte Lohn nicht ausbleiben wird. Wenn 
wir und wieder ‚treffen, hoffe ich Dich angefündigt zu fehen. 

A. Sa, aber hoffentlich nicht bloßgeftellt. Du weißt, ich bin 
infognito. 

B. Matürlich ; dies wird Deiner Erzählung ein zugäbliches 
Sntereffe verleihen. Alte Welt ſucht dann den Berfaſſer zu errathen. 
Adieu , voyageur. (Geht ab.) 

A. Und möge der Himmel verhüten, dag ich nicht ausgefuns 
den werde. Aber was ift zu thun? Mit den Prozeffen will es fo 
bald noch nicht gehen, und da muß ich eben die Kenniniffe meines 
Derufs in Anwendung bringen, wie ich kann, indem ich mich fo 
gebehnt, vielleicht fo projaifch und jedenfalls jo lügenhaft erweife, 
wie die Glüdlicheren meiner Zunftgenoflen. 


Wie ein Roman 3u [hreiben. 


— — — 


(Mr. Arthur Anſard ſteht an feinem Tiſche und liest ſich eine Stahlfeder 
aus einer Karte aus, auf welcher ein ganzes Dutzend, wie Soldaten 
in der Parade, aufgenäbt find.) 

N. Ich muß einen regelmäßigen Grabftichel finden, um diefes 
Kapitel des Entfeßens zu jchreiben; denn ein — reicht dabei 
nicht zu. Wohlan denn — will ſehen — — 

(Er Liest; inzwiſchen köͤmmt Barnftaple unvermerkt zur Thüre berein.) 


„Bei diefem höchſt fchaudervollen Anblide lüpfte das Haar 
Piftlianteriecdis langfam die Sammtmütze auf dem Kopfe, als 
fäße fie auf den rafjelnden Stacheln irgend eines aufgebrachten 
Stadelfchweines! (ich denfe dies ift neu) — feine Nafenlöcher erwei- 
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terten fih in einer Ausdehnung, daß man mit Leichtigkeit in jedes 
hätte eine Musfetenfugel werfen Finnen — fein Mund that fich fo 
unnatürlich weit auf, daß die Winfel ausriffen und das Blut lang 
fam zu beiden Seiten über das ftachelige Kinn niederträufelte — 
während fich aus Furcht jeder Zahn aus feiner Höhle Hosmachte. . 
Er konnte fein Mort hervorbringen, denn feine Zunge flebte voll 
Gntfegen an feinem Gaumen, wie die Bäuche friicher fchlammigter 
Solen, die ein Firchweib paarweiſe zufamnengelegt bat. Aber 
wenn auch fein Sprachorgan gelähmt war, ließ ſich dies doch nicht 
von feinem Herzen fagen, denn dieſes ſchlug mit einem Ungeftüm 
an feine Rippen, daß dem Bruftbeine eine WVerrenfung drohte; die 
pochenden Töne Hallten durch das dunkle, feuchte, unterirdifche —“ 
ich denfe fo wird's recht feyn — es liegt Nachdruck darin. 

B. Allerdings und zwar ein tüchtiger. Was ſoll dies wieder 
heißen? 

A. Mein theurer Barnſtaple, Du hier? Ich ſchreibe einen 
Roman für B... Er ſoll für eine Ueberſetzung gelten. 

B. Die Deutfchen werden Dir unendlich verbunden fenn. 
Aber, mein lieber Freund, Du ſcheinſt in die alte Schule verfallen 
zu ſeyn — dies ift nicht Länger Mode. 

N. Mein Auftrag lautet für die alte Schule. BB... ift 
hierauf ganz befonders verf.ffen und jagt, er beabfichtige, eine 
Reaktion — eine große Reaktion. 

— B. Wie, in der Literatur? Nun, er verfteht fich auf die 
Sade jo gut, ale Einer. Wollte Gott, e8 wäre in Allem anders, 
und wir fönnten die guten alten Zeiten wieder fehen. 

A. Dffen geftanden, ich beabfichtigte diefes Werk zu Stande 
zu bringen, ohne Dir ein Wort zu fagen. Ich wollte Dich über: 
raſchen. 

B. Du haſt mich wirklich mit den paar Linien, die ich ge⸗ 
hört habe, ſehr überraſcht, mein Freund. Wir zum Henker willſt 
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Du Deinen Kerl aus diefem Zuftand von Asphyxie wieder heraue⸗ 
bringen? 

B. Almählig — langfan — fehr langfam — in der Meife, 
wie der, allgemeinen Annahme zufolge wir Nechtsgelehrte in dem 
Himmel fommen. Ich will Dir übrigens fagen, was ich gethan 
habe, nur um Dir-einen Begriff von meinem Werfe zu geben. 
Erſtlich Habe ich ein Schloß fo Hoch in die Luft gebaut, daß die 
Adler, felbft in ihrem weitellen Schwunge, unten nur wie Zauns 
fönige ausfehen. 

B. Das ift ganz recht. 

A. Es hat unterivdifche Gänge, gegen welche die Abzugs— 
kanäle von London eine Bagatelle find, und alle führen nach einer 
Heinen Höhle, juft über dem Hochwaſſerſtande der Seeküſte. Leßtere 
it mit Geſträuſch und Gebüfch bedeeft und ihr Gingang eben groß 
groß genug, daß fih ein Menſch Hineinzwängen fann. 

B. Das it Alles recht. Du kannſt nicht zu tief unter den 
Boden gehen. In der That follten die beiden erften Bände und 
der beite Theil des dritten ganz in den Gingeweiden der Erde fpies 
fen. Du mußt Deinen Helden und Deine Heldin erft im legten 
Kapitel ans Licht fommen lafien. 

N. Dann würden fie früher nicht geboren, und wie wäre es mir 
möglich, fie zu verheirathen ? Dennoch folge ich fo ziemlich Deiner 
Idee; und, Barnitaple, denfe Dir nur meine Heldin — eine folde 
Liebe — fie hat den Gegenftand ihrer Neigung noch nie gefehen, 
ift ihm aber dennoch aufopfernd zugethan und hat um feinetwillen 
mehr gelitten, als irgend ein Sterblicher aushalten fann. 

B. Das ift bei ten meiften Heldinnen der Fall. 

A. Ich Halte fie drei oder vier Jahre in unterirdifchen Ker: 
fern bei Schwarzbrod und einem zerbrochenen Waflerfrug einge: 
fperrt; fie bat ſich faſt zu todt hungern müſſen — lag Monate um 
‚ Monate auf naffem Stroh — wurde zweimal von Hirnfieber heim: 
geſucht. Fünfmal wollte man ihr Gewalt anthun, aber ftets fund 
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in den Gürteln der jchändlichen Mebelthäter ein Stilett, welches fie 
ihnen in’s Herz ftieß, fo daß fie mit oder ohne Seufjer ihre ruch— 
Iofen Seelen aushauchten. 

B. Bortrefflih, Und natürlich kommt fie jedesmal fo frifch, 
fo lieblich, fo rein, fo bezaubernd und fo beftindig, als nur je, 
aus ihren Kerfern ? 

N. Allerdings. Nichts kann ihren mechfelnden Abenteuern, 
ihrer unvergänglichen Schönheit und der wandellofen Reinheit ihrer 
Berfon gleichfommen ; und was bas Leben betrifft, fo beſitzt fie 
deſſen mehr als taufend Katzen. Nachdem fie neun Monate in 
einem vier Fuß großen Kerker geſeſſen hat und fie endlich befreit 
it, duftet die Luft von der Ambrofia, welche ihre füße Geftalt 
aushaucht. 

B. Das fann ich mir denken. Es fragt fih nur, nach was 
Ambrofia riecht Aber lab mich etwas von Deinem Helden hören. 

A. Er if ein Fürft und ein Räuber. 

B. Ein Doppelberuf, der durchaus feine gegenfeitige Unver: 
träglichfeit in ſich faßt. Fahre fort. 

A. Er iſt der Hauptmann einer Räuberbande — zeigt fi 
da, dort und überall. Gr füllt ganz Europa mit Schreden, Bes 
wunderung und Liebe. 

B. Sehr gut. 

N. Warum er unter die Räuber gegangen ift, bleibt natürs 
lich ein Geheimniß; denn auf mein Wort, ich weiß es eigentlich 
ſelbſt nicht. Aber der unbedingte Gehorſam feiner Leute und bie 
vielen Handlungen der Großmuth, deren er fich ſchuldig macht, 
find wahrhaft wunderbar. Sch laſſe ihn mehr Geld verfchenfen, 
als feine ganze Bande zufammenftehlen kann, was freilich in fo 
fern ärgerlich ift, da fih die Frage erheben dürfte, wie er es an 
greife, feine Leute beifammen zu erhalten und fie mit Nahrung und 
fonftigen Nothdürftigkeiten zu verfehen. 

Marryat's W. XV. Olla potrida. 39 
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B. Natürlich mit Anweifungen auf feine fürftlihen Dos 
mänen. 

A. Ich habe einige fehr großartige und erftaunlich wirkſame 
Scenen. Was hältft Du zum Beifviel davon — id lafje ihn in 
dem Augenblide, als nad) ter heiligen Meſſe in der St. Peters— 
firche zu Rom der Papft die geweihte Dblatte in den Mund neh 
men und die ganze Welt fegnen will, die Hoftie aus des Papits 
Hand reifen und damit auf und davon gehen. 

B. Und zu welchem Zwede, wenn ich fragen darf? Das ift 
ein Geheimniß, welches ich nicht enthülle. Die ganze Anordnung 
diefer Scene ift bewunderungswürbdig. Die Räuber find in Prieſter 
verfleivet und funftioniren mit, ohne daß fie ausfindig gemacht 
werben. 

B. Aber das ift etwas kirchenſchänderiſch. 

A. Nun, es fcheint nur fo zu feyn; denn er gibt bem 
Papſt für fein Benehmen Gründe an, mit denen fih der heilige 
Bater völlig begnügt. Letzterer eriheilt ihm fogar feinen Segen und 
erweist ihm große Hochachtung. 

B. Da müffen fie fehr gewichtige Gründe gehabt haben. 

N. Ebendeshalb dürfen ſie nicht veröffentlicht werben, 

B. Das heißt, bis zum Schluſſe des Werfs. 

A. Nein, gar nicht. Ich überlaffe das Meifte der Einbil: 
dungsfraft des Lefers, denn man ergeht fi jo gar gern in Muth— 
maßungen. Alles, was das Publifum erführt, befteht darin, daß 
ex keck ericheint und eine Audienz verlangt, Er wird hineingeführt 
und auf ein Zeichen, welches unfer Held macht und über das der 
Papſt fait von feinem Stuhle aufipringt, folgt ein geheimes Ge: 
fpräh. Nach einer Stunde fommt er wieder heraus, und der Papſt 
begleitet ihn unter DBerbeugungen bis unter bie Thüre. Jedermann 
iſt eritaunt und betrachtet ihn fait für einen Heiligen. 

B. Das dürfte in einem Fatholiihen Lande etwas ftarf er— 
ſcheinen. Aber fage mir, Anſard, worin liegt der Knoten? 
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A. Der Knoten? Ih habe feinen. 

B. Nicht? 

A. Nein, ich verwirre den Leſer mit gewiſſen Materialien. 
Sch Habe meine Schlöffer und Kerker, meine Korridors und kra— 
‚chende Thüren, meine guten und jchlimmen Schurken. Kettenges 
Hire und Waffengeraffel, Dolce für die Herren und Stileite für bie 
Damen — dunkle Wälder und Gebüfh, Zechgelage und Mahlzei- 
ten, Schlaficenen, Räuber und Mönche, Geldbörfen und Folter: 
infirumente, ein Sefuit, der ein eingefleifchter Teufel-ift, ein ſchöner 
Held und eine liebliche Heldin. Alles dies werfe ich zufammen, 
bisweilen auf der Dberwelt, bisweilen unterirdiſch. Grflärungen 
halte ich nicht für nöthig. 

B. Haft Du nichts Mebernatürliches ? 

A. O, ja Ih habe einen Hund mit wahrhaft übernatürs 
lichem Inftinkt und zwei oder drei Erfcheinungen , welche ausfagen 
müflen, was nie auf eine andere Weife befannt werden fonnte. 
Sch deforire meine Höhlen und Kerfer mit gefchwollenen Kröten 
und ſchlammigten Molchen, mit unaufhörlihem Waflergeträufel und 
mit Ketten, die viel zu fchwer find, um erhoben werden zu können. 
Aber die daran Gefeſſelten Elirren Damit, während fte in ihren Zellen 
aufs und abgehen und Selbfigefpräche halten. So viel über meine 
unterirdifche Scenerie. Oben bevölfere ich die Hallen mit Pagen 
und Strausfedern, mit Rittern in glängender Nüftung, mit einem 
unerichöpfliden Vorrath des edelften Weines und mit Bechern, die 
zu ſchwer find, um gelüpft werden zu Fünnen; dennoch leeren fie 
die Nitter in einem einzigen Zuge, während fie dafigen und ber 
Muſik der Minnefänger zuhören. 

DB, Bravo, Anfard, bravo. Es fcheint, daß Du für dieſen 
Roman meines Beiftandes nicht bedarfſt. 

A. Nein; wenn ich mir nicht mehr recht zu helfen weiß, habe 
ich ſtets einen mitleidigen, frommen Mönch zur Seite, welcher ein 
wunderbares Reftaurativ, einen herrlichen Heilbalfam aus feinem 
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Buſen gießt. Die beutelfchneiderifhen Ankündigungen von Sole: 
mons Gilead Balfam jind wahre Tröpfe gegen die wahren Ber: 
diente meiner Pharmakopoe, die in einer Fleinen Phiole enthal—⸗ 
ten ift. 

B. Darf ih nun fragen, wie Dein Buch heißen foll? Denn 
ich weiß, daß es mehr Zeit koſtet, einen quten Titel zu finden, 
als drei ganze Bände zu jchreiben. 

A. Ich nenne es das unenthüllte Geheimniß, und 
zwar mit allem Fuge, weil es nie aufgeklärt wirt. Wenn Da 
nichts dagegen haft, will ich Dir einige Stellen vorlefen — id 
denfe, Du wirft ihnen Deinen Beifall nicht verſagen. Mehmen 
wir beifpielhalber diefe bier im zweiten Bande. Du mußt nämlid 
wiſſen, daß Angelifanarinella (denn dies ift der Name meiner Helvin) 
in einen nur vier Fuß großen Kerker geworfen worden it — in 
ein Loch, das fechshundert Fuß tief unter der Erboberfliche liegt. 
Die Wege find fo verwicelt, tie unterirdifchen Gänge fo weit und 
bie Kerker fo zahlreich, daß fich der fchändlihe Mohr, welcher fe 
dem Auftrag feines Gebieters gemäß eingefperrt hat, in dem Labs 
rinthe verirrt und nicht mehr ausfindig macen kann, in welchem 
Kerker er fie fuchen muß. Drei Tage forfcht er vergeblich nad ihr, 
und während dieſer ganzen Zeit bleibt unfere Heldin ohne Nahrung. 
Er ſucht noch immer fort und zerfraßt ſich verzweifelt fein wollis 
ges Haar; denn er foll einen langfamen Foltertod jterben, wenn 
er fie nicht wieder zum Borfchein bringt. Du bemerfit, daß ber 
Hauptmann, welcder fie in diefen Kerfer warf, verzweifelt in fie 
verliebt ift. 

B. Das finde ich ganz natürlih, denn nur durch Mißhand—⸗ 
lung zeigt man eine wahrhaft romantifche Liebe. Sie ir übrigens 
ebenfo gut, ald der Mohr, in einer fchlimmen Klemme. 

A. Zugegeben ; aber fie fpricht fich wie tie Heldin eines Ro— 
maus aus. Höre. «Gr liest.) „Die ſchöne und göftlidy geformte 
Geſtalt der engelgleichen Angelifanarinella drüdte das feuchte, mo— 
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dernde Stroh, welches der fohieläugige, bidlippige Mohr für fie 
zur Ruhe hingeworfen hatte — für fie, die daran gewöhnt gewefen, 
daß ihr bienfteifrige Mädchen unter dem ausgefucht gefchnigten und 
prachtooll vergoldeten Baldachine fubaritifche Leinwand des feinften 
Gewebes ansbreiteten und vor ter Schlummernden die feidenen Vor: 
hänge mit ihren Quaften des reinften Goldſtaubs niederließen.“ 

B. Dermuthlich meinft Du dies nur figürlich und willft damit 
Goldquaften Sagen. 

A. Nichts Anders. „Jeder einzelne Halm dieſes mobdrigen, 
feuchten Lagers wurde elaftifch vor Entzücen, einen foldyen Engels— 
druck tragen zu dürfen; und während unfere Heldin ihre unaus— 
forechlich ftrahlenden Augen in der dunkeln Leere umherwarf, mit 
dem Lichte derielben jeden Winkel des Kerfers erhellend, bemerfte 
fie, daß die vielen Reptilien, die fie in ihrem engen Grab umgaben, 
fih an ihre Seite fehmiegten und mit ſtummem Auédrucke der Liebe 
und Bewunderung an ihr hinauflahen. Ihre dunfeln Augenbälle 
wurden für einen Augenblick mit einer Flaren bimmlifchen Thräne 
erfüllt, und der niederfallende Than verbreitete ein noch viel helleres 
Leuchten über das mitfühlende Gewürm, welches ihren unverdienten 
Leiden feinen Zoll abtrug. Sie redte ihre ſchöne Hand aus, deren 
‚feine Modelirung‘ — (Du fiehtt, ich habe dies Cooper abgeftoh- 
fen) — beren feine Mobelirung Andere fo oft auf den Gebanfen 
brachte, fie fey nicht Förperlich, fonbern ätherifh, erhob mit ber 
ganzen Zärtheit der erften Liebe eine ehrwürdige Kröte, welche ihr 
zulächelte, und drückte das intereffante Thier an fich, fo daß es an 
ihrem Bufen zappelte und fich an denſelben fchmiegen Founte. ‚Ar: 
mes Kind des Moders, der Dunkelheit und des niederträufeinden 
Waſſers,‘ rief fie in ihren Flötentönen, ‚das Du unter der naflen, 
faulenden Mauer Schirm fuchft und von der Mutter Natur in Deiner 
Geſtalt fo vernadhläffigt biſt, ruhe für eine Meile im Frieden, wo 
Fürften und Edle Dich beneiden würden, wenn fie Dein gegenwärs 
tiges 2008 Fennten. Doc dies foll nie gefchehen; dieſe Lippen 
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ſollen nie etwas laut werben laſſen, was Dein Daſeyn geführben 
könnte. Fürchte Dich daher nicht vor ihrer Feindfchaft, und wäh— 
rend Du langfam dahin Friechft, auf dem Plage, der Dir für Dein 
Dafeyn angewiefen- ift, vergiß mich nicht, fondern weihe dem Ans 
denfen der verfolgten, der unfchuldigen Angelifanarinella eine geles 
gentliche Thränenperle!“ Was hältft Du hievon ? 

B. Hum! Zuverläffig ein fehr warmes Gemälde — indeſſen 
ganz natürlihd. Du weißt, eine Perfon von ihrer Bedeutung fann 
nicht ohne ein Bischen Schmeichelei beftehen, und da müffen tenn 
die Kröten diefe Aufgabe erfüllen. 

A. Ich habe viele unterirdifche Selbftgefpräche, die für im: 
mer verloren feyn würden, wenn ich nicht bieje Afteure mit in’s 
Spiel gebracht hätte, und ich glaube, ich kann mir viel daranf zu 
gute thun. Doch jet will ich zu dem zweiten Bande übergehen und 
Dir einen anderen morceau vorlefen, in welchem ich mich in necki— 
Scherer Weife ergebe. Ich Habe eine unferer modernen Schriftitelles 
rinnen nachgeahmt, deren Sprache natürlich ganz richtig feyn muß, 
da fie Alles weiß, was fich für Helden und Heldinnen ziemt. Freilich 
muß ich gefteben, daß ich mich nicht ganz von Diebftahl frei erhielt. 

B. Laß hören. 

A. „Die lieblihe Angelifanarinella duchtelte eine Zeit 
lang in diefem Peengemache umher, und ‚machte dann Kalender‘ 
Endlich warf fie fih aufden Boden, riß das Miniaturbild 
heraus, ſchluckste, während fie es anfah, und weinte ſich 
denn in Schlaf. 

B. Duchteln und ſchluckſen! Was foll denn dies für 
eine Sprache feyn ? 

N. Das ift ganz richtig, mein lieber Freund, und vermuth— 
lich, das verfeinerte Kauderwelfch der modernen Boudoirs, weldes 
nur den Eingeweihten befannt ift. 

B. Das fünnte man wohl aus den Boudoirs weglaffen, und 
auch ich rathe Dir, feinen Gebrauch davon zu machen. 
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A. Nun, ich dachte, eine Dame, die fo gar beſonder ſey, 
müfle an fich fchon ein Mufterbilb der Vollkommenheit jeyn. 

B. Das folgt durchaus nicht. 

A. Sept möchte ich Dir aber auch vorlefen, wie ich es eins 
leiten will, daß mein Geheimniß nie veröffentlicht wird. Es ift 
nur Vieren befannt. | 
B. Ein Geheimnig, um das vier Leute wiffen? Da mußt 
Du's pfiffig angreifen. 

A. Das ift auch der Fall, wie Du hören wirft. Sie Alfe 
treffen fih in einer dunfeln Gallerie, ohne fidy übrigens zu erwar⸗ 
ten, denn fie haben’s nur auf den Helden abgefehen, den fie gerne 
ermorden möchten. Jeder hat nämlich, ohne Vorwiſſen des Andern, 
die Hauptperfon unter dem Vorwande beitellt, daß er ihm das 
große Geheimniß mittheilen wolle. Die Scene ift gut gefchildert, 
aber ziemlich lange; ich will deshalb mit einemmale zu dem Des 
nouement übergehen. 

B. Ich bin gejpannt. 

N. „Abſenpreſentini taftete fi an der fchleimigen Mauer 
fort, als der Athem eines andern menschlichen Wefens an fein Ohr 
fhlug; er blieb ftehen und hielt den eigenen an. ‚Nein, nein,“ 
murmelte der Andere, ‚das Geheimniß des Blutes und des 
Goldes foll bei mir bleiben. Wenn er fommt, fo wird er feinen 
Tod finden‘ In einem Nu ſtack Abſenpreſentinis Doldy in der 
Bruft des Letzteren, welcher lautlos zufammenfanf. ‚Das Geheimniß 
des Blutes und des Goldes foll allein bei mir bleiben,‘ rief Abfen- 
prefentini. ‚Es bleibt bei Dir,‘ rief Phosphorini, ihm feinen Stahl 
in den Rüden bohrend. Abfenprejentini fiel ohne Stöhnen nieder, 
und Phosphorini, der feinen Dolch zurüdzog, rief: ‚Wer kann 
jest das Geheimniß jagen, als ih?! ‚Mein, Du nicht,“ ließ fi 

- Bortiskini vernehmen, indem er fein Schwert erhub und in bie 
Richtung fchlug, von wo die Stimme ausgegangen war. Das 
freue Gifen fyaltete den verlornen Phosphorini in zwei Theile, 
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fo daß er ohne Laut niederftürzte. ‚Seht Tann ich das Geheimniß 
des Blutes und Goldes bewahren,‘ fagte Bortiskini, indem er fein 
Schwert in die Scheide fledte. ‚Du follft es,‘ rief der verfchmigte 
Jeſuit, der jept fein Etilett in das Herz des Raͤubers ftieß, fo 
dag er ohne Aechzen darnieder fanf. ‚Das Geheimniß, burch wels 
ches unferem Orden Schmach zugehen könnte, ift jegt allein bei 
mir und foll mit mir fterben.‘“ Der Zefuit erhob nun feine Hand. 
‚Und fo opfert nun zum Ruhm und zur Ehre feiner Geſellſchaft 
Manfredini fein Leben.‘ Er drüdte das Scharfe Inftrument im fein 
Herz und farb ohne Stöhnen. „Halt!“ rief unfer Held — 

B. Ich bin mit ihm einveritanden — halt, Anfard, oder Du 
tödteft auch mich — aber nicht ohne Stöhmen, 

A. Glaubſt Du nicht, daß fih die Sache gut fpielt? 

B. Ganz fo gut, als fie fich liest. Sage mir doch — if 
Alles jo wie diejes ? 

A. Das überlaffe ich Deinem Urtheil. Während des Schreis 
bens habe ich mich felbit halb umgebraht, denn ich kaue jeden 
Abend Opium, um Ideen zu erhalten. Höre weiter. 

B. Schone mid, Anfard, ſchone mi, denn meine Nerven 
find etwas zart. Für den Reſt will ich mich mit Deinem Worte 
begnügen. 

A. Ih wollte, meine Gläubiger thäten baffelbe, meine Wä- 
fherin nicht ausgenommen. Aber da babe ich feine Hoffnung, 
und es ift mir nichts mehr geblieben, als dieje alte Uhr meines 
Daters, welche mich an das erinnert, was ich von Anderem nicht 
erringen kann — Zeit. Wie dem übrigens feyn mag, Alles hat 
feine Friſt, und wenn mein Novelle fertig ift, follen auch meine 
Gläubiger mich bereit finden. 

DB. Diefe find Deine einzige Entſchuldigung, Anſard. 

A. Da bitte ich recht fehr um Verzeihung — das Bublifum 
verlangt heutzutage etwas Pikantes. Wir haben Tauſende, weldye 
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gut ſchreiben, aber tas Publifum Hat dies zum Efel fatt und will 
dagegen etwas Kräftiges haben. 

B. Das heißt etwas Schlechtes, He? Nun, Anfard, damit 
fannft Du es zuverläffig zufrieden ftellen. 

A. Mein lieber Barnftaple, Du mußt diefe Art zu fchreiben, 
nicht fo gar herunterfeßen — fie ift nicht ſchlecht, ſondern fordert 
im Gegentheile viel Kunſt. Man könnte fie die inteleftuelle und 
ätherifehe Schreibart nennen. Du bemerfit, daß fie fich nie durch 
Mahrfcheinlichfeiten oder auch nur Möglichkeiten hindern läßt. Der 
verüchtlihe Staub der Menichheit ift abgelegt, und bie gemeinen 
Bedürfniffe der gröberen Gefühle unferer Natur finden feine Stelle. 
Die Novelle birgt nichts, als Gemüth und Leidenfchaft. Körpers 
liche Attribute und Nothwendigfeiten find bei Seite geworfen, ba 
fie den Zauber ver Vollfommenheit zerfiören. Nichts kann meine 
Helvin befledfen oder zu Grunde richten. Leiden erhöhen den Glanz 
ihrer Schönheit, wie das Feuer den des reinen Goldes; nichts 
kann fie törten, weil fie ganz Seele iſt Was meine Männer be— 
trifft, fo wirft Du, wenn Du mein Werk liest — 

B. Ja, wenn ich es thue. 

N. Und das gefchieht natürlid — wie gefagt, Du wirft 
dann bemerken, daß auch fie ihre Appetite abgelegt haben. Gie 
effen nie, trinfen nie, fchlafen nie — und find ſtets zur Hand, 
wenn man fie braucht, ohne daß dabei auf Zeit oder Raum NRüd: 
fiht genommen werden müste. Nun liegt in diefer Schreibart 
eine große Schönheit. Die Frauenzimmer beten fie an, weil fie 
finden, daß ihr Gefchlecht aller jener menfchlichen Nothdürftigkeiten 
entkleivet it, ohne die es in der That ein Geſchlecht von Engeln 
feyn würde. Der Spiegel ift ihnen vorgehalten und fie finden ſich 
vollkommen — fein Wunder, daß fie fich fo fehr daran vergnügen. 
Das andere Geſchlecht verweilt gleichfalls gerne bei Bildern von 
weiblicher Bollfommenheit, weil man fie doch nur im Romane oder 
in den Träumen jüngerer Tage finden fann. 
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B. Es liegt einige Wahrheit in diefen Bemerkungen. Gebe 
Putzjungfer, die im Bette bei dem geftohlenen Lichtftümpchen Deine 
Seiten verfhlingt, glaubt in Deiner Angelifanarinella ihr eigenes 
Bild zu finden, und jeder Ladenjunge, der Bindfaden vermißt und 
gelbe Seife abmwiegt, trägt fich mit der Ueberzeugung, daß ihm 
felbft tie Attribute Deines Helden zufommen. 

N. Ganz reiht. So lange man beide Geſchlechter vollfont- 
men zeichnet, darf man des Geleſenwerdens ficher feyn, weil man 
Dadurch der Menfchennatur und der Eigenliebe fchmeichelt ; denn bie 
Lefer glauben, ihr eigenes Porträt vor fich zu haben. Was nun 
ein Gemälde aus dem wirklichen Leben betrifft — — 

B. So ergeht’s demfelben wie Wouvermanns beiten Bildern, 
welche nicht Viele kaufen mögen, weil feine Hunde im Vordergrund 
fih gerade fo verhalten, wie alle Hunde, wenn man fie aus ihrem 
Stall gelaffen hat. 

A. Mouvermann hätte dag beſſer wiffen und feine Hunde mas 
nierlicher machen follen, wenn er erwartete, daß feine Gemälde in 
den Befuchzimmern der Vornehmen aufgehangen werben. 

B. Sehr wahr. 

KH. Dielleiht möchtet Du noch eine oder die andere Stelle 
anhören ? 

B. Entfehnldige mih — ich kann mir Alles denfen. Hof: 
fentlich wird diefe Befchäftigung der Beforgung Deiner Advokaten— 
praxis feinen Abtrag thun, Anfard ? 

A. Gewiß nicht, mein lieber Barnftaple, denn meiner Praris 
fann fein Abtrag gethan werben. Zwar bin ich in die Advofatens 
lifte eingezeichnet, kann aher feine Befchäftigumg für meinen Beruf 
finden. Ich fige fchon ein ganzes Jahr in Perücke und Amtstracht 
da und kann's vielleicht noch ein Dugend Jahre fo treiben, ehe es 
mir fo gut wird, aufftchen zu dürfen und die gnädigen Herren an: 
zureden. Ich habe mich durch meine Advokatur noch feine Guinee 
verdient und kann höchftens erwarten, daß ich als Richter nad 
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Sierra Leone geſchickt oder vielleicht zu einem Kommiffär am Re— 
quetenhofe gemacht werde. 

B. Du bift in der That fehr befcheiden in Deinem Streben. 
Sch erinnere mich noch der Zeit, Anfard, als Du von goldenem 
Ruhme und dem Wollſacke träumtefl. Dein Ehrgeiz bewog Dich, 
bis in die Mitternacht hinein zu BrBeeN und Du zeigteft eine 
Energie — — 

A (legt feine Hand an die Stirne und ftüßt die Ellenbogen auf den Tifch). 
Mas kann ich thun, Barnftaple? Wenn ich auf Prozeſſe zählen 
will, wird ‚mein Dafeyn nur ein kurzer Prozeß ſeyn — wir Alfe 
müflen leben. 

B. Ich will Dir nicht entgegenhalten, was Richelieu zu einem 
Deiner fihriftftellerifchen Kollegen fagte: „Je ne vois pas la neces- 
site,“ muß Dir übrigens doch bemerken — wenn Du in Zukunft 
das PBublifum bloß mit folchen Unfinn behelligen willft, fo iſt's 
nur um fo befier, je kürzer Dein Dafeyn if. 


Die Sage vom Ölodenfelfen. 





Dur die Straßen der beiden Städte Perth und Dundee ging 
eine großartige Broceffion. Die frommen Nebte zogen in ihren heis 
ligen Gewändern unter vergoldeten Traghimmeln einher, die Mönche 
fangen, die Rauchfäfler wurden hin- und bergefchwentt, Matrofen 
trugen Flaggen und Banner, und die Büßer hatten ſich mit anges 
züundeten Kerzen dem Zuge angefchloffen. Der Heilige Antonius, der 
Schutzpatron aller Derſenigen, welche fich dem jtürmifchen Ocean 
anvertrauen, wurde mit großem Gepränge durd) die Straßen ge: 
tragen, und während die Proreffion weiter zog, fielen an allen 
Drten von den Fenitern unterfchiedliche Gaben nieder, welche durch 
fleine, als Engel gefleivete Knaben in filbernen Schiffen aufgefan- 
gen wurden. Der Zug dauerte den ganzen Tag über und die 
Opferausbeute der beiden Städte belief fich zu einer bedeutenden 
Summe. Die Gaben waren reichlich gefloffen, denn es waren nur 
Menige vorhanden, welche nicht in ihrem eigenen Kreife oder unter 
ihren Bekannten einen theuren Verluſt zu beflagen hatten — fo 
ſchlimm hatte der gefährliche Fels gehaust, welcher in der Bahr: 
ſtraße aller jener Schiffe lag, die in. den Frith of Tay einliefen. 

Die Proceffionen waren deshalb veranftaltet worden, damit 
eine hinreichende Geldfumme zufammengebracht würte, um den vor: 
geichlagenen Plan eines abenteuerlichen, Fühnen, jungen Seemanns 
in Ausführung zu bringen, welcher auf dem Felſen eine Glocke be: 
feftigen wollte; diefe follte fo angebracht werden, damit der leich- 
tefte Windzug den Hammer rühre und durch das Läuten die Ma: 
troſen vor der nahen Gefahr gewarnt würden. Auch reichten bie 
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erzielten Mittel vollfommen für die Ausführung des Vorhabens zu. 
Nun lebte in Amfterdam ein Kaufmann, welcher, der Ausfage von 
Andrew M’Elife zufolge, eine Glode befaß, die vermöge ihres Tons 
und ihrer Gräfe volllommen dem beabfichtigten Zwecke enifprach, 
und der Antragfteller wurde deshalb vermöge einhelligen Rathebes 
ſchluſſes ermächtigt, die Reife zu machen und die Glode zu ers 
ſtehen. 

Andrew Möliſe ſchiffte ſich mit dem Gelde ein und langte 
glücklich an Ort und Stelle am. Er war oft zu Amſterdam ges 
wefen und hatte bei dem gedachten Kaufmann, welcher Banders 
maclin hieß, im Dienfle geftanden. Die Aufmerffankeit, weldye er 
den Angelegenheiten feines Brincipals bewies, wie auch bie Ges 
wandtheit und Schnelligkeit aller feiner Bewegimgen, hatten ihm vft 
Mynheer Bandermarlins wärmjte Lobſprüche zugezogen; auch pflegten 
Herr und Schiffer oft ihre Abende traulich bei einem mäßigen Gläe— 
chen Schiedam und dem Dampfe des befchaulichen Meerfchaums zu 
verbringen. Bandermaclin hatte oft gewünfcht, einen Sohn wie Andrew 
MElife zu haben, dem er in ber ruhigen Weberzeugung feine Habe 
hinterlaffen fünne, daß der Haufen nicht zerjtreut, fondern im Gegen- 
theile noch fehr vermehrt werden müſſe. 

Vandermaclin war ein Wittwer und hatte eine einzige Tochter, 
die eben’ erſt aus der Penfion nad der Wohnung ihres Vaters zu= 
rückgekehrt war, um bdafelbit die häuslichen Obliegenheiten zu über- 
nehmen. M’Elife Hatte die ſchöne Katharina noch nie zuvor geſehen. 

„Ihr Fommt alfo, Mynheer M'Cliſe,“ fagte Bandermaclin, der 
in dem Erdgeſchoßmagazine feines Haufes ſaß, „um die berühmte 
Glocke von Utrecht zu Faufen und. fie auf jenem Felfen anzubringen, 
deffen Gefährlichkeit wir fo oft in den Feierabendſtunden befprochen 
haben? Ihr wißt, daß ich gleichfalls viel von jenem Fefen gelitten 
habe, obſchon ich noch immerhin von Glück fagen kaun. Der Preis 
it natürlich bedeutend, denn die Glocke fällt nicht gering ins Gewicht,‘ 
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„Wir find darauf vorbereitet, fie zu bezahlen, Mynheer Bans 
dermaclin. | 

„Dennoch ſollt Ihr, weil fich’8 um eine gute Sache und um 
einen guten Zweck handelt, um nichts überfordert werben. Ich will 
nicht. von der ſchönen Arbeit reden und verlange weiter nichts, ale 
ihren Metallwertd — venfelben Preis, welchen mir der Jude Iſaak 
vor vier Monaten geboten hat. Ich fordere nicht den Verkaufs⸗, ſon— 
dern den Zahlpreis eines Juden, was. feinen geringen Unterſchied 
macht. Habt Ihr zehntaufend Gülden ?“ 

„Ja, und noch mehr.” 

„Das ift mein Preis, Mynheer M Elfe; ich verlange nicht weis 
ter, denn ich will auch meinen Theil zu dem guten Werfe beitragen. 
Seyd Ihr zufrieden und gilt der Handel 

„Ja, und die frommen Aebte werden Euch noch obendrein für 
Eure Großmuth ihren Danf auf Pergament ausdrüden, Mynheer 
Vandermaclin.“ 

„Der Dank kühner Matroſen iſt mir lieber, als der, welchen mir 
müßige Kirchenleute ſpenden. Indeß gleichviel — der Handel gilt. 
Wir wollen jetzt hineingehen, denn es iſt Zeit, die Thüren zu ſchlie— 
ßen. Wir greifen zu unſern Pfeifen, und Ihr ſollt meine ſchöne Toch— 
ter Katharina kennen lernen.“ 

Zu der Zeit, von der wir ſprechen, war, M'Cliſe ungefähr jeche- 
undzwanzig Jahre alt. Gr hatte etwas über Mittelgröße, war zier- 
lich von Perſon umd zeigte in feinem Gefichte das Gepräge eines 
edlen Freimuths, welcher Alle gewann, die ihn fahen. 

Sein Benehmen war, wie das der meiſten Seeleute, Fühn, aber 
nicht anjtößig. Sein Auge hatte die durchbohrende Schärfe des Ad⸗ 
lerblicks und feine ganze Seele ſchien daraus zu Iprechen. Sein erſtes 
Bufammentreffen mit der Tochter Vandermaclins war verhängnipvoll, 
denn die beiden Leutchen fchienen die Beſtimmung zu tragen, fich ge 
genfeitig zu vereinigen. 

Sie liebten ſich nicht nach der Weiſe Anderer, fondern mit einer 
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Innigfert, die fich unmöglich ſchildern läßt, obſchon fie kaum ein 
Mort darüber wechjelten. Sie trafen wieder und wieder zufammten 
— aber nur ihre Augen befundeten, was in ihrem Innern vorging, 
Die Glocke wurde an Bord des Schiffes gebracht, das Geld dafür er— 
legt, und M'Cliſe Fonnte nicht länger zögern. Es war ihm, als müſſe 
ihm Das Herz brechen, als er fich losreißen follte von dem Lande, wo 
Alles zurückblieb, was er auf Erden erjehnte. Und auch Katharine 
fühlte in ihrem Dafeyn eine Dede. Der Athem verfagte ihr, wie fie 
das Schiff den Hafen verlaffen fah, und als fi) nicht einmal mehr 
das jtolge, weiße Branıfegel über dem Horizunte blicken Tief, warf fie 
fich auf ihr Lager nieder, um zu weinen. Aber auch M’Elife ließ nach 
dem Abfahren ftundenlang die Wange auf feiner Hand ruhen, wieder 
und wieder ſich jeden Zug der umvergleichlichen Katharina vergegen— 
wärtigend, 

Zwei Monate waren entfchiwunden, während welcher Zeit M'Cliſe 
emſig beichäftigt war, fir feine Arbeit auf dem Felfen die Ebbe zu 
benüßgen. Endlich war Alles bereit, und auf's Menue fand eine prunk— 
volle Proceſſion Statt, die aber diesmal zu Mailer abgehalten wurde. 
An einem fehönen, winditellen Sommermorgen brachen in einer langen 
Bootreihe die Aebte und Mönche nebft den Ortsobrigfeiten und Au— 
deren, welche fich für das Merk intereffirten, von dem Aberbroth- 
wick-Geſtade auf, unterichiedliche Fahnen und andere Symbole mit 
fie führend. Die Muftf ertönte auf dem Waſſer, und der feierliche 
Chorgeſang der Mönche ließ fih an einem Orte vernehmen, wo er 
nie zuvor gehört wurde und nie wieder gehört werden wird. M’Elife 
befand fich im einem fleinen Fahrzeuge, das eigens für die Glocke 
gebaut war, an dem Felfenz auch hatte er die Scheerbalfen ber fich, 
vermitteljt deren das tönende Werkzeug an den Strebepfeilern, welche 
in den maffiven Fels gehauen waren, aufgehangen werden ſollte. Die 
Glocke war an ihrem Plage, und der Abt weihte fie, mit heiligen 
Maler das Metall befprengend, das in Zufunft durch die Wellen der 
Salzſee gepeitfcht werden ſollte. Aufs Neue erflangen Mufif und 
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Geſaug; aber im Berlaufe hob ſich der Wind allmählig und mit 
dem Steigen deffelben begann die Glocke laut umd tief zu tönen. Dieb 
war das Signal zur Nüdfehr — der Warneruf, daß das Wetter ım 
Begriffe war, fich zu wenden. Die Proceffion ruderte wieder nad 
Aberbrothwick und langte zu guter Zeit an. Cine Stunde fpäter 
aber wurde das Felögeftade wieder von den Wellen gepeitjcht, und die 
Glocke tönte laut und raſch, obgleich Niemand mehr in der Mühe 
war, als die Möven, welche erfchrecft durch die Luft Freifchten; denn 
die Töne auf dem Felfen, welchen fie fo oft während der Ebbezeit 
zu ihrem Ruheplatze gemacht hatten, waren ihnen ungewohnt. M' Cliſe 
hatte ſein Werk vollendet. Die Glocke war befeſtigt und er eilte 
abermals mit ſeinem Schiffe nach Amſterdam zurück. Er wohnte 
wieder in dem Haufe Vandermaclins und ſah aufs Neue den Adgott 
feiner Seele. Dießmal fprachen fie und taufchten gegenfeitig ihre 
Gelübde für Leben und Tod. Aber Bandermarlin bemerfte den Zus 
fand ihrer Herzen nicht. Der junge Matrofe war ihm zu niedrig, 
zu arm, um eine Partie für feine Tochter feyn zu fünnen, weßhalb 
er fich auch nicht entfernt träumen ließ, er fünnte ſich je erdreiſten, 
yon Liebe ſprechen zu wollen. Gr wurde jedoch bald enttäuſcht, denn 
MElife befannte freimüthig feine Neigung und bat um Katharinens 
Hand — eine Anmuthung, ob der Vandermaclins Geficht im Zorne 
erglühte, 

„Mynheer M'Cliſe,“ ſagte er nach einer Paufe, als wolle er 
feine Gefühle unterdrücden, „wenn ein Mann heivathet, jo muß er 
auch zeigen, daß er die Mittel befist, feine Gattin zu ernähren, und 
zwar dem Range und dem Wohlſtande gemäß zu ernähren, an ben 
fie in dem Baterhaufe gewöhnt war, Könnt Ihr mich in biefem 
Punkte überzeugen, jo will ich Euch Katharinens Hand nicht verfagen. 

„Bis jest bin ich noch nicht in der Lage,” verſetzte Mm ehie, 
„aber ich bin jung und kann arbeiten, befige einiges Geld und werde 
noch mehr gewinnen. Sagt mir, welche Summe Ihr fir nöthig 
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haltet, um meine Werbung um die Hand Eurer Tochter zu recht— 
fertigen ?“ 

„Zeigt mir zwölftaufend Gulden und fie N Euer,“ verſetzte der 
Kaufmann. 

„Ich habe nur dreitauſend,“ entgegnete M'Cliſe. 

„Dann denft nicht mehr an Katharina. Es iſt eine thörichte 
Leidenſchaft, und Ihr müßt ſie vergeſſen. Auch wünſche ich nicht, 
Mynheer M'Cliſe, daß Ihr mit der Neigung meiner Tochter Euer 
Spiel treibt. Sie muß Euch vergeften, und dieß läßt fich einzig 

dadurch erzielen, daß Ihr nie wieder mit ihr zufammentrefit. Ich 
bin Euch zwar wohl gewogen, Mynheer M’Elife, muß Euch aber doch 
bitten, daß Ihr mein Haus verlapt.‘ 

Mit gramgebeugtem Herzen verließ M'Cliſe das Haus des 
Kaufmanns, wußte es aber doc) einzuleiten, daß ein Brief, in 
welchem er das Refultat feiner Bewerbung ausginanderfegte, in 
KRatharinas Hände fam, Dandermaclin erhielt bievon Kunde und 
ſchickte Katharina nach einem Klofter, wo fie bis zur Abreife ihres 
Liebhabers bleiben follte. Zugleich fchrieb er auch an einen Korres 
fpondenten nach Dundee und forderte ihn auf, ihm fortan- feine 
Güter nicht durch das Schiff zugehen zu laflen, weldes von 
M’Elife befehligt werde. 

Unfer junger Kapitän erhielt hievon Nachricht — ein Todes: 
ſtoß für feine Hoffnungen ; aber dennoch zögerte er und fchob feine 
Abreiſe immer Linger auf. Er war nicht mehr der thätige, ener— 
gifhe Seemann, jondern vernachläßigte jetzt Alles, fogar feinen 
Anzug. 

Er wußte, in welchem Klofter die fehöne Katharina eingefperrt 
war, und ging deshalb oft im Hofe umher, um fie etwa für einen 
Augenblid zu fehen, aber vergeblih. Sein Schiff war jest gela— 
ben und er fonnte nicht länger zögern. Am andern Morgen follte 
er ausfahren. Aber noch einmal machte der unglüdliche junge 
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Mann feinen gewohnten Spaziergang, um die Mauern anzufehen, 
die Nies entheilten, was ihm auf Erden thener war. Seine 
Träumerei wurde durch das Niederfallen eines Steines unterbros 
chen; er nahm ihn auf und fand, daß mit einem feidenen Faden 
ein Streifen Papier daran geheftet war. Er rollte das Blatt auf 
— es enthielt in Katharinas Handfchrift nur die zwei Worte: 
„Die Glocke.“ 

Die Glocke! MElife finste, denn er begriff augenblicklich den 
Sinn. Der ganze Plan zuckte wie ein eleftrifcher Schlag durd 
fein Gehirn. Ga, von tiefer Seite aus Fonnte er fih noch Glück 
verfprechen. Das Material derfelben war zehntaufend Gulden 
werth, denn der Jude Iſaak hatte diefe Summe geboten und war. 
noch immer Käufer. Cr Fonnte noch mit Katharina glüdlich wer: 
den und fegnete file für den Scharflinn, der ihn auf die Mitiel 
Hinwies. Für einige Minuten fland er wie verzückt da, aber dann 
trat die Gegenwirfung ein. Was hatte er im Sinne? Naub des 
Heiligen — Grauſamkeit! Die Glocke war durch die Kirche ge: 
weiht und durch die Almoſen frommer Andacht erfauft worden. 
Sie hing auf dem Felſen, um.das Leben der Matroſen, feiner 
Berufsgenofjen, zu retten, und wenn er fie wegnahbm, machte er 
ſich nicht für alle Leben verantwortlich, die dadurch verloren gingen ? 
Schrieen nicht die Thränen der Waifen, die Wehllagen der Wittwen 
gegen ihn zum Himmel? Nein, nein, nimmermeht! Das Ver— 
brechen wur zu ſchrecklich. M’Elife ſtampfte auf das Papier und 
Dachte, er werde durch Satan in der Geftalt eines Weibes verſucht. 
Aber wenn die Verlockung in diefer Geftalt erfcheint, fo ift der 
Mann verloren — er rief fih Katharinas Reize in’s Gedächtniß, 
und fein Widerwillen entſchwand. Gr befchloß die That zu voll: 
bringen und Katharina zu gewinnen, felbft wenn feine Geele dire 
über verloren ginge. 

Andrew M’Elife fegelte von Amfterdam ab und Katharina er: 
hielt ihre Freiheit wieder. Vandermaclin drang in fie, aus den 
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vielen Freiern, die fie umlagerten, einen Gatten auszuwählen, 
aber vergeblih. Sie erinnerte ihn daran, daß er fich verpflichtet 
habe, die Tochter M'Cliſe zum Weibe zu geben, fobald er zwölf: 
taufend Gülden aufzählen fünne — eine Zufage, von der er nicht 
abgehen dürfe. Banvdermaclin machte ihr zwar DVoritellungen, ine 
dem er ihr bedeutete, daß im glüdlichften Falle ihr Liebhaber alt 
werden müſſe, bis er fie zufammenbringe, räumte aber doch ein, 
daß er das Verſprechen gegeben habe und daß er 28 als ehrlicher 
Mann halten müfle, vorausgefegt, daß M’Elife das feinige im 
Laufe von zwei Jahren erfülle; nad viefer Zeit dürfe aber ihre 
Verheirathung nicht länger aufgefchoben werten. Und Katharina 
fhlug ihre Augen zum Himmel auf und flüfterte mit gerungenen 
Hinden: „Die Glode!- Ach, daß wir den Himmel anrufen mus 
gen, wenn wir etwas Unrechtes wünjchen! Aber die Sterblichen 
find blind und nie blinder, als wenn fie unter dem Cinflufle der 
Leidenſchaft ftehen. : . 

Sm Sommer beffelbigen Jahres traf M'Cliſe feine Maßregeln. 
Er hatte ſich den Beiftand einiger fohuftigen Matrofen gefichert und 
den Bortheil einer glatten See zur Zeit der Hochfluth benügt, um 
die Glocke an Bord feines Schiffes zu bringen — eine Arbeit, die 
ihm wenig Schwierigfeit machte, da er fie ſelbſt aufgehangen hatte 
und wohl wußte, wie jie feftgemacht war. Gr jegelte nach Ans 
ſterdam, und der Himmel ließ ihn mit feiner verbrecherifchen Fracht 
wohlbehalten anlangen. Indeß lief er nicht wie früher vor Van— 
dermaclins Haufe in ven Kanal ein, fondern wählte eine hintere 
Bahrftraße, welche nach der Wohnung des Juden Iſaak führte. 
Er ging bei nädtliher Weile in deſſen Haus und meldete ihm, 
welchen Kauf er ihm anbieten fünne. Die fcharfen, grauen Augen 
der frummrüdigen Sfraeliten funfelten vor Entzüden, ‚denn er 
wußte, daß er einen großen Gewinn machen könne. Um Mitters 
nacht wurde Die Glocke an ten Krahnen befelligt und wohlbehalten 
in den Magazine des Juden untergebracht, welcher nun dem entz 
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zückten M’Clife die zehntanfend Gülden auszahlte. Der Gedanke 
des Lebteren weilte nun bei dem Beflge feiner Katharina, nicht 
aber bei dem begangenen fchändlichen Naube. 

Leider aber find wir nur zu oft gemöthigt, zu WVerbergung 
eines einzigen Verbrechens uns in noch fchwerere zu verfiriden, und 
dies war auch bei Andrew M'Cliſe der Fall. Er hatte feinen Ges 
hülfen taufend Gülden für ihre Theilnahme verfprochen ; aber biefe 
wollten jest einen gleichen Antheil an ter Beute haben und droh— 
ten mit augenblilichem Belenntniß der jchwarzen That. 

M’Elife raste, fluchte und zerraufte ih das Haar. Er vers 
fprach ihnen das Geld zu geben, fobald er Katharina geheirathet 
‚habe; aber fie wollten nicht darauf eingehen. Wieder Fam ihm ver 
Zeufel zu Hülfe und flüfterte ihm zu, wie er handeln ſollte. Er 
willigte ein. In der darauf folgenden Nacht fand die Theilung ftatt. 
Seine Spießgefellen verfammelten ſich in der. Kafüte, und er gab ihnen 
Mein, von dem fie veichlich tranfen. Aber der Wein war vergiftet 
und fie ftarben fammt und ſondere, noch ehe der Tag anbrach. 
M'Cliſe verfah ihre Leichen mit fchweren Gewichten und verfenfte fie . 
- in den tiefen Kanal. Denn erbrach er feine Euden, um dem Schiffe 
das Anfehen der Plünderung zu geben, und begab fich vor tie Bes 
hörden, um die Meldung zu machen, daß ihn feine Mannicaft 
beraubt Habe und flüchtig geworden fey,. Es wurden augenblidlich 
Nachforſchungen angeftellt, aber vergeblich; man nahm deshalb an, 
daß fie in einem Boote entwichen jeyen, 

Unter ſchweren Gewiflensfoltern begab ih M’Elife abermals 
nach Bandermarlins Haufe, zählte die zwölftaufend Gülden auf 
und forderte feine Braut. Der Kaufmann, welder fühlte, daß 
das Glück feiner Tochter auf dem Spiele fand, ertheilte jest feine 
Einwilligung. M'Cliſe gab an, er müfle eiligk nach England zus 
rüdfebren und fich mit den Kaufleuten benehmen, deren Maaren 
geranbt worden feyen. Die Heirath fand deshalb nach einigen Tas 
gen flatt und Katharina nahm den Mörder in ihre Arme auf. 
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Alles war fcheinbar voll Freude und Jubel, aber M'Cliſe's Herz 
fühlte fich ſchwer bebrüft, denn nun er fein Ziel erreicht hatte, 
machte er die Entdedung, dag er es — ad, nur zu theuer — um 
den Frieden feiner Seele erfauft Hatte. Katharina kümmerte fich 
jevoh nicht darum, denn ihr ganzes Sinnen und Denken wurbe 
durch die Gluth ihrer Leidenfchaft verzehrt. Ja, fogar die Schuld 
machte ihr den Gatten noch theurer‘, derm hatte er fie nicht um 
ihretwillen auf fich geladen? M’Glife nahm die Morgengabe feiner 
jungen Gattin in Empfang und eilte mit feinem Schiffe von hin— 
nen; denn die Leichen lagen noch immer in dem Kanal, und er 
zitterte ob dem Augenblicke, ver jein Verbrechen enthüllen fonnte. 
Bandermaclin fagte feiner Tochter Lebewohl — aber eine unheim— 
liche Ahnung, für die er fich feinen Grund angeben konnte, bejchlich 
ihn.. Es war ihm, als follte er fie nie wieder fehen. 

„Hinunter — hinunter, Katharina! — Dies ift fein Plag 
für Dich,“ rief M'Cliſe, als er an dem Steuer feines Schiffes 
fand. „Hinunter, meine Theuerfte, oder Du wirft über Bord ges 
mwafchen. Jede Welle droht in unfere Dede zu brechen, und wir 
haben bereits zwei Dann verloren. Hinunter, Katharina, binun- 
ter, fage ih Dir.” | | 

„Ich fürchte mich nicht; laß mich bei Dir bleiben.” 

„Ich fage Dir, hinunter,“ vief M'Cliſe zornig. 

Und Katharina gehorchte, einen vorwurfsvollen Blick auf ihn 
werfend. 

Der Sturm erreichte feine Höhe. Die Sonne war unterges 
gangen, ſchwarze, ungeheure Wellen besten fih, und das maftenlofe 
Schiff wurde dem Lande zugetrieben. Der Wind heulte und pfiff 
fharf durch jeden Epalt in den Bollwerken des Schiffes. Drei 
Tage hatten fie vergeblich gegen den Sturm angefämpft, und wenn 
jeßt nicht fehnell ein Wechfel eintrat, war alle Ausficht worüber ; 
denn bie Küfte lag, nur ein paar Meilen entfernt, in ihrem Lee. 
Nichts konnte fie reiten, wenn fie nicht die Mündung des Brith of 
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Tay gewannen und von dort aus auf Dundee abhielten. Aber da 
lag eine fochende Brandung vor ihnen; die See tobte in der pedhs 
finftern Nacht, und ihre Diaften fchwammen in weiter Berne auf den 
Wellen. M’Elife ftand bei dem Steuer und hielt die Breitfeite des 
Schiffes gegen das Meer gekehrt. Sein Herz war voll Bitterfeit, 
fein ſchuldiges Gewiſſen trüdte ihn zu Boden, und er fehnte fid 
nach dem Tode, obgleich er ihm fürchtete; denn war er nicht ein 
Entweiher des Heiligen und ein Mörder? Gab es feinen rächen: 
den Gott über ihm? 

Abermals erfchien Katharina auf dem Dede und klammerte 
fih, Beiftand fuchend, an Andrew an. 

„Sch Fann nicht unten bleiben. Sage mir, wird ed bald vor: 
über ſeyn?“ & 

„Sa,“ verfette M’Elife düfter; „es wird bald mit ung Allen 
ein Ende haben.” 

„Wie meinft Du dies? Du haft mir doc gefagt, es fen Feine 
Gefahr vorhanden.“ 

„Sch Habe die Unwahrheit gefprochen — der Tod ift nabe und 
auf ihn folgt die Verdammniß; denn um Deinetwillen babe ich 
meine Seele aufgegeben.“ 

„Oh, ſprich nicht ſo.“ 

„Ja, ich ſpreche ſo. Laß ab von mir, laß ab von mir, Weib, 
oder ich fluche Dir.“ 

„Mir fluchen, Andrew? O, nein! Küſſe mich, Andrew; 
und wenn wir umkommen ſollen, ſo wollen wir Arm in Arm 
ſterben.“ 

„'s iſt ebenſo gut, denn Du haſt mich in den Untergang ge— 
zerrt. Verlaſſe mich, ſage ich, Du Verfluchte.“ 

So war jetzt in dem Augenblicke, in welchem der Tod ihm 
in's Geſicht ſtarrte, ſeine ſchuldbeladene Liebe in Haß RER: 
delt worden. 

Katharina gab feine Antwort. Sie warf fich' — das Deck 
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und gab fih den Gefühlen des bitterften Schmerzes Hin, Mie fie 
fo da lag und MGClife noch immer das Steuer lenfte, legte fich 
der Wind; das Schiff wurde nicht Länger abwärts getragen, obfchon 
die Wellen noch bergehoch gingen. Die Matrofen an Bord ermu— 
thigten fih. Ginige Segeltrümmer wurden in die Reſte der Mafte 
gefegt, und auf's Neue erwachte die Hoffnung auf Rettung. M’EClife 
fprach nicht, fonbern bewachte das Steuer. Der Wind nahm eine 
günftige Wendung, und jedes Herz jchwoll in Freude. Der Frith 
of Tay fand nun offen vor ihnen, und fie waren gerettet! Mit 
erleichtertem Herzen hielt M’Elife das Schiff ab umd übergab das 
Steuer dem Maten. Er eilte zu Katharina, welche auf dem Dede 
lag, richtete fie auf und flüfterte ihr im Ton wiederfehrender Liebe 
Trof zu. Aber fie hörte ihn nicht — der Fluch wollte. nicht aus 
ihrer Erinnerung weichen, und fie weinte bitterlich. 

„Wir find gerettet, meine theure Katharina.“ 

„Beer, wir wären zu Grunde gegangen!“ verfegte fie in wehs 
müthigem Tone. 

„Nicht doch — fprih nicht fo, wenn Dich Dein Andrew au 
feine Bruft drückt.“ 

„Die Berfluchte!“ 

„Es war Wahnfinn — nichts Anderes — ich wußte nicht, was 
ich fagte.“ 

Aber das Eifen war in ihre Seele gedrungen und ihr Herz 
gebrochen. 

„Ihr würdet gut thun, Auftrag zu ertheilen, daß auf den 
Glodenfelfen geachtet wird,“ bemerkte der Mann am Steuer gegen 
M’Elife. 

Der Glockenfels! M'Cliſe ſchauderte und gab Feine Antwort. 
Das Schiff ging, von See und Mind getrieben, vorwärts, das eines 
mal hoch erhoben und über der Brandung thürmend, das anderemal 
tief in dem Hohlen Troge von dem wildbewegten Elemente eins 
gemauert. M’Clife hielt feine Katharina noch immer in. feinen 
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Armen, ohne daß diefelbe auf feine Liebfofungen ‚antwortete, als eine 
plöglihe Erſchütterung fie auf das Deck zurückwarf. Das Kracen 
des Gebälks, das Strömen der Wogen über den Stern und das 
Umbielen des Schiffes war nur das Merf einiger Minuten. Ein 
abermaliger furcdhtbarer Stoß — der Kiel trennte fih — das Schiff 
ftürzte ganz auf die Seite — und die tobenden Mellen fegten dar: 
über weg. 

M'Cliſe ſchleuderte die, welche ex fo wahnfinnig- geliebt Hatte, 
von fh und warf fih in die Mogen. Katharina flürzte ihm mit 
einem Schrei nah, und Alles war vorüber. 

Wenn fih der Sturm erhebt, die Freifchenden Möven das Land 
fuchen und der Fiſcher mit feiner Barfe nach dem Geſtade eilt, ficht 
man mit Bligesichnefle aus den Wolfen die Geftalt von Andrew 
M’Elife niederfteigen. Die fehwere Glocke hängt an feinem Halfe 
und zieht ihn hinab zu feinem Gericht. 

Aber wenn Alles glatt und ruhig ift, die See ebbet und die 
Melle fanft den Felſen küßt, jo fehen die Schiffer, welche von dem 
Frith of Tay wegſegeln, im Lichte des filbernen Mondes oft die Ge: 
ftalt der ſchönen Katharina, welche ihnen mit der Schärpe winft, 
zum Signale, daß fie ſich nähern und fie von ihrem Fels wegnehmen 
möchten. Bisweilen. bietet fie ihnen auch einen Brief an für ihren 
Bater Bandermaclin. Ihr Geficht drückt flets Trauer aus, und fie 
weint, wenn bie vorfichtigen Matrofen, vie Augen auf fie geheftet 
und ihre Arme verfchlingend, in ſtummer Furcht weiter ziehen. 


— — —— — — —— — 


Mondſchein. 


— —— — — — 


Diejenigen, welche unſere weſtindiſchen Beſitzungen beſuchten, 
müſſen ſich oft an dem Humor und der Schlauheit beluſtigt haben, 
den man an ben begabteren Negern findet, namentlich wenn ihre 
Gebieter gleichfalls eine humoriſtiſche Ader befigen. Der ſchwarze 
Diener fcheint über die Wunbderlichkeiten feines Herrn nachzudenken, 
und da er beffen Charakter durchaus ſtudirt hat, fo weiß er wohl, 
wie weit er in feinen Freiheiten gehen darf, ohne eine Züchtigung 
befürchten zu müſſen. i 

Ein derartiges intereffuntes Pröbchen traf ich einmal in einen 
Meger, Namens Mondfchein. Diefer gehörte einen in feiner Weiſe 
gleichfalls jeher feltfamen Manne, der viele Jahre Hafenmeifter im 
Portroyal geweſen war, danır aber fich mit einer Penfion zurüds 
gezogen hatte und zu Ryde auf der Infel Wight ein Fleines Haus 
bewohnte. Er hieß Cockle, war aber früher flets als Kapitän Cockle 
angerebet worden und behielt auch diefen Titel bei bis zum-Tage feines 
Todes. Bon Perfon war er fehr groß und wohlbeleibt, an Geitalt 
einer Strablmufchel nicht unähnlih, denn wenn man ihn anfah, fonnte 
man jid) des Gedaufens nicht erwehren, daß die ungeichlachte Figur 
ihre DOrtsbewegungen weit Leichter durch ein Gerofltwerden, als durch 
Gehen beiwerfitelligen könne. Weberhaupt gehörte auch Lofomotion 
nicht zu feiner Liebhaberei, denn er ging felten weiter, als in dem 
Kleinen Garten vor feinen Haufe umher, in welchem er mit nicht 
geringem Stolze Nelfen und Goldblumen z09. Sein Kopf war ganz 
kahl, glatt und glänzend weiß, fein Geficht aber Hatte eine vofigere 
Tinte, die jih an der Spike feiner Nafe bis zu einem brennenden 
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Moth vertiefte. Er war früher der Kommandeur eines Kanffahrers 
gewefen und hatte fi während feines Aufenthalts in dem warmen 
Klima hübſch auf den Trunf gelegt, der dann zuletzt bei ihm zur 
bleibenden Gewohnheit geworden war. Was unferen Mondſchein betraf, 
To hatte er denfelben als einen fiebenjährigen Knaben für dreihundert 
Dollars gefauft und bei feiner Rückkehr nach England mit fidh ges 
nommen. 

Mondſchein war ſeinem Gebieter ſehr zugethan, liebte es aber 
auch, wenn man ihn gewähren ließ, und trug ſich mit einer ganz 
Sefonberen Zuneigung zu der Grogflafche feines Herrn. 

Seine erite Zuneigung war eine Tugend, die zweite Menfchen- 
natur und die dritte, der Anficht des alten Cockle zufolge, ein Vers 
brechen von ernftlicher Größe. Ich beiuchte den Kapitän oft, denn 
jein Humor war fehr beluftigend, und da er felten ausging, jo freute 
er fich flets, wenn er Befannte bei fih fah. Ein weiterer Grund 
meiner öfteren Beſuche war, daß ich felten in fein Haus kommen 
konnte, chne eine beluftigende Scene zu finden, die aus einem Streite 
zwifchen dem Herrn und dem Knechte hervoraing. Ich war damals 
in dem Zolldienite befchäftigt und hatte meinen Poften ungefähr 
vier Meilen von Cockles Wohnung. Eines Morgens fam ih au 
ihm und traf ihn wie gewöhnlicd in feinem Wohnſtübchen zu ebener 
Erde. 

„Nun, Cockle, alter Knabe, wie geht's Euch?“ 

„Offen geſtanden, Bob, gar nicht gut. Ich ſitze auf dem Fuß— 
ichemel, nämlich in diefem Armftuhl, und mache, wie Ihr bemerkt, 
in ein paar Sadhofen Neu und Leid. Geſtern Nadıt war ich halb 
über Eee und fo ziemlich guter Dinge, aber diefen Morgen liege ich 
hoch und trocken — es iſt mir unausftehlich miferabel. Habe geftern 
Nacht mehr Segel geführt, als Ballaft, und darüber meinen Kopf 
verloren; diefen Morgen finde ich ihn wieder, aber es ſteckt, glaube 
ih, eine halbe Schiffslaſt Befchwerungsmaterial darin. Daran ift 
nur meine Gutmüthigfeit ſchuld.“ 
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„Wie fo, Cockle?“ | 

„Ah, der Jack Piper ift geftern hier geivefen. Damit er num 
nicht allen Grog trinfe und den Heimweg nicht mehr finde, trank 
ich ſelbſt Einiges davon — es wäre dem armen Teufel ſchlimm 
gegangen, wenn ich mich nicht feiner angenommen hätte! — und 
nun, ſeht Ihr, muß ich für meine Gutmüthigfeit büßen. Die Füg— 
famfeit meines Charakters ift mein Verderben gewefen und hat mich 
zu biefer Kugel abgerundet, indem fie alle meine fcharfen Ecken 
abſchliff, Bob.“ 

„Ihr habt Euch da allerdings ſehr umſichtig und wohlwollend 
benommen, Cockle, namentlich wenn man weiß, wie ſehr Ihr dabei 
gegen Eure Neigungen ankämpfen mußtet.“ 

„Ja, Bob, ja; ich bin der Milchpunſch der Menſchenfreundlich— 
keit. Ich weine oft — wenn der Schornftein raucht, und bisweilen 
— wenn ich zu viel lache. Ihr feht, ich gebe nicht nur, wie Andere, 
mein Geld weg, ſondern habe geftern Abend auch meinen Kopf 
daran geſetzt, um einen Nebenmenfchen beizuftehen. Indeß Fönnte 
ich diefen Morgen für eine ober zwei Stunden meines oberen Stock— 
werfs wohl entrathen.” 

„Si, fprecht nicht fo. Ich will zwar glauben, daß Ihr das 
oberfte Stübchen für eine Weile miflen fönntet, aber Ihr wärt doch 
nicht im Stande ohne Euren Mund ausfommen, Cockle.“ 

„Sehr wahr, Bob. Ein Kerl ohne Mund wäre wie ein Schiff 

-ohne Hüttenlude. Da wir eben davon reden — die Kämme meines 
Mundes find etwas troden — was meint Ihr, Bob, follen wir 
Mondſchein rufen?” 

„Für den Mondfchein ift doch der Tag gar zu helle.“ 

„Er ift nur eine Finfternig — eine totale Finfterniß, darf ich 
fagen. Die Sache ift nämlich die — mein Kopf wird mir gar fo 
fehwer, daß er mir auf den Schultern umherrolft, und id) muß meine 
Kehle ein wenig anfteifen, damit fie als yaflende Stüße diene, He, 
Mondfchein, ericheine, Du fehwarzgefichtiger Spitzbube!“ 


572 


Der Neger war außen mit Reinigen ber Meſſer befchäftigt und 
antwortete, chne jedoch feine Arbeit zu unterbrechen: 

„Wie ich kaun fein, Maſſa Erde, wenn She mir nie geb 
Scheiner?“ 

„Mein; aber an Deinen unteren Rand, an Dein Schienbein 
will. ich Div Eins geben, daß Du mieinen follft, es habe Dich ein 
Planet getroffen, wenn Du nicht augenblicklich Dein garfliges Ge: 
ficht zeigft,“ entgegnete Cockle. 

„Maffa Cockle, Ihr diefen Morgen ganz ein Wörterbuch.” 

„Herein, Schlingel !“ 

„Ei, Ihr dieſen Morgen fo gar perfönlih, Sär,“ erwiederte 
Mondfchein, auf feinem Riemen fortreibend ; „mein Geſicht jcheint 

nicht mehr als Eure weiße Glas ohne Haar.“ 
„Sch habe jedesmal eines ausgeriffen, Du Schurfe, fo cft Du 
mir meinen Grog ftahlft, und jest find fie alle fort.“ Dann fügte 
er gegen mich kei: „Die Haare find wie die Matten, welche das 
Schiff verlaffen, fobald e8 alt wird. Nun, Bob, ih möchte doch 
wiften, wie lange-uns der Spigbube noch warten laflen wird. Ih 
brachte ihn mit nach Haufe und gab ihm feine Freiheit, aber reicht 
man einem folchen Schurfen den Finger, jo nimmt er. die ganze 
Hand. Mondichein, ich fange an, zornig zu werben; die Spike 
meiner Nafe ift bereits roth.“ 

„Komme gleich, Maſſa Cockle. 

Mondfchein gab feinem Mefler noch ein paar weitere Striche 
und trat dann in das Zimmer. 

„Ihr mich gerufen, Sär?“ 

„Was Hilft auch bei Dir das Rufen, Du ſchwarzer Halunfe!” 

„Gi, Sär, das nicht ſchön — Ihr fag mir immer: ‚Monde 
ſchein, thu ftets ein Ding zuerſt.“ So ih gehorch nur Ordre und 
mach mit Meflern fertig — wie dies geſchehen, ſo ich komm und 
will hören nächſte Ordre.“ 

„Bring' etwas kalt Waſſer und einige Gläſer.“ 
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Mondfchein erſchien bald mit dem Geforberten und entfernte 
fi dann wieder, indem er mir zugrinste. 

„Mondſchein — wohm mwillft Du, Du Dieb? — Wann fahft 
Du je, daß ich kalt Waſſer trank oder es meinen Freunden anbot?“ 

„Nie gefehen es Euch trinfen, als einmal, und damals Ihre 
duslig und meinen es fey Branntwein; aber Ihr geb fehr oft nichts 
als Waſſer Euren Freunden , Maſſa Cockle.“ 

„Wann, Du Schurfe?“ 

„Ei, ſehr oft; Ihr ſag, daß Waſſer ganz ſtark genug für mich.“ 

„Das gefdsieht, weil ich Dich liebe, Mondſchein. Grog ift ein 
ſchlimmer Feind für une.” 

„Maſſa Cockle recht Schöne Ehriſt — er lieb feinen Feind,“ 
fiel Mondfchein ein, indem er mich: anfah. 

„Jedenfalls ſcheue ich mich nicht, meinem Feinde in’s Geſicht 
zu fehen — gib alfo die Flaſche heraus.“ 

Mondfchein feste die Flafche auf den Tiſch. 

„Nun, Bob,” fagte Cockle, „was fagt Ihr zu einem Sieben 
glöckler? He, holla! Was iſt aus all’ dem Grog geivorben ?* 

„Aller tremben geftern Nacht, Maſſa Cockle,“ verfegte Monde 
Schein. 

„Ha, Du ebenholzener Dieb, ich will darauf ſchwören, daß 
geftern, als ich mein letztes Glas nahm, noch eine halbe Flaſche 
vorhanden war, denn ich hielt fie gegen das Licht, um zur fehen, 

was noch drin fen.“ 
j „So mir Gott helf, Maſſa Godle, als Ihr ging Trepp hinauf, 
war nicht ein Tropfen in der Flaſch übrig.“ ‘ 

„Willſt Du drauf fchwören, Mondichein, daß Du geftern Nacht 
nichts davon getrunfen haft? | 

„Mein, Mafta Cockle, weil ich Gentleman und ber nie fag Lüg 
— ich trinfen, weil Ihr mir geben.“ 

„Danı muß ich in ter That betrunken geweſen ſeyn. Aber 
ſprich, wie hab’ ich es Div gegeben ? Saze mir jedes Wort.“ 


574 


„Ja, Maſſa Cockle, ih machen, daß Ihr anf Alles wieder bes 
finnt. Wie Maflı Piper geh fort, Ihr ſah nach der Butell und 
dann fügen: ‚eh ich in’s Bett geb, ih nimm noch ein Glas um 
hbinaufzufommen: — dann ich fag: ;ihig wohl, wenn Ihr 
das thut, Ihr nimmer im Stand feyd, hinaufzufommen.“ Dann 
Ihr fag: ‚Mondichein, Dur guter Kerl (Ihe mich immer nena eine 
gute Kerl, wenn Ihr mich brauch) Du mußt mir Helf.‘ Ihr trink 
Euer Grog — Ihr fall zurück in die Stuhl und Ihr fchließ zuerit 
ein Aug und dann fchlieg Ihr das andere. Ih ſah mehr Grog 
auf dem Tifh — fo nimm ich die Butell und fag: „Maſſa Code, 
Ihr geh Stiegen hinauf?‘ Und Ihr fag: ‚ja, ja, fogleih.‘ Dann 
halt ich die Butell auf und ſag zu Euch: ‚Mafa fell ich Euch 
helf?“ Und Ihr fag: ‚ja, Du mußt mir helf.' So nimm ich denn 
ein Glas Grog, weil Ihr zu mir fag, daß ih Euch helf.“ 

„Sch meinte aber nicht, Du fellet Div zu meinem Groge 
helfen, Du Spisbube!“ 

„Isa, Mafla, als Ihr mir fag, zu helf Eudy mit der Butell, 
ich gehorch Ordre und helf mir. Dann, Sär, ich wart ein wenig 
mehr und ſag: ‚Mafia, Ihr jest Stieg’ hinauf,‘ und Ihr fahr zu: 
famm und erwach; und Ihr fag: ‚ja, ja. Und dann echeb ich die 
Butell und zeig Euch wieder und fag: ‚Full ih Euch helf, Maſſa?“ 
und dann Ihr ſag: „ja.“ So ich gehorh Ordre wieder und nimm 
noch ein Glas. Dann mah Ihr anf Mund und ſchnarch — fo 
ſeh ich wieder und feh nur ein Eleines Glas noch in der Flaſch; und 
ih ruf Euch: ‚Maffa Cole, Maſſa Eodle und Ihr fag: ‚hei!‘ 
— und dann finf Euch Kopf auf die Bruft und ih ſag: „Maſſa 
Godle, hier nur noch eine Kleine Tropf, Toll ich es trink?“ Und 
Ihe nid mit Eurem Kopf auf die Bruft und ſag nihts — ſo 
ih nicht ganz gewiß und ſag noch einmal: ‚Maffa Cockle, fell 
ih mah Garaus mit diefe Heine Tropf?“ Und Ihe nic wieder 
mit dem Kopf. Daun fag ich: ‚Alles vecht‘ und ih fage: „Ihr 
ein ſehr guter Meilter, Maſſa Cole ;‘ und ich trinf die Butell aus. 
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„Run, Maſſa, Hab Ihr die ganze Gefchicht, und fie if — 
wahr.“ 

Ich bemerkte, daß ſich Cockle ebenſo ſehr über dieſen Bericht 
ſeines Negers beluſtigte, als ich ſelbſt; aber dennoch machte er eine 
finſtere Miene. 

„Es ſcheint alſo, Burſche, Du haſt meinen hülfloſen Zuſtand 
benützt, um Dir ſelbſt zu etwas zu verhelfen.“ 

„Maſſa Cockle, Ihr eben erſt ſag zu Maſſa Farran, daß Ihr 
trink fo viel Bloß aus Gutmüthigkeit gegen Maffa Piper — ich thu 
gerad fo aus lauter Gutmüthigfeit.“ 

„Run, Meifter Mondfchein, ich muß etwas Greg haben ,‚“ ver: 
feßte Cole, „und da Du geftern Naht Dir jelbit dazu geholfen 
haft, fo mußt Du jest auch mir dazu helfen. Nimm ihn her, we 
Du willft, ich gebe Dir zehn Minuten Zeit — —“ 

„Schaͤtz wohl, Ihr gib mir zehn Schilling, Sär,“ unterbrach 
ihn Mondſchein; „das tft beſſer.“ 

„Das Geld iſt Alles fort, und ich nehme erſt Donnerftag wicber 
ein, weil da mein Quartal flüffig wird, Entweder ſchaffſt Du mir 
Grog, oder Du kriegſt mehr Rippenſtöße als Halbpence.“ 

„Wenn Ihr nicht hab Geld, wie ſoll ih Grog kriegen, Maſſa 
Cockle? Miſſy O'Bottom ſag mir am letzten Quartaltag, wenn 
Ihr nicht zahl die ganze Nechnung, To fie nur Halb zufrieden: 
Ihr führe nur an die Leut, und fie geb nir Kredit mehr.“ 

„Zum Geier mit der alten Here! Wirrdet Ihr's wohl glauben, 
Bob, dag Mrs. Rowbottom in diefen legten zwei Jahren immer 
mit mir anbinden wollte? — Hatte im Siun, mich zum Wirth zur 
Gans und Pfefferbüchſe zu machen, und ich Sollte fie als Hausmöbel 
mit in den Kauf nehmen, Chäs wohl, ich follte die Gans fern. 
und fie die Pfefferbüchſe; aber wir fonnten nie auf biefen Gurs ans 
legen. Erftlich if zu viel an ihr und zweitens zuviel an mir. Sch 
erklärte vies der Alten, fo gut ich Fonnte, und fie blähte ſich auf 
wie ein Luftballen und fagte, wenn die Leute einander in Wirklich— 
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feit zugethan feyen, fo machten fie ſich nichts aus derartigen Fleinen 
Hinderniflen.” j 

„Aber She müßt doch ſüß mit ihr gethan haben, Cockle?“ 

„Nur ein Fein wenig Zuder, um den efelhaften Gefchmad 
meiner langen Rechnung aus ihrem Munde zu nehmen. Was den 
verliebten Theil der Sache betrifft, fo ift diefer ganz auf ihrer Seite. 
Ich widerfpreche nie einer Dame aus Höflichfeitsrüdfichten; aber feit 
ih der Alten reinen Wein eingefchenft habe, ift fie ſcheu geworben 
und will mir feine halbe Pinte mehr bergen — iſt's nicht fe, 
Mondichein?” 

„Ja, Sär; wem ich probir fie zu beſchwatz und ihr Verſpre— 
dungen geb, fo fagt fie, das lauter Mondichein. Aber Sär, 
ich wills noch einmal probier — ich denf, ich weiß wie.“ ‚ 

Und Mondſchein verfchtwand, uns hinfichtlich feiner Plane völlig 
in Dunfeln laffend, 

„Es nimmt mich Wunder, daß Ihe mie geheirathet habt, 
Cockle,“ bemerfte ich. 

„Ihr würdet Euch nicht wundern, wenn Ihr Alles wüßtet. 
Ich muß übrigens fagen, daß. ich einmal — nur ein einzigesmal 
sehr mahe daran war. Und wen meint Ihr wohl? — Eine Farbige.“ 

„Wie, eine Schwarze ?“ 

„Nein; nicht einmal Halb fehwarz, fondern bloß viertel — 
was man in MWeftindien eine Quadroone nennt. Aber dem Himmel 
ſey Danf, fie hat mir einem Korb gegeben.“ 

„Euch einen Korb gegeben? Zum Henker, Cockle, ich hätte mir 
nimmermehr gedacht, daß Euch eine Farbige zurücweifen könnte.“ 

„'s war aber dennoch fo. Ihr follt hören, wie es zuging. Sie 
war das Quadroonenweib (Ihr wißt, was dies heißen will) eines 
Planzers, Namens Guineß. Diefer ftarb und vermachte ihr nicht 
nur ihre Freiheit, jondern auch vier gute Häufer in Portroyal und 
zwei Dugend Sflaven. Er war ungefähr zwei Jahre tedt und 
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fie mochte etwa dreißig zählen, als ich fie Fennen lernte. Sie war- 
-fehr reich, denn fte hatte ein gutes Ginfommen und gab nichts aus 
— ihren Verbrauch für Juwelen und Pub ausgenommen, womit 
fie ihre Perſon hevansitaffirte, die felbft damals noch recht ſchön 
war, da jie nie Familie gehabt Hatte, Nun, wenn ich auch nicht 
fehr in fie verliebt war, jo fanden mir Doch dafür thre Häufer und 
ihr Geld um fo beffer an, und ich pflegte in der Veranda bei ihr 
zu fißen, mich in fentimentalen Gefprächen ergehend. Gines Tages 
ftellte ich ihr meinen Antrag. ‚Maffa Cockle,“ fagte fie, ‚es find 
zwei Ding, die mir nicht gefall,, und das eine ijt, daß mir Euer 
Name nicht anfteht. Wenn ich nun Euern Antrag annehmen foll, 
fo müßt Ihr wechleln Euern Nam.‘ 

„Ich dächte, wenn Ihr auf meinen Antrag eingeht, Mrs. 
Guineß, fo käme das Namenwechfeln an Euch. Ich” weiß nicht, 
wie ich es angreifen müßte, um den meinigen zu ändern,““ entgeg— 
nete ich. | 

„Ich ftell Nachfrag, Maſſa Cockle und finde, daß Ihr könn 
frieg durch Akt und Parlament einen andern Nam.‘ 

„Durch eine PBarlamentsafte?* rief ich. 

„Ja, Sär; und Ich zahl Lieber fünfhundert goldene Joes, eh 
ich will hör, daß mich die Lente Miſſy Cockle nennen — das ift 
ein Schaalfiſch,“ fagte fie und rümpfte ihre Nafe. 

„Hum!“ entgegnete ich; „und darf ich fragen, was Euer nächfter 
Wunſch ift ? 

„Das andere Ding, Sär, iſt, Ihr hab kein Waffenſchild, 
Ihr hab kein Sigel an Eurer Uhr mit Vögeln und Thieren darauf. 
Wenn Ihr mir nun verſprech, daß Ihr wollt nehm ein andern 
Nam und kauf einen Waffenſchild, dann, Sär, will ich die Sad 
in Betracht nehmen.‘ | 

„Spart Euch die Mühe, Ma'am, verfebte ich auffpringend. 
„Meine Antwort ift kurz — — eher will ich Euch und Eure ganze 
Nachkommenſchaft gehangen ſeheu!“ 

Marryat's W. XVIII. Olla potrida. 37 


. 978 


„&i, der Taufend, das ift ein poffterliher Schluß für einen 
Heiratsantrag; aber da kömmt Mondſchein.“ 

Der Schwarze trat im’s Zimmer und feßte eine volle Flafche 
auf den Tiſch. 

„Da ift er, Sär,“ fagte er grinſend. 

„Recht ſo, Mondſchein; jetzt will ich Dir vergeben. Aber wie 
haft Du's eingeleitet?“ | 

„Ih Euch erzähl die ganze Gefhiht, Sär — zuerft ich feh 
Miſſy O'Bottom und ich fag: ‚wie geht's, wie Ihr Euch bes 
find diefen Morgen? Maſſa fommt, glaub ich, bei Gelegenheit, aber 
er faſt ſich fürcht,“ ſage ih, Sagt ſie: ‚vor was fürchtet er fih?“ 
„Er denf, Ihr zornig — nicht ihn fehen mög — ihn nicht mehr 
lieben. Er fehr leid — Sehr krank im Herz — er fehr viel in Lieb 
mit Euch.“ 5 

„Den Teufel, das Haft Du gefagt?” Brüllte Cole. „Nun 
wird mir die Alte wieder zufeßen, und ich wollte doch lieber, fie 
läge als Boje bei dem Royal George.” 

„Mafia noch nicht Alles hören. Ich fag: ‚Miſſy O’Bottem, 
geſetzt Ihr nicht ausfchwag, ih Euch fag. — Maſſa ruft vielen 
Morgen vor reines Hemd und ich ſag, Fein rein Hemd da heut, 
Sär.“ Er fagt: ‚bring mir veines Hemd.‘ Und dann zieht er ein 
reines Hemd an und ein paar reine Sackhoſen und fagt, ich müß 
bürften fein beft blau Rock. Ich fag: ‚vor was A dies?’ Er leg 
feine Hand auf fein Kopf, hol fein Athem und fag: ‚ih fürcht, 
Miſſy OBottom mich jest nicht hören — ich hab nicht Kuraſch.“ 
Und dann fit er in feine volle Anzug hin und geht nicht. Dann 
er fag: ‚Mondfchein, gib mir ein einzig Glas Grog, dann ich hab 
Kurafh.‘ Ich Hol die Butell und aller Grog fort — nicht eine 
kleine Tropf übrig; dann fallt Mafla in fein groß Armſtuhl nieder 
und fag:, ‚Ich fann nie gehen.“ ‚Aber,‘ jagt Mifiy DO’Bettom, 
‚warum läßt er nicht holen?‘ ‚Von wegen,‘ fag ih, Quartaltag if 
noch nicht fonımen — alles Geld fort.‘ — Dann fagt fie: ‚wenn 
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der arme Maſſa fo gar übel dran iſt, dann borg ich ihm eine 
Butell — Du mad) ihm mein Kompliment und fag’ ich fehr glüd: 
lich ihm zu fehen und wolle zu Haus bleiben‘ — dann id) fag: 
‚Miſſy O’Bottom, geſetzt, Maſſa fomm nicht, fobald er ein, zwei 

Gläſer Grog getrunfen bat, fo fchneid mir den Kopf ab.“ Das ift 
Alles, Sär.‘“ 

„Sp, das ift Alles; Du Spigbube haft mich da in eine faubere 
Batfche gebracht! Was ift jest anzufangen ?* 

„Wir wollen zuerft ein Gläschen Grog zu uns nehmen, Cockle,“ 
verfeßte ich. „Wir haben lange darauf warten müſſen — dann 
fönnen wir die Sache kefprechen.“ 

„Bob, Ihr feyd ein gefcheidter Mann, und die Alte war nicht 
dumm, daß fie den Branntwein ſchickte. Es gehört Holländermuth 
dazu, um eine fo alte, holländiſch gebaute Schuyte anzugreifen. 
Mir wollen uns die Spinmeweben aus der Kehle ſchwemmen und 
dann fehen, wie wir ung aus biefer Klemme ziehen. Schätz wohl, 
ih muß diesmal ‚theuer für die Pfeife zahlen ‚‘. die ich da annetze. 
Nun, was ift anzufangen, Bob?“ 

„Ich denfe, wir könnten dies am beiten dem Mondſchein übers 
laſſen,“ verſetzte ich. 

„Ihr habt Recht. — He, Burſche, da Du mich in dieſe ſaubere 
Paãtſche gebracht haft, fo mußt Du mich aud wieder herausholen 
— hört Du?“ 

„Ja, Mafia Cole, ich dent, — aber Hab nicht Kuraſch. “ 

„Ab, ich verſtehe, Du rußiger Kerl; fo trink dies und fieh zu, 
ob es Dir Deinen Witz aufhellt. Der Halunfe ift ein regelmäßiger 
Sclagbaumwärter — für Alfes muß ih ihm Zoll zahlen.” 

„Maſſa Eodle, ih ſag Miffy O’Botton, daß Ihr komm, fobald . 
Ihr hab zwei Gläfer Grog. Geſetz Ihr trink nur eines?“ 

„Bin nicht dabei, Mondichein, denn ich mifche mir chen das 
zweite. Du mußt etwas Befleres ausfindig machen.“ 
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„Ein einzig Glas Greg geb nicht mehr als ein einzig Gedank 
— den Ihr hab.“ 

„Gut, da haſt Du noch eines. — Aber vergiß nicht, daß Du 
es nur unter der Bedingung erhältſt, mich aus der Klemme zu 
ziehen. Geſchieht dies nicht, ſo ſollſt Du darein kommen, denn ich 
zerbläue Dich, bis Du fo — fo weiß biſt, wie Schnee.“ 

„Schätz wohl, Ihr Fünnen nicht wafchen einen Neger weiß, 
o Ihr ihn auch nicht weiß prügeln, Maſſa Cockle,“ fügte 
Mondichein bei. 

„Der Kerl ſetzt mir Scharf zu, Bob. Meint She nicht?“ vers 
feste Cockle lachend. „Wohlan denn, ehe Du trinfft, erinnere Dich 
an die Bedingungen.“ 

„Zuerſt trink und dies gewiß mach,“ verjeßte Mondfchein, 
den Branntwein hinunterſchluckend; „denn hintendrein darüber den— 
fen. Eh! ich Habe es,“ rief Mondschein um) Tram durch die 
Thüre. 

Cockle und ich fuhren fort, über unferem Grog zu plautern, 
denn etwas der Art fommt den Seeleuten zu jeder Stunde tes 
Tages gelegen. Etwa zehn Minuten nachher bemerfte Cockle den 
Neger in dem Heinen Gärtchen. 

„Da ift der Kerl, Bob. Was mag er wohl treiben?“ 

„Er pflückt, glaube ich, nur einen Blumenſtrauß, “ entgegnete 
ich, zum Fenſter hinausfehend. 

„Der Spitzbube reißt mir alle meine Goldblumen ab. Haltet 

ihn, Bob,“ 

Aber Mondfchein ließ fich nicht halten, fondern feste Hurfig 
über das niedrige Pfahlwerf weg. Es ftund faft eine Stunte an, 
ehe er zurückkehrte, und als er in das Zimmer trat, fanden wir, 
daß er ſich auf's Beſte herausſtaffirt hatte. Er fah ganz wie ein 
Dandy aus und hatte einige von den fehönften Blumen feines Ges 
bieters zu einem großen Strauße zufammengebunden, der in feinem 
Knopfloche ſtack. 
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„Alles recht, alles recht; das letzte Glas Grog gib mir 
ſchöne Idee. Ihr Hab Euch nicht mehr zu kümmern um Miſſy 
D' Bottom.“ 

„Nun, fo laß hören,” fagte Cockle. 

„Ich putz mich ganz proper herans, wie Ihr ſeh, Maſſa. 
Ich nimm mein. Blumenftraug — — * 

„Sa, ich fehe dies, und mögeft Du dafür gehangen werben.“ 

„Nicht bös feyn, Mafla Cockle. Sch fage zu Miſſy O'Bot— 
tom: ‚Mafia nicht fann komm, er ſehr leid und fo er mid 
ſchick.“ 

„„Gut,“ ſagt fie; ‚was hab Ihr zu ſagen? Setzt Euch, 
Mondſchein, Ihr ein ſehr hübſcher Mann.“ Dann ſag ich: „Maſſa 
Cockle lieb Euch ſehr viel; er denk die ganze Tag, wie er Euch 
mach glücklich. Denn er ſag, Miſſy O'Bottom ſehr ſchöne Frau, 
mache ſehr ſchöne Meib.‘ Dann ſagt Miſſy O'Bottom: ‚eine Heine 
Tropf,“ und fie bring eine Butell aus dem Schrank und laß mich 
etwas frinf, was mir den Magen ganz warm mac. Und dann 
fie fag: ‚Mondfchein, was Eure Maſſa ſagen?‘ Dann ich fag — 
Maja fag: ‚Ihr fchöne Frau, mad) eine gute Ehweib;‘ aber er 
ſchüttelt Kopf und fag: „ich fehr alter Mann, für nichts gut; ich 
denk die ganze Tag, wie ich fie mach glüdlich und ich find es — 
Mondfchein, Du ein junger Mann und ein fchöner Kerl; Du ein 
guter Diener und ich es nicht lieb, daß Du weggehit; aber ich 
denk, Du eine fehr ſchöne Dann machſt für Miſſy O’Bottom. 
So ich nicht fümmre für mich und Du gehft zu Miſſy O'Bottom 
und ſag ihr, ich Dich ſchick, Daß ich mich trennen woll von Dir 
und Dich ihr agben zum Mann.‘ 

Godle und ich brachen in ein Gelächter aus. 

„But; und was fagte Ders. Rowbottom dazu 2“ 

„Sie fpring auf, und fuch mir in Haar zu fommen; aber ich 
ducke mein Kopf und fie lang fehl. Dann fie fag: ‚Du fhmugig 
ſchwarz Spisbub, fag Dı Dein Maffa, gelegt, er fomm je 
hieher, ich ihn brech fein weiß Fahle Platte; und gefegt, Du komm 
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je wieber, ich zerſchlag Dir Dein wollig ſchwarz Schedel.“ — Das 
iſt Alles Maffa Cockle; Ihr feh, Alles jest recht und ich ganz 
itoden vom Reden.“ 

„Alles recht, nennit Du dies? Es ift mir nie eingefallen, mit 
der Alten Händel zu friegen. Was denkt Ihr davon, Bob? — 
Kömmt’s Euch auch recht vor?” 

„Ei, Ihr müßt entweder Händel mit ihr Friegen oder fie hei— 
rathen, das ift Mar.” 

„Wohlan denn, ich habe fie vom Salfe, und fo will ich mir's 
gefallen gelaffen. Nicht Jeder kann fich des Ehſtands erwehren, 
ohne daß es ihn ein größeres Opfer, als einen Blumenftrauß und 
zwei Gläfer Grog foltet.“ 

„Drei Gläſer, Maſſa Cockle,“ ſagte Mondichein. 

„Nun, meinetwegen, da haſt Du Dein drittes, Du Hund; 's 
iſt immerhin noch hundewohlfeil. Gott ſey Dank, daß nächſten 
Mittwoch Quartaltag iſt. Bob, Ihr müßt mit mir diniren — laßt 
den Dienft für heute fahren.” 

„Bon Herzen gerne,“ verfegte ich; „und ich will mein Ge: 
wiffen falviren, indem ich die ganze Nacht am Geſtade hin- und 
hergehe. Aber fchaut einmal, Cockle, da ift nur noch ein Tropfen 
in der Flafche und. Ihr Habt nichts mehr. Ich felbit bin, wie Ihr, 
reingefegt, und Ihr begreift wohl diefe Schwierigfeit.“ 

„Sie fpringt in’s Auge, Bob. Was ift zu thun?“ 

„Sch will's Euch fagen — aber erftlich laßt mich wiffen, was 
was Ihr zum Eſſen habt ?“ 

„Mondfchein, was haben wir zum Eſſen?“ 

„Zum Eſſen, Sir? — Id noch nicht denk an Diner, Was 
möcht Ihr hab, Sär?“ 

„Sprich, was ift im Haufe, Mondfehein ? 2 

„Laßt mich feh, Sär; erſtlich Hab wir fehr fohöne Stüd Pö— 
‚Lelihwein; dann wir hab Pödelfchwein; und dann — laßt mid) 


—— — dann wir hab — wir hab, wir hab Poͤckelſchwein, 
A 
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„Das Lange und Kurze davon ift, Bob, dag wir nichts haben, 
als ein Stück eingepödeltes Schweinefleifh. Könnt Ihr dies 
eſſen?“ 

„Kann eine Ente ſchwimmen, Cockle?“ 

„Erlaub, Sär, wir Hab viel Erbſen zum Fleiſch,“ ſagte 
Mondſchein. | 

„But denn, Cockle; da hiezu nicht weiter nöthig ift, als daß 
man den Topf an’s Feuer febt, fo fünnt Ihr wahrjcheinlich unfern 
Mondichein, fobald er dieſes Geichäft beforgt hat, entbehren. Ich 
will dann felbft nach der Küche fehen. Er foll mir nämlich ein 
Billet zu Mr. Johns tragen und aus meinem Quartier ein paar 
Blafchen mitbringen.“ 

„Ei, der Tauf’, das fehr fchöne Gedank, Mafia Barren. Ich 
thu den Topf an's Feuer, geh dann und komm zurück in einer 
Stund.“ 

„Das wird Dir nicht moͤglich werden, Meiſter Mondſchein. 
Wie viel Uhr iſt's jetzt? Herr Jemine, wie die Zeit in Eurer Ges 
jellfhaft Flügel hat, Godle! Es ift nahezu vier Uhr und wirb 
um-jechs dunkel ſeyn.“ 

m Thnt nir, Sür, wir hab immer Mondfchein, wo ih bin,“ 
fagte der Schwarze, feine Zähne weifend. 

„Es wird zwei Stunden währen, bis das Schweinefleifh gar 
iſt. Diefer Kerl. ift heute den ganzen Tag fo gefchäftig gewefen, 
daß er das Diner völlig vergefien hat.“ 

„Ganz in Eure Gefhäft, Mafla Cockle.“ 

„Sehr wahr; aber jegt brih auf, fobald Du kannſt, und 
komm mit möglicher Geſchwindigkeit zurück. Hier iſt das Billet.“ 

Mondſchein nahm das Billet, betrachtete es in allen Rich⸗ 
tungen, als könne er es leſen, und trat nad, einigen Minuten 
feinen Weg an. 

„Und nun, Cockle,“ fagte ih, „könntet Ihr uns zum Seitz 
vertreib ein Garn fpinnen, denn Mondfchein wird ein hübſches 
Weilchen ausbleiben.“ 
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„Will Euch was fagen, Bob, ich bin in dieſem Stüde nicht 
mehr ganz fo gut, wie früher. Ich habe eine Idee, daß mir das 
Gedächtniß unmerklich im Sweiß verbunftet, feit meine Platte kahl 
geworben ift.“ 

„Aber Etwas muß doch übrig geblieben feyn, denn unmöglich 
feyd Ihr ſchon ganz leer.“ 

„Rein, aber mein Glas ifi’s. So will ich mir denn auffüllen 
und Euch dann fagen, wie es zuging, daß ich auf die See fam.“ 

„Serade dies wäre mir vor allem Anderen von großem Ins 
terefie.“ 

„Wohlan denn, Ihr müßt willen, daß ich wie die Gofles *) 
im Allgemeinen an der Seeküſte geboren wurde, juft eine Wiertels 
meile von Dover nad) der Shakſpeares⸗Klippe hin. Mein Pater 
war ein Fiſcher von Profeffion und nebenher ein Schmuggler, 
denn Alles, was ihm in’s Garn fam, war für ihn Fiſch. Gr hatte 
eine Feine Hütte und galt für fehr arm, mochte aber außerdem 
ein fchlinnmer Fifcher gewefen feyn, denn er brachte felten viele 
Tifhe heim — aus dem einfachen Grunde, weil er nicht oft feine 
Netze über Bord.warf. Sein Hauptaefchäft beftand darin, daß er 
aus Schiffen, welche den Kanal herunter famen, zur Ausfuhr bes 
ftimmte Güter holte und fie wieder an’s Land brachte. Ihr wißt, 
Bob, daß es viele Artifel gibt, die felbft gegen Zollgebühren nicht 
zuläffig find, und wenn nun derartige Waaren, zum Beifpiel Seide 
und dergleichen in Brifen genommen werden, fo verfauft man fie 
für die Ausfuhr. Nun war es damals Brauch, die Gegenftinte in 
der Themfe an Bord zu nehmen und fie während der Kanalfahrt wies 
der an’s Land zu ſchicken — ein Dienit, für den in der Regel bie 
Fiſcherbarken benüst wurden. Mein Vater war in derartiger Arbeit 
als gewandter Burfche befannt und verrichtete flets feinen Auftrag 
mit gutem Glücke, da man ihm nicht beargwöhnte. Freilich, wenn 
man ihn nur ein einzigesmal erwifcht hätte, fo würde man ihm 





*) Strahlmuſcheln. 
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nach Eritehung feiner Strafe feharf nach dem Zeug gefehen haben. 
Nun pflegte mein Bater dies folgendermaßen einzuleiten. Ungefähr 
hundert Ellen ob feiner Hütte lief von einigen Käufern, die als 
Fabrifen benügt wurden, ein langer Stollen aus, der bis zu dem 
Miederwaflerftande der See Hinunterlief und an unferer Hütte vors 
beifam. Mein Vater hatte aus feinem Keller ans eine Deffnung 
hineingehauen, welche groß genug war, daß ein Mann darin knieen 
fonnte. Gr pflegte dann zur Shbezeit mit feinem Nachen hineinzus 
fommen, fchüßte die Güter gebührend durch Theerleinwandfäde gegen 
Näffe und Schmuß,-und befeftigte ein Tan daran, welches von dem 
Keller aus durch den Stollen nach der See führte. Wenn das 
Waſſer hinreichend fluthete, um die Mündung des Ganges zu ver: 
bergen, warf er die Säcke über Bord, machte das Boot feft, ging 
nach feiner Hütte, hotte die Artikel herauf, und brachte fie in 
Sicherheit — beareift Ihr? Mein Vater hatte Niemand zu feinem 
Beiftand, als meinen Bruder, einen Fräftigen Kerl, der etwa fieben 
Jahre älter war als ich, und meine Mutter, die, wenn es nöthig 
war, gleichfalls hülfreiche Hand leiften mußte. So blieb denn die 
Sache hübfch verfchwiegen, uud fie wurden reich dabei. Wenn Altes 
in Richtigfeit war, brachte er fein Boot in den Hafen herüber, 
band es daſelbſt feſt und Fam fo unſchuldig nach Haufe wie ein 
Lamm. Ich war damals acht oder neun Jahre alt und begleitete 
den Vater und-.den Bruder in tem Nachen; denn «8 waren wenig- 
ſtens drei Leute nöthig, um ihn gehörig zu handhaben, und ob: 
gleich. ih nur fo Flein war wie eine Zinnfanne, machte ich mich 
doch bald recht nüglih. Nun traf fih’s, daß mein Vater Nach— 
richt erhalten hatte von einer im Doverhafen Hegenden Brigg. 
welde am anderen Tage ausfahren follte und viele Spiten und 
Seidenzeug an Bord hatte. Diefe Güter waren in dem Dover:Boll- 
haufe zur Ausfuhr eingefauft worden und er follte fie wieder an's 
Land bringen, damit fie nach London gefchafft werden Fonnten. Mit 
dem Testen Transporte hatten wir nichts zu fchaffen, deun dafür 
mußte der Agent zu Dover forgen; wir brachten die Gegenftände 
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une nach feinen Haufe, wo wir das Geld auf ben Heller hin auss 
bezahlt Eriegten. Wir gingen nach dem Hafen, wo wir die Brigg 
herausholen fahen, und machten deshalb, daß wir in aller Eile 
einen guten VBorfprung gewannen. Cs blies frifch aus Norden und 
Dften ; auch hatten wir fehr hohe See. Während wir ausfuhren, 
rief uns der Pondoner Agent, ein Iuftiges rundgefichtiges Kerlchen 
in fchwarzen Kleidern und mit Fahlen weißem Kopie, mit den Wors 
ten an, daß er in der See draußen an Bord eines Schiffes gehen 
wolle; er möchte daher willen, ob wir ihn mitnchmen Fönnten. 
Dies war Alles nur eine Lift, denn: er gedachte an Bord der Brigg 
zu gehen, um die Sache mit ung zu bereinigen und dann in dem 
Lootfenbonte wieder umzukehren. Gut; wir hißten unfer Klüver 
aus, zogen unfere DVorderfchooten nach hinten und hatten bald 
ben Hafen im Sterne; aber wir fanden bald, daß wir es mit einem 
wahren Teufel von mwogender See und mit mehr Wind zu thun 
hatten, als ausbedungen war! Die Brigg kam mit fliegendem 
Tuche aus dem Hafen, und wir ließen das Vorderſegel nieder, um 
ed zu reffen. Dies wurde durch den Vater und den Bruder beforgt, 
während ich an dem Steuer ſtand. Da redete mich der Agent mit 
der Frage an, wann ich eine Reife zu machen gedenke. ‚Früher, 
als es der Vater haben will,‘ antwortete ich, ‚denn ich möchte die 
Welt fehen.‘ Es gefchah fogar früher, als ich felbit haben wollte, 
wie Ihr bald Hören werdet. Sobald die Brigg gut außen war, 
liefen wir nach ihr hinunter. Mein Vater und der Agent hatten 
Moth, an Bord zu Fommen, denn die See war fehr hoch und bie 
Fluth kämpfte gegen den Wind. Sch blieb mit meinem Bruder in 
dem Boote, das in dem Kielwafler der Brigg hintendrein fuhr; 
aber wie mein Bruder das Tau nach vorne warf, verfing fich fein 
Bein in der Schleife, jo daß er in's Wafler purzelte. Man bolte 
ihn übrigens an Bord und ließ mich in dem Nachen allein. Dies 
war von feinem großen Belange, da ich, ohne eines Beiſtands zu 
bedürfen, unter dem Gemachfegel gut vor dem Winde Hintendrein 
fahren konnte; ich hielt mich daher in dem Kielwafler der Brigg, 
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die mit einer Gefchwindigfeit von fünf Meilen in ver Stunde fuhr, 


- 


und wartete, bis mein Water fein Gepäde in paflender Größe zus 


fammen gemacht hatte, fo daß es ah den Stollen hinaufipazies 


ren fonnte. 

„Der Kanal war mit Schiffen angefullt, denn die weſtlichen 
Winde hatten ſie lange Zeit aufgehalten. Ich war der Brigg etwa 
eine Stunde gefolgt, als der Agent in dem Lootſenboote wieder zu— 
rückfuhr, und ich erwartete, daß mein Vater bald bereit ſeyn würde. 
Der Wind wirkte noch mehr gegen Süden; zuletzt kam ein-Nebel, 
und ich Fonnte die-Brigg kaum mehr ſehen. Da c8 obendrein ſehr 
regnete und immer flärfer windete, jo wünſchte ich, daß mein 
Bater einmal fommen möchte, denn die Arme fchmerzten mich, weil 
ih den Nachen ſchon fo lange hatte jteuern müſſen. Ich konnte das 
Steuer nicht verlaffen und fuhr eben dem jchwarzen Klumpen nach; 
denn jo nahm ſich die Brigg duch den Mebel aus. Endlich wurde 
der legtere fo dick, daß ich Feine Elle mehr über mein Boot hinaus: 
fehen fonnte, und jegt wußte ich nicht, wie ich weiter fteuern follte. 
Ich begann mich zu fürchten; die Kälte hatte mir fehr zugeſetzt, — 
ih war müde und fehr hungrig. Dennoch jteuerte ich eine weitere 
Stunde fort, bis ſich endlich der Nebel ein wenig anfflärte, und nun 
fah ich den Stern der Brigg juft, vor mir. Mein Fleines Herz 
pochte vor Freude, denn ich erwartete, fie würden jest augenblidlich 
umrunden und mein Vater mich für mein Benehmen loben; nas 
mentlih aber hoffte ich etwas zu efien und zu trinken zu friegen. 
Doch nein — fie fleuerte den Kanal abwärts, und ich folgte ihr 
abermals eine Stunde. Da fam denn der Wind ftärfer, und id 
fonnte das Boot kaum mehr Ienfen, da -ich mich völlig erfchöpft 
fühlte. Das Wetter klärte fih jest auf, und ich Fonnte das Schiff 


deutlich unterfcheiden, bemerkte aber nunmehr, daß es nicht die Brigg 


war, fondern eine Barfe, der ich im Mebel nachgefteuert hatte. Da 
war guter Nath theuer. Aber ich that, was Die meiften neunjährigen 
Buben in ihrer Angſt gethan haben würden — ich ſetzte mich nieder 
und heulte, hielt aber immer noch die Speiche in meiner Hand, 
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und ftenerte fo gut als ich konnte. Endlich konnte ich's nicht Tau 
ger — ich lief vorwärts, ließ die Fock- und Klüverziehtaue gehen 
und holte die Segel herunter. Ich vermicchte nicht, fie in das Boot 
zu zerren, und da war ich nun wie ein junger Bär, der in einer 
Waſchtonne trifftig geworben ift. Ich ſchaute umher, ohne irgend 
ein Schiff in der Nähe entdecken zu fönnen, denn die Barfe hatte 
nich wohl zwei Meilen im Sterne zuriüdgelaffen. Aus Eüdoften 
blies eine Kühlte mit fchwerer See; die Möven und Seevögel Freie: 
ten fchreiend in dem Eturme, und wenn fie bicht auf mich herau— 
famen, meinte ich, fie fühen mich mit ihren fharfen Augen an, als 
wollten fie fagen: ‚was zum Teufel machſt du Hier?‘ "Das Boot 
war fo leicht wie Kerf, und obgleich es hin- und hergeftoßen wurde, 
daß ich mich Halten mußte, fing es doch micht fonberlich Waffer, 
denn das Klüver, das vorn in die See niederhing,, hatte den Schnas 
bel windwärts gebracht und wirkte als eine ‚Art ſchwimmeunden 
Anfers. Da ich weit und breit nichts Tehen Fonnte, fo legte ich mich 
auf den Boden des Nachens nieder und fehlief ein. Als ich erwachte, 
war 28 Tag. Ich fand auf und fchaute umher — der Wind lies 
ftärfer, als je, und ofgleich ſich einige Schiffe in der Ferne bliden 
ließen, die wor der Kühlte einherlenßen, fo achteten fie dech nicht 
anf mich, da fie mich wahricheinlich nicht fahen. Ich faß den ganz 
zen Tag recht melanholifh da, und die Thränen träufelten mir bie 
Wangen nieder. Meine Augen waren von der Sprüh vell Salz, 
und ich ſah zufeßt nichts mehr, als die braufenden, zitternden Wellen. 
Ich betete alle Gebete, die ich Fanute, nämlich das Baterunfer , ben 
Glauben und Alles, was ich aus tem Katechismus im Gedächtnis 
behalten hatte. Es regnete in Strömen. — Ih war naß, hungrig 
und elendiglich erfroren. Mit dem Eintritte der Nacht verfiel ich 
vor Erſchöpfung abermals in Schlaf. Der Morgen brach wieder an. 
Die Sonne fchien,, der Sturm legte fih, und ich fühlte mich wohl—⸗ 
gemuther, war aber jegt faft toll vorsHunger und Durft, dazu neh 
obendreim fo ſchwach, daß ich kaum ſtehen konnte. Ich ſchaute Hin 
und wieder umher und legte mich dann auf's Neue nieder. Nach— 
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mittags ſah ich ein großes Schiff gerade auf mich zuflenern. Dies 
gab mir aufs Neue Muth und Kraft. Ich fand auf, fchwenfte 
meinen Hut und wurde gejehen — die See ging noch immer fehr 
“oc, aber der Mind hatte ſich gelegt. Das Schiff rundete, um mich 
unter fein Lee zu bringen. Ein Boot fonnte nicht ausgefegt wer: 
den; aber die See trug das Fahrzeug nach mir herunter, fo daß ich 
‚bald dicht in deſſen Nähe war. Die Matrofen in den Putlingen 
hielten ih mit Tauen bereit, und ich wußte, daß Hierin meine ein- 
zige Ausficht lag. Endlich trug eine jehr ſchwere Welle das Schiff 
recht gegen den Nuchen nieder, fo daß es ſich feitwärts legte und 
die Hauptputtingen mein Schifflein unters Waſſer drückten, wäh— 
rend zu gleicher Zeit zwei von den Matrofen mich am Kragen pad 
ten und hinaufhelten, indeß das Schiff ſich wieder aufrichtete. So 
war ich⸗ denn in Sicherheit. Das iſt Halsarbeit geweſen — meint 
Ihr nicht, Bob?“ Zu 

„Alterbings ein wunderbares Entfommen, Cockle.“ 

„Gut; ſobald man mir etwas zu effen gegeben hatte, erzählte 
ich meine Gejchichte. Es ftellte fich heraus, daß das Schiff, wels 
ches mich gerettet hatte, ein Dftindienfahrer ‚war, der den Kanal ' 
bhinunterlief und wahrfcheinlich Feine Gelegenheit fand, mich wieder 
zurückzuſchicken. Die Baffagiere, namentlich) die Frauenzimmer, waren 
fehr gütig gegen mich, und da der Sache einmal nicht abzuhelfen 
war — fo machte ich eben in Br. Weiſe meine erfie Reife nad 
Oſtindien.“ 

„Und Euer Vater — Euer —— gu 

„Ze nun, als ich fie ſechs Jahre fpäter wieder traf, erfuhr ich, 
daß fie faſt ganz in der nämlichen Lage geweien. Cie hatten das 
Boot verloren und Ffonnten bei dem fchlechten Wetter nicht wieder 
an's Land kommen. Da fie's nun nicht ändern Fonnten, fo mach: 
ten fie ihre erfte Fahrt nah MWeftindien. In diefer Weife wurde 
eine vereinigte Familie getrennt — zwei gingen nach Welten, einer 
nah Often, das Boot war unfergegangen, und meine Mutter, bie 
ein paar Monate vergeblich auf meinen Vater gewartet hatte und 
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ihn für todt Hielt, ging mit einem Soldaten davon. ine einzige 
yerwünfchte Bö aus Nord und Oft hatte uns Alle zerftreut, und fo 
ging es zu, daß ich auf die See fam, Bob. Es wäre übrigens 
. einmal Zeit, daß Mondfchein fich wieder einftellte.“ 

Aber Monpfchein ließ uns lange warten. Als er zurüdfehrte, 
war es bereits dunfel, und wir. hatten die Lichter angezündet, jehn- 
füchtig feiner harrend, weil nicht nur die Flaſche leer war, ſondern 
wir auch bedeutend Hunger verfpürten. Endlich hörten wir an dem 
Thore Sprechen, und Mondfchein erjchien wohlgemuth mit den zwei 
Flafchen Branntweins. Das Schweinefleifh und der Erbjenbrei fans 
den bald auf dem Tifche. Mir ließen uns das Mahl gut ſchmecken 
und blieben bei unferer Flaſche in gemüthlichem Geſpräche figen, bis 
wir gegen, eilf Uhr ein Geräufch an dem Thore hörten; auch be— 
merkten wir einige männliche Geftalten, welche eine kurze Zeit vers 
weilten und dann wieder verfchwanden. Mondichein öffnete die Thüre 
und ging hinaus, Fehrte aber nach ein paar Sekunden wieder zurüd, 
und brachte in den Armen einen Anfer Branntwein, den er mit 
einem ſo weiten Grinfen, daß fich fein Kopf in zwei Stüde zu 
theilen jchien, auf. den Boden“ niederlegte. Ohne ein Wort zu 
fagen, verließ er das Gemach und kehrte mit einer zweiten berarti- 
gen Ladung zurüd. 

„He, was Teufels ſoll dies heißen ?* rief Cockle. 

Mondſchein gab feine Antwort, jondernging hinaus, bis er der 
Neihe nach ſechs Anfer hereingebracht hatte, die er neben einander 
auf dem Boden aufpflanzte. Dann fchloß er die Hausthüre, riegelte 
ab, Fam wieder herein, feßte fih auf eines der Tönnchen und lachte 
jo übermäßig, daß er fi die Seiten halten mußte, während Cockle 
und ich ihn erftaunt anfahen. ; 

„Wo Teufels haft Du alles Dies hergenommen?“ xief Cockle, 
ſich aus feinem Armftuhle erhebend. „Sprich Burſche, oder beim —“ 

„Ih Euch Alles ſag, Maſſa Cockle. Ihr find. in mir beffere 
Freund, als in Miſſy O’Bottom_ Nun Ihr hab guug und branch 
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nicht auf Mondfchein zu fchmälen, gefegt ev nimm eine Heine Tropf. 
Ich Alles dies krieg zum Präfent für Euch, Maſſa Cockle.“ 

Ich wurde neugierig und drang in Mondfchein, feine Gefchichte 
zu erzählen. 

„Ih Euch Alles ſag, Sär. Als ih kam zurück mit die zwei 
Butell, ich treff viele Leut mit den Tonnen. Die fagen: ‚bella 
da, wer feyd Ihr?“ Ich Tag: ‚ih komm von der Station und 
bring Maffa zwei Butell.* Die zeig ich ihnen. Dann fagen fie: 
Wo ift Euer Mafja?‘ Und ich fag: ‚in feinem Haus zu Nydei — 
(denn fie deuf, daß Ihr mein Maſſa, Mafla Farren) — fo fie fag: 
‚ja wir wiflen das, wir hab ihn dert abgepaßt; aber wenn Du 
ſchwatz, fo fchlagen wir Dich todt.‘ Dann ich fag: ‚warum das? 
Maſſa liebt zu trinf, warum geb ihr nicht Maſſa ein Faß, und dann 
er nie etwas fag — er nur bisweilen mad) Laärm von wegen bie 
Admiralität.‘ Dann fie fag: ‚wißt Ihre das gewiß?“ und ich fag: 
‚ganz gewiß Maſſa nie fag ein Mort.* Dann fie fprach fang mit 
einander Bis fie endlich fomm und fag: „Ihr komm mit mir und 
zeig uns Maffe Haus.‘ So geh zwei Mann mit mir und wie fie 
fomm zu dem Thor, fag ich: „dies Mafia Haus, wenn er wohnt zu 
Ryde und dort feht Ihr Maſſa.“ — Und ich zeig auf Mafia Cockle, 
aber fie ſah Maſſa Farren — fo fie fag: ‚Alles fehr gut — noch 
drei, vier Stund und Ihr find hier ſechs Tonn.“ ‚Sagt Eurem 
Maſſa, daß er ftets foll hab fechs fo oft wir land Tonnen.‘ Dann 
geh fie weg — dann komm fie zurück und laß Tonnen da. Das ift 
Alles, Maſſa.“ ) 

„Du Schurfe!“ rief ich aufitehend; „fo Haft Du alfo mich bloß— 
geftellt! Menn die Sadje entdeckt wird, ift es um meinen Dienft 
gefchehen.“ : 

„Nein, Sär; Niemand Unrecht als die Schmuggler — fie 
mach eine Eleine Fehler. Kömmt die Sach vor einen Kriegsgericht, 
fo gib ich Zeugniß, und Ihr fteh rein da.“ 
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„Aber was müffen wir mit dieſen Tönnchen anfangen, Cockle?“ 
Tagte ih, mich auf ihn berufend. 

„Was damit anfangen, Bob? Ei fie find ein Geſchenk — 
und noch dazu ein recht willkommenes, ein vecht ſchönes Geſchenk. 
Ich geb Euch mein Wort, daß ich fie nicht behalten werde; laßt 
Euch dies zufrieden ſtellen — fie follen alle ehrlich eingetragen 
merden.“ - | | 

„Unter diefer Bedingung, Cockle,“ verjeßte ich, „werde-ich natürs 
lich nicht als Angeber gegen Euch auftreten.“ (Ich wußte wehl, was 
er damit meinte, als er fügte, ev werde fie nicht behalten.) 

„And ich auch nicht, Mafia Cockle,“ ſagte Mondfchein mit einem 
gravitätiichen Geſichte. „Ich ſchaff' Te noch Heut oder morgen früh 
auf das Zollhaus.” 

„Morgen früh, Mondſchein,“ verjegte Cockle. „Borberhand 
aber ſchaffe fie außer Sicht.“ 

Sch hielt es nicht für väthlich, mich auf weitere Grfundigans 
gen einzulaffen, entbesfte aber nachher, daß die Schmuggler in ihrem 
Irrthume Wort hielten und jedesmal fehs Tönnchen in ten Gar— 
ten des alten Cockle abfegten, jo oft es ihnen gelang, ein Gargo 
an's Land zu bringen, was troß unferer Bemühungen unabläflig der 
Fall war. Indeß erfuhr ich doch bei diefer Gelegenheit, wie groß 
Die Anzahl von Ladungen war, die während. meiner Dienftzeit ges 
Sorgen wurden und zu den abgefangenen in einem Verhältniß von 
zehn zu eins ſtanden. Der alte Cockle wußte genau zu berechnen, 
wenn ein bevartiges Gefchäft in dem Wind war, denn wenn ich ihn 
befuchte, pflegte er ganz ruhig zu jagen: „Es follt mich nicht wun— 
dern, wenn trotz Eurer Wachſamkeit geftern wieder eine Ladung an’s 
Land gefchafft wurde, Bob — war es nicht fehr dunkel ?“ 

„Im Gegentheil,“ entgegnete ih, auf das gefegte Geficht des 
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Megers Tenmd” N vermuthe, es war Mendichein.“ 
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